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CORRIGÉ DU COURS 


DE 


THÈMES ALLEMANDS 


Du substantif. 
4, 


Die Wahrheit ift die Sonne der Geifter. 
Můßiggang ift Die Mutter aller Lafter. 
Mir lies ie Wirkungen: Gott allein lennt die Urfaden, 
Unſer Leben si ein Traum und der Tod ein Erwachen. 
Ein Freund iſt eine Gabe des Himmels. — 
Die Lehrſprüche find die Witzfunken der Philoſophen. - 
Die Welt belobnt dfter den Schein des Verdienſtes als das 
Verdienſt felbft. ose 
Die Grundfäte der Menſchen enthüllen ir Gerg — 
Der Zweck des Kriegs ift der Gieg; der des Siegs die Er⸗ 
oberung; derjenige der Eroberung die Erbaltung. | 
Die Rranfheiten bemmen unfere Tugenden und unfere 


Lafter. | 
Die Gedanten des Menfhen find die Saatkörner feiner 
Sandlungen. 


2. 


Man fpridtoft von der Lebbaftigteit der Staliener, von dem 
Leichtſinn der Srangofen, von bem Hochmuth der Engländer, 
von dem Flegma der Golländer, von ver Rube der Völker des 
Nordens; jedes Bolt bat feinen Charatter, feine Gitten und 
Gebräuche. | 

Dan gebt nad Nom um Kirchen, Gemälde, Monumente, 
Ruinen und Bas : Meliefs au feben. 

4 


2 CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS. 
- ms Natur giebt Die Anlage und der Zufall bringt fie sur 
eltu | 


ng. 
Mir bewundern bei dieſen Scbriftitellern die Anmutb der 
Sprache, die Wahl Der —28* eq ge Gliederung 
der Säͤtze, die Geinbeit Der Gedanten, Die Schönheit und Man- 
mOn de der Darftellungen. 

Die Könige und Die Girten, die Gerren und Die Sklaven 
ſind Die Beute des Todes. 

In Frankreich wächsſt Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
Kartoffeln, Zuckerrüben, Hülſenfrüchte, Gemüſe, Taback; es 
ieht Ochſen, Kühe, Farren, Schafe, Hämmel, Mutter: 
e Ziegen, Eſel, Pferde, Maulthiere. Es bringt auch in 
— Maaße Apfel, Birnen, Trauben und allerlei Früchte 
ervor. 

In der Beredſamkeit, in der Dichtkunſt, in der Literatur, 
in den moraliſchen und unterhaltenden Büchern waren die 
Franzoſen die LP Europas. 


Unter den Beherrſchern Frankreichs zählt man neunze n 
Ludwige, zehn Karle, ſechs dite De Dent brel F : 
poleone und gmei ÿrang. ON | 


3. 
rs? 


Die Früchte der Eiche heißen Eicheln, diejenigen des Apfel— 
baums Aepfel, die des Birnbaums Birnen, und Die des Kirſch— 
baums Kirſchen. à 

Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts waren (murden) 
alle Klaſſen Der Geſellſchaft vermengt. [Die] Staatsmänner 
wurden ©driftiteller, [die] Schriftſteller Staatsmänner, [die] 
Edelleute Banquiers, [die] Banquiers Edelleute. 

In unſern Schulen wird Unterricht ertheilt in den lite— 
rariſchen Fächern, in den Naturwiſſenſchaften und in den 
bildenden Künſten; man bildet darin Lehrer, Ingenieure, 
Officiere, Maler, Bildhauer, Arzte, Advokaten, Richter, 
Philologen, Archeologen, Schauſpieler, Sänger und Muſiker. 

Der Ton des Philoſophen kann erhaben werden, ſo oft er 
über Die Geſetze Der Natur ſpricht, über Die Weſen im Allge— 
meinen, über den Raum, den Stoff, die Bewegung und die 
Zeit, über die Seele, den Geiſt des Menſchen, über die Ge— 
fühle und Leidenſchaften. 

Die Umwälzungen der Weltreiche, Die verſchiedenartige 


DU SUBSTANTIF. 3. 


.… Geftaltung der Beiten, die Völker, welche über andere ge- 
FA baben und die Männer, welche Das Schickſal Diejer 
ölker felbft Beftimmt baben, Die hauptſächlichſten Meinungen 
und Die Gebräuche, welche den Glauben der Völker ausgemacht 
in der Religion, den Rünften, der Moral und den Wiſſen—⸗ 
fdaften, dies alles, mas kann es fheinen? Ein faft unſichtba⸗ 
tes Atom, Das man Menſch nennt, überfiebt Das gange Schau⸗ 
ſpiel des, Weltalls in allen Zeitalten. 
Alle Ubel fliehen weit von dieſen ruhigen Orten: der 
Tod, die Krankheit, die Armuth, der Schmerz, die Reue, die 
EGegwiſſensbiſſe, die Furcht, die Hoffnungen ſelbſt, Die oft 
ebenſo viel Kummer koſten als die Furcht, die Zwietracht, der 
Eckel, der Unmuth können keinen Eingang ſinden. 


AT 


Die Gürten find beinabe ebenfo ſchön in einigen Theilen 
Deutſchlands als in England; der Luxus der Gärten febt 
immer voraus, daß man Die Natur liebt. In England 
find gangs einfade Häuſer mitten in Die pra todllften À 
- Pineingebaut ; Der Eigenthümer vernadläffigt feine Woh— 
nung und ſchmückt mit Sorgfalt feine —— | ARE 
Das indiſche Afien ift eine befondere Welt : dort find ble 
Blumen Bäume, die Kanäle griffe, Die Flüſſe find Meere; de 
Brunnen Waſſerfälle, die Hunde Löwen, die Katzen Tiger, 
Die Pferde Elephanten. J | D J 
Die Wirkung des Handels ſind die Reichthümer, die Folge 
der Reichthümer der Luxus, diejenige des Luxus, Die Vervoll⸗ 
kommnung der Künſte. Der Luxushandel war groß in den 
Reichen Aſiens. Die Geſchichte des Luxus wäre ein ſchöner 
Theil Der Geſchichte des Handels; der Lurus der Perſer war 
derjenige der Meder, wie der der Meder derjenige der Aſſyrier 
war. — 
Wenn wir ins Innere der Erde eindringen, ſo finden 
wir daſelbſt Metalle, Mineralien, Steine, Erdharze, Sand, 
Erdreiche, Gewäſſer und ce aller Art, ou 
Die Gefhidte der Völker beftätigt die Neubeit der Rontt: . 
nente. Der Norden — gehört erſt ſeit ſeiner Bekehrung 
zum Chriſtenthum der Geſchichte ane Die Geſchichte Spa— 
niens, Galliens, Englands beginnt erſt mit den Eroberungen 
der Römer. | 


arts - 


LA CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS. 
De l'adjectif. 
5 


Gott allein iſt groß. 

Die Wiſſenſchaft iſt nützlich, die Religion iſt unentbehrlich. 

Die Sprache und der Geiſt haben ihre Grenzen. 

Die Wahrheit iſt unerſchöpflich. 

Das römiſche Volkhatte numidiſche Pferde, eretiſche Bo⸗ 
genſchützen, baleariſche Schleuderer und rhodiſche Schiffe. 

as Glühen der Morgenröthe iſt nicht ſo ſüß als Die erſten 

Strahlen des Ruhms. 

Die hohen Stellen machen die großen Männer noch größer 
und die kleinen noch viel kleiner. 

Das Eiſen iſt koſtbarer als das Gold, die Zeit iſt der koſt⸗ 
barſte aller Schätze. 

Die Vernunft nützt der Schwachheit beinahe gar nicht. 
Fee ift gefbidter als der gefbidtefte Menfd 

er Welt. 

Indem man altert, Wirb mai närriſcher oder weiſer. 

Der Neid ift unverſöhnlicher als der Haß. 

Frankreich bat nie einen befferen Bürger gebabt als Ludwig 
den Zwölften. 

Ein Schmeichler ift ein Sklave, der für leinen Herrn taugt. . 

Die Geſundheit der Seele ift ebenfo nothwendig als bieie: 
nige des Rôrpers. | 

Das Gefeb fei ftreng und die Menſchen nadfibtig. 

Die Goffnung ift das nützlichſte oder das gefährlichſte der 
Güter. 

Die ſchönen Geiſter haben einen Plat in der guten Geſell⸗ 
ſchaft, aber den lebten. 


6. 


Die ſchwerfälligen Menſchen find bartnädig. 

Die Undankbarkeit iſt ein häßliches Laſter. 

Die kleinen Geiſter, wie die kleinen Kinder, ſind ſchnell zu⸗ 
frieden. 4 | 

Die alten Bücher find für Die Shriftiteller, Die neuen für 
Die Lefer, | 


DE L'ADJECTIF. 5 


O höchſte Ger echtigkeit, du allein biſt billig 

Ohne den Geiſt ſind die Augen blind, die Ohren taub und 
die Arme lahm. 

Alexander, dieſer große Eroberer, der berühmteſte und 


glänzendſte, den es jemals gegeben, iſt der letzte König ſeines 


Stammes geweſen. 
Fr ift leibter für Andere weiſe zu ſein als für ſich 


ss Herz und das Getviffen find der wahre Sig des 


Gefunder Geift ift beffer als ſchöner Geiſt. 
Der Hochmuth iſt das Laſter der Thoren. 

Die Einfachheit iſt das Kennzeichen des wahren Verdienſtes. 
ru Unwiſſenheit iſt die größte Krankheit des Menſchenge⸗ 


Mit einer ſo reinen Sprache, mit einer ſo großen HAUTE 


in unferer Kleidung, mit ſo ausgebildeten Sitten, mit ſo ſchö⸗ 
nen Geſetzen und einem weißen Angeſichte ſind wir Barbaren 
für einige Völker. 

Kinder, fagt nicht, mie ‘andere geſagt haben: Gott kennt 
mich nicht, denn ich bin zu klein. 

Wenn die Menſchen bas Böſe laſſen wollen, fo ſcheint das 
Boſe fie noch lange zu verfolgen; es bleiben ihnen ſchlechte 
Gewohnheiten, ein abgeſchwaͤchtes Naturell, eingewurzelte 
Irrthümer und finaÿe unheilbare Voruridelle. 


7. 


Die Einbildungskraft vergrößert die kleinen Gegenſtande | 


und verfleinert Die grofen. 
Gin leutfeliger Blick fdmidt das Antlitz der Großen. 
Ein unnüůtz Leben iſt ein früher Tod. 
Die Landſchaften am Rhein ſind faſt überall ſehr ſchön; 


ſeine Fluthen ſind klar, raſch und majeſtätiſch wie das Leben 


eines alten Helden. 
Die Geſundheit iſt nur ein Mort, Das Lehen iſt nur ein 


Schatten, Anmuth und Freude find nur ein gefährlicher Zeit⸗ 


vertreib. 

Die Anmuth iſt dem Körper, was der geſunde Verſtand 
dem Geiſte iſt. 

Die gewandteſten Menſchen irren ſich wie die andern. 


6 CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS: 
— Menſchen haben große Anſprüche und kleine Ent— 
würfe 


Die erſten Frühlingstage haben weniger Anmuth als die 
— aufkeimende Tugend eines Jünglings. 

Wenn wir mit Sorgfalt das Außere der Erde unterſuchen, fo 
ſehen wir darauf eingeſunkene Berge, neue Inſeln, über— 
ſchwemmte Landſtrecken, zerſpaltene oder geborſtene Felſen, 
verſchlungene Gegenden, aufgefüllte Höhlen; wir finden 
ſchwere Stoffe oft auf leichte Stoffe gelegt (geſchichtet), harte 
Körper mit weichen Subſtanzen umgeben, trodene, feuchte, 
warme, kalte, fefte, lockere Dinge, welche das Bild eines 
Trümmerhaufens und einer zerſtörten Welt darbieten. 


8. 


Die Eigenliebe iſt der größte aller Schmeichler. 

, Mie erzeugte die Natur eine lebhaftere Einbildungs—⸗ 

ge einen durchdringendern, feinern, zartern, aufgeräumtern 
eiſt. UE | 

Gie baben fiberlid feinen ſchönen Wuchs; einen diden, sur 
Erde gefrimmten Körper, lange, no Ohren, 
kleine, kaum geöffnete Augen, einen abſcheulichen Rüſſel, 

einen häßlichen, groben und ſtruppigen Balg. Kurz, Sie ſind 
eine ſcheußliche Perſon; erfahren Sie es durch mich, wenn Sie 
es nicht wiſſen. 

Gallien, Spanien, beinahe ganz Großbritannien, Illyrien 
bis zur Donau, Germanien bis zur Elbe, Afrika, Griechen⸗ 
land, Thracien, Syrien, Egypten, alle Königreiche Rlein- 
Aſiens ſind während mehrerer Jahrhunderte nur römiſche Pro⸗ 
dede geweſen. | 

er grobe Corneille bringt den groken Conde zum Wei— 
nen; Dies ift eine febr wichtige Epoche in der Geſchichte des 
menſchlichen Geiftes. 

Der Beherrſcher eines kleinen Staats, Rarl, Herzog von 
Würtemberg, Hatte in einer prächtigen Anftalt mebr als vier⸗ 
hundert Zöglinge veveiniat, welche dort Unterricht erbielten 
von mehr als achtzig Lehrern. Man bildete zugleich Maler, 

Bildhauer, Muſiker, Diplomaten, — Arzte, Sol⸗ 
daaten, Lehrer in allen Wiſſenſchaften. Schiller und Cüvier 
waren Schüler dieſer Akademie. | 


DE L'ADJECTIF EMPLOYÉ SUBSTANTIVEMENT. 7 
9. 


Der Rücken des Ebers mar mit barten Borften bewaffnet, 
dieſe waren fo fpibig, fo fbredlid iWie die Piden eines Ba— 
taillons. eine funfelnden Mugen waren vol Blut und 
| deuer. Aus ſeinem weit aufaelperrten, glübenden Raden 
| fpie er einen mit ſchwarzem Blute gemengten Schaum aus. 
— Sein rieſenhafter Kopf glich einem krummen Schiffsſchna— 
bel. Der brennende Hauch ſeines ſchrecklichen Rachens 
machte ein furchtbares Geräuſch. Er zertrat die goldenen 
— Saaten und verheerte alle benachbarten Ländereien; er zer— 
ſchnitt Die hohen Stengel der härteſten Bäume. Seine Hauer 
a fpis und fharf, mie Die frummen ©dmwerter der 
erfet, | | sn du Ru tte Mie 
Ich melde Ihnen die erftaunlidfte Sache, Die überraſ chendſte, 
die wunderbarſte, die wunderſamſte, die triumphirendſte, die 
ſchwindeligſte, unerhörteſte, ſonderbarſte, außerordentlichſte, 
| - unglaublidite, unerwartetſte, grôfte, kleinſte, feltenfte, ge— 
meinfte, glangvollfte, Die gebeimite big auf den beutigen Tag, 
Die glänzendſte, die beneidenswertheſte; kurz, eine Sache, für 
Die man nur ein Beifpiel in den vergangenen Jahrhunderten 
finbet, und noch ift dieſes Beiſpiel nicht ribtig. 
Alles betlagt ſich, Fürſten, Unterthanen, ſdelige, Unade⸗ 
lige, Alte, Junge, Starke, Schwache, Gelehrte, Unwiſſende, 
Geſunde, Kranke, in allen Ländern, zu allen Zeiten, in allen 
Altersſtufen und in allen Ständen. — 


Adjectif employé substantivement. 
10. — 


Der Trage bat immer Luſt etwas ait ML se rs 
= Die Freigebigkeit des Bedürftigen heißt Verſchwendung. 
Die Kleinen leiden unter den Thorheiten der Großen. 

Der Unglückliche, der betet, iſt ſchon getröſte... 
Es giebt nichts ſchätzbareres als der geſunde Sinn und die 
re des Geiſtes im Unterfdeiden Des Wahren und 
* Die Griechen trennten nie bas Nützlihe bon Angerebmen. 
enn id feinen andern Beweis von der ROME bee 


| 7 
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Seele hätte als ben Triumph des Böſen und die Unter- 
drückung des Gerechten, fo würde Dies allein mid bindern 
daran zu zweifeln. 

Die geheimen Denkſchriften der Zeitgenoſſen ſind der Par⸗ 
teilichkeit verdächtig; diejenigen, welche ein oder zwei Men— 
ſchenalter nachher ſchreiben, müſſen höchſt vorſichtig zu Werke 
gehen, das Frivole ausſcheiden, das Uebertriebene beſchränken 
die Satire bekämpfen. 

Das Wahre kann manchmal re wahrſcheinlich fein. 

Der Glaube iſt der Lroft der Elenden und der Schrecken 
der Glücklichen. 

Es ſcheint im Allgemeinen, daß das Pleine, das Hübſche 
in allen Gattungen der Anmuth fähiger tft als Das Große⸗ 
Das Ernfte ift nie anmutbig; e8 übt feine Ansiebungatraft 
aus, e3 nübert fidi au fepr dem Otrengen, das abſtößt. 

Wer bemundert nidt dieſes ſchöne Oeftirn, das uns beleuch⸗ 
tet? wer ift nidt entzükt vom lang feines Mittags und dem 
prächtigen Schmuck feinez Untergangs. Aber weil Gott e8 
über Die Guten und Die Böſen ſcheinen läßt, fo ift es nicht 
ein fo ſchöner Gegenftand, der uns glücklich macht. - 


Noms de nombre. 
4 4 e 


Inm Jahre 552 nad Noms Erbauung, ungefäbr 250 Sabre 
nad der Grünbung der perfifhen Monarchie, und 202 Sabre 
vor Gbrifius, wurde Rartbago den Römern unterthan. 

Rarl der Große wurde im Sabre 800, im 32ften Jahre 
feiner Regierung und im 58ften Lebensjabre zum Raifer des 
Abendlandes gekrönt. — 

Stephan Montgolfier beſchreibt alſo ſeinen erſten Luftbal⸗ 
lon: Dieaeroftatifhe Maſchine wurde vor den Herrn der Stän⸗ 
de des Vivarais gemacht, Donnerstag, den 5ten Juni 1783; 

ſie war aus Leinwand verfertigt, mit Papier ausgefüttert, 
Ihr Umfang betrug 110 Sub; ein hölzernes Oeftell, 16 Fuß 
ins Geviert meffend, bielt fie unten angebeftet (feſt). Sie faßte 
ungefäbr 22,000 Kubikfuß; wenn man als mittlere Schwere 
der Luft ein 300ftel Der Schwere des Waſſers annimmt, {0 
nabm fie ben Raum einer Luftmaſſe von 1980 Pfund ein. 

Geit dem Ausbrud des Veſuvs im Jabre 19 baben mebrere 
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andere in den Jahren 294, 472, 512, 685, 998, 1036, 1136 
ftattgefunden; der Bulfan rubte alsdann während nabezu 
500 Sabren. Er entbrannte wieder im Sabre 1631, im 
Jahre 1660, im Jahre 1685. Ein fbredlider Ausbruch fand 
tm Monat Mai des Nabres 1737 ftatt. In lebterer Zeit von 


1855 bis 1858 ift der Veſuv in beftändigem Ausbruch [begrif: 


fen | getvefen. | 
Der Abt Alonie bat eines Tages Ludwig den 15ten um die 


Erlaubniß, auf einige Tage aufs Land su geben. Mie, fprad 
der König, ift Ihre — Staatskutſche ſchon im 


Hofe? Er glaubte damals, daß Je 


ermann eine ſechsſpännige 
Staatskutſche habe. | 


42. 


Die Sündfluth fand Statt im Jabre 1555 nad der Erſchaf⸗ 


fung der Welt und im Vabre 3308 vor Chriſtus. 
Die Priefter von Theben zeigten dem Herodot, und vorber 


hatten fie Dem Hekateos 345 Oberpriefter gezeigt, welche ſich 


von Bater auf Sobn einander gefolgf waren. 

Philipp von Orleans, der einzige Bruder Ludwigs des 14ten, 
beiratbete Senriettte, [die] Tochter Karls des Erſten, Königs 
von England, die Enfelin Heinrichs des Großen, eine durch 


ihren Geift und ihre Anmutb ben Franzoſen werthe Prinzeſſin, 
geſtorben in ihrer Lebensblüthe im Jahre 1670. Er befam 
bon dieſer Prinzeſſin Marie Louiſe, vermählt an Rarl den : 


Zweiten, König von Spanien, 1679, geſtorben 27 Jahre 


alt, 1689; und Anna-Marie, vermählt an Viktor Amadäus, 


Herzog von Savoyen, den nachherigen König von Car: 


dinien. 


* 


Ich reiſte den letzten Oktober 1729 vom Haag ab; ich machte 


Die Reiſe mit Mylord Cheſterfield, der die Güte hatte, mir 
einen Platz in ſeiner Jacht anzubieten. Den Sten Oktober 1730 


wurde ich Dem Prinzen, dem König und der Königin vorge⸗ 
t — — 


ellt. 
Der Urſprung Des Hauſes Habsburg reicht ins Tte Jahre 


hundert; in A3ten erwarb e8 das Herzoglhum Oſtreich, und 
beftieg zum erften Mal den Raifertbron, den e8 bernad obne 
Unterbrechung befebt bielt, vom 15ten Jahrhundert big in Die 
Mitte des 18ten. 


Der europäiſche Rontinent liegt ungefäbr zwiſchen dem 
| | 1 
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36ften und 72ften Grad nördlicher Breite, und zwiſchen dem 
A2ten Grad weftlider und bem 60ften Grad öſtlicher Länge. 

. Die Ausdehnung der Oberfläche Europas beträgt mebr 
als 10,250,000 Rilometer im Quadrat. 


" 43, 


Das d5te ne iſt durch Entdeckungen merkwürdig, 
bas 16 te durch Den Glanz der Künſte, das 17te Durd den der 
Literatur, und das 18te Durd den Fortſchritt der Philoſophie. 

Franz der Erſte, Heinrich der Zweite, Franz der Seite, 

Karl der Neunte und Heinrich der Dritte, waren die Gönner 

des Ronſard. | I 
Die erſte Reiſe um die Welt ward von Franz Drake aus⸗ 

geführt, im Jahre 1580. nu. | J 
Schweden und Finnland bilden ein ungefähr 200 unſerer 

Meilen breites und 300 langes Königreich. Es erſtreckt ſich 

bon Süden nach Norden, vom 55ften Grad an ungefähr big 

zum 7Oſten, unter einem rauhen Rlima, welches faſt keinen 

Frühling und keinen Herbſt hat. Der Winter herrſcht dort 

zehn Monate des Jahrs. 

RKlopſtock Bat von 1724 bis 1803 gelebt, Leſſing von 1729 
bis 1781, Wieland von 1733 big 1813, Herder von 1744 
big 1803, Oôtbe bon 1749 big 1832, Schiller von 1759 
bis 1805. — 

J pre der Große batte, [don in ſeinem erften Feldzug, 
mebr als 80,000 Maunn, und fpüter batte er bis zu 140,000. 
. Ait Sabre 1854 betrug bdie Bevölkerung von Paris 
41,253,262 Einwohner; jebt beträgt fie nahezu 2 Millionen 
Einmobner, RS _ 

. Berlin zählt ungefähr 300,000 Einwohner,; Wien 500,000, 

etersburg 550,000, Mabrid 280,000. 

— . Drei Fürſten hatten Parl dem 12ten den Untergang ge- 
ſchworen; der erfte mar Friedrich der Ate, Rônig voit Dôânez 
mark, fein Better; der zweite, Auguſt, Churfürft von Gadfen, 
König von Polen; Peter der Große, Czar von Rußland, mar 
der dritte und gefährlichſte. | 
Ich babe einen zweimal größern Weg gemacht als Sie, und 
einen Amal größern als Nbr Bruder; id) babe 2 Drittel des 
Wegs, Sie haben ein Drittel, und Ihr Bruder ein Sechstel 

+ gurädgeleot 


— — — — 
ds — Ts 


Er 


DES PRONOMS. 11: 
Des pronoms. 
14. | 
Was allein dem Terenz feblt, ift meniger. alt zu fein : 
welche Reinbeit, melde Beftimmtheit, welche Urbanität, welche 
Zierlichkeit, was für Charafterbilder ! si So 
… Biwet Menfhengattingen : Diejenigen, die denken und Die- 
- jenigen, Die ue 25 a a 
Welch ein Va ser n ift Das unfere, mo es fo biele Kri— 
tiker und Richter gibt, und fo mentg Lejer! … 
Wenn die Gedanken, die Bücher und ibre Verfaffer von 
— Den Reichen abbiengen und von denjenigen, die ein ſchönes 
Serge erworben baben, welche Profcription müre Das! 
Gin Menſch, welchem niemand gefällt, iſt viel unglücklicher 
als Einer, der niemanden gefällt. | Kb 
Vier Ereignifie, die unter Alexander geſchahen, bemirtten 
im Handel eine große Umwälzung: Die Einnabme von Ty— 
rus, die Eroberung Egyptens, die von Indien, die Entdeckung 
des Rothen Meeres, das im CNT Diefes Landes liegt. 
Ein Mann fauft Ländereien mit ſeinem Gelde und madt 
ſeine Söhne zu Fuͤrſten; ein anderer fauft Rorn und ernährt 
ein ganges Volt; ein britter eine Feder, Tinte und Papier, 
und erleuchtet und ergôbt die Welt, ein bierter Fauft Pflau⸗ 
min und Sobannisbeeren. Das Geld an ſich iſt nichts alles 
hängt von der Geſchicklichkeit desjenigen ab, der es verwendet. 


Eine könende Saite theilt ſich von ſelbſt in ſechs gleiche 
Theile und läßt ein neunzehntel des Grundtons hören. 
| 158. | 


Mignard, zu Trobes in Der Champagne in Sabre 1610 
geboren und 1695 geftorben, mat der Nebeubuhler Lebriins 
nue einiger Zeit; aber in den Mugen der Nachwelt ift er - 
e8 nicht. —— 

Der achte Pfennig war die Steuer, welche man die Käu— 

— fer der entäußerten Kirchengüter zahlen ließ. 
Erſt im Jahre 1710 wagte man's, den Zehnten aufzule⸗ 
gr ; aber Diejer Bebnte, nad fo vielen andern drückenden 

tenern erboben, erſchien fo Bart, daß man denſelben nicht mit 
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nidt mit Strenge einzutreiben wagte. Der Regierung bradte 
er jährlich keine 25 Millionen ein, Die Mark zu 40 Franken 
berechnet. | 

Pan fragt, warum alle Menfhen zuſammen nicht gleichſam 

eineingiges Volk bilben und nidt Diejelbe Sprache haben 
ſprechen wollen, unter Denfelben Gefeben leben, unter einan- 
der diefelben Gebräuche und denfelben Gottesdienſt befolgen, 
und id bin erftannt, au feben, daß fieben bis adt Perſonen 
unter einem Dache in ein und bemfelben Raume ſich verei- 
nigen, und ein und Diefelbe Familie bilden. 

Mie viel neue Dinge find uns unbefannt in den Rünften, 
in den Wiſſenſchaften, in der Natur, und 1d darf ſwohl] fa- 
gen, in ber Geſchichte! Mie viele Entdeckungen wird man nicht 
maden? Mie viel verfbiedenartige Umwälzungen müſſen 
nicht auf der ganzen Oberfläcde der Erde in den Staaten und 
Weltreichen geſchehen! Wie grof ift unfere Uniwiffenbeit und 
ie gering eine ſechs⸗ oder ſiebentauſend-jährige Erfah— 
rung! 


| 46. 


Wenn Corneille im Simmer des Carbinals von Ridelieu 
au einem der Höflinge gefagt bâtte : Sagen Sie dem Herrn 
Cardinal, daß id mich beffer auf Berfe verftebe als er, fo bâtte 
ibm Diejer Minifter nie verziehen. Eben dies fagte jedoch 
Despreaux gang laut zu Ludwig dem 1hten, in einem Streit, 
der fiber einige Berfe entitand, meldie der König gut fand und 
die Despreaux verwarf; er bat Recht, ſagte Der König, er ver- 
Far fid beffer darauf als id. 

18 Ludwig der 4Ahte Die Gtelle eines erften Präfidenten 
Oerrn von Lamoignou gab, fagte er ibm :menn id einen 
edtern Biedermann, und einen mürdigern Unterthan gefannt 
bâtte, fo würde id ihn gewählt baben. | 

Gin Lügner iſt ein Mann, der nidt zu täuſchen weiß; ein 
——— iſt derjenige, der nur die Thoren täuſcht. Wer 
ſich der Wahrheit mit Gewandtheit zu bedienen weiß und ihre 
—— kennt, der allein darf ſich ſchmeicheln gewandt 

zu ſein. | | ARE 
, … Diejenigen, welche andere nidt nöthig zu haben glauben, 
werden unbehandelbar. 
Wir wiſſen unſern Freunden nicht viel Dank, wenn ſie 
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unſere guten Eigenſchaften ſchätzen, ſobald ſie es wagen un- 
ſere Fehler gewahr zu werden. J I 
Wenn man etwas wünſcht, ſo ergibt man ſich auf Gnade 
und Ungnade demjenigen, von dem man hofft: iſt man ſicher 
es zu bekommen, fo wird gezögert, unterhandelt und kapitu- 


lirt. 
Die Bäume, deren Wipfel ſich bis zu den Wolken erheben, 

ſind dem Ungeſtüm der Winde inehr ausgefebt, als die Ge: - 
ſträuche, die unter ihrem Schatten wachſen. 


17. 


Auf der Sankt⸗Petersinſel findet man Felder, Weingärten, 
Wälder, Baumgärten, fette Waiden, von Gehölzen umſchattet 
und allerlei Geſträuchern umgeben, deren Friſche vom nahen 
Waſſer unterhalten wird. — 

Indem die Bäume und Pflanzen ihre Früchte oder ihre 
Samenkörner herabfallen laſſen, bereiten fie ſich in ihrer Nähe 
eine zahlreiche Nachkommenſchaft. — 

Man braucht nur Hauptwörter, um alle Gegenſtände, 
von denen wir ſprechen können, zu nennen; man braucht nur 
——— um alle ihre Eigenſchaften auszudrücken. 
Endlich braucht man nur das einzige Zeitwort, Sein“, um 
alle unſere Urtheile auszuſprechen. 

Werft mich in die Truppen wie einen gemeinen Soldaten, 
ſo bin ich ein Therſites; ſtellt mich an die Spitze eines Heers, 
für welches ich vor ganz Europa verantwortlich bin, ſo bin 
ich ein Achilles. 

Das Zeitwort „Sein“ dient im Allgemeinen dazu, das 
Prädikat mit dem Subjekt zu verbinden; Beiſpiele: Kein 
Menſch iſt ein Prophet in ſeinem Vaterlande; Ludwig XIV 
war König von Frankreich; die Menſchen ſind ſchwach und 


ſterblich; was thut's, ob es wahr ader falſch iſt? Um wie 


viel Uhr werden Sie bereit ſein? Die erſten werden die letzten 
ſein, und die letzten die erſten; der Menſch ſei gerecht, wohl⸗ 
thätig und gut. Seien Sie willkommen. 

Es wäre zu wünſchen, zum Vergnügen der ehrbaren Leute 
"und zur öffentlichen Vergeltung, daß ein Spitzbube es nicht 
in dem Grade ſein möchte, daß er jeglichen Gefühls beraubt 
(bar) wäre. — 

Neid und Haß verbinden ſich immer, und verſtärken ſich 
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einander it derſelben Perſon; und fie find nur dadurch 
von einander zu unterſcheiden, daß der eine ſich an die Perſon 
beftet, Der andere an det Stand und die Stellung. 


48. 


Wer von fi kurzweg erflärt, daß er treu, billig, dankbar 
ift{fet], unteritebt fich nicht zu ſagen, daß er ſchöne —5*— und 
eine zarte Haut hat: das waͤre doch gar zu arg. +. 

Es iſt recht, daß das, was gerecht iſt, befolgt merde : es Aſt 
nothwendig, daß das, was das ſtärkſte iſt, befolgt werde. Ge- 
rechtigkeit ohne Gewalt iſt ohnmächtig; Gewalt ohne Oerech⸗ 


tigkeit iſt tyranniſch. Man muß alſo die Gerechtigkeit mit der 


Gewalt vereinigen, und deßwegen machen, daß das, was ge⸗ 
— iſt, ſtark ſei, und das, was ſtark iſt, gerecht ſfi. 
te Könige ſollen ſich mit ihren Unterthanen unterhalten, 


ſie ſprechen laſſen, fie berathen, ſie durch kleine Verwendungen 
erproben, um zu ſehen, ob fie au höhern Ämtern fähig ſind. 


Dem Lafontaine wurde erlaubt, in eigener Perſon ſeine Fa⸗ 
beln Ludwig bem Aten darzubieten; er begab ſich deßhalb nach 
Verſailles; aber nachdem er ſein Compliment dem Monarchen 
pergefngt, bemertte er, daß er bas Bud, meldes er ibm 

arbieten ſollte, vergeffen batte. . 

Trotz des Anblicks unſeres Elends, das uns zu Herzen 
geht, das uns bei der Gurgel faßt, haben wir einen Inſtinkt, 
den wir nicht unterdrücken können, der uns aufribtet. . , 

Wir find fo anmaßend, daß wir von der gangen Welt 
gekannt fein möchten und felbft von den Leuten, die Da kom— 
men werden, Wann wir nidt mebr find; und wir ſind ſo eitel, 
da Die gute Meinung von fünf oder fed3 Perfonen, meldie 


uns umgeben, uns vergniigt und befriediat. 


Wir ſierben alle Tage; jeder Augenblick raubt uns einen 


Theil unferer felbft, und vüdt uns dem Grabe um einen 


Schritt näher. 
49. 
Man muß bei [ben] Kindern die kleinen Eiferſüchteleien, die 


allzugroßen Complimente, die Schmeicheleien bermeiden: dies 


alles verzieht ſie und gewöhnt ſie zu finden, daß alles, was 


würdig und ernſt iſt, au trocken und au erhaben ſei. 


Nicqhts erhalt die Gitten mehr al ëlne völlige Unterwür⸗ 
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figfeit ber Sünglinge den Greifen gegenüber. Die Einen und 


Die Andern werden daburd in Schranken gehalten, jene durch 
Die Achtung, die fie vor den Greijen haben, und dieſe durch 
Die Achtung, die fie ſich ſelbſt gegenüber baben werden. 

Ich habe den Marſchall von Villars erzählen hören, ſchreibt 


Voltaire, daß eine der erſten Reden, die er an den Prinzen 


Fab 


vor, mit welchen man fit vornimmt zu leben, und man lâft 


diäe Geſellſchft verwirrt und zerſtort. 


Eugen richtete, folgende war: Mein Herr, mir find uns 
nicht feind; Ihre dinde find au Wien, und die meinigen au 
Verſailles. D” | 

Es wird immer Gelebrte geben; aber Männer von Genie, 
Männer, die, indem fie ihre Seele mitthetlen, andere gelebrt 
maden; Männer, mie jene erften Söhne des Prometheus, 
welche ausgehen, das — Feuer ſchlecht organiſirten 
Maſſen auszutheilen; ſolche wird es immer ſehr wenig geben, 
in welchem Lande es auch ſein mag. — 

Dieſe Erde, welche der Menſch bewohnt, kaum erkennbar 
unter den andern Weltkugeln und durchaus unſichtbar für die 
entfernten Sphären, iſt eine Million mal kleiner als die 
Sonne, die ſie beleuchtet, und tauſendmal kleiner als andere 
Planeten, welche, wie fie, der Macht dieſes Geſtirns unter- 
geordnet ſind, und gezwungen ſind, ſich um ſie herumzudrehen. 

20. 
Das tragiſche Gedicht iſt ein Gewebe ſchöner Gefühle, zärt— 
licher Erklaͤrungen, galanter Unterhaliungen, angenehmer 
Perſonenſchilderungen, füpliher Worte, auf welche ein letzter 
ſen wird. — tn nr | 

Ein Jeder mil fein Vergnügen und feine Bortheile auf Ro: 
ſten der Andern finden. Man siebt ſich ſelbſt immer denjentgen 


Auftritt folgt, mo endlid des Anſtands halber Blut vergof- 


fe beinahe immer dieſe Voranſetzung fühlen; das ift e8, was 
EGs liegt in der Natur der Eigenliebe und dieſes menſchli⸗ 
chen Ich, nur ſich zu lieben und nur ſich in Betracht ge aieben. 
Aber Was wird e8 thun ?.e8 kann nidt verbinbern, daß diefer 


Gegenftanb, den es liebt, voler Gebredjen und Clend ift: 


e8 Will grof fein und fiebt fid klein; es will glücklich ſein und 
flebt ſich elend; es will vollfommen fein und fiebt É voler 
Unvollkommenheit; es will Gegenſtand der Liebe und Achtung 
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der Menſchen ſein und ficht, daß feine Sebler nur Abnei- 
gung und ibre Beradtung verdienen. Dieſe Verlegenbeit, in 
der es fidh befindet, erzeugt in ibn die ungeredtefte und 
frevelbafteite Leidenſchaft, die es möglich iſt ſich zu denken; 
denn es faßt einen tödtlichen Haß gegen jene Wahrheit, welche 
es ſtraft und welche es ſeiner Fehler überführt. Es möchte ſie 
vernichten, und da es dieſelbe nicht [an und für fit] zerſtören 
fann, fo zerſtört es fie, fo gut es fann, in feiner und in der 
Andern Erkenntniß. 


Pronoms supprimés. 


21. 


Der wahrhafte Sieg, derjenige, der die gange Welt zu 
unfern Füßen legt, ift unjer Glauben. 

Die Flüſſe find Wege, die geben und uns bringen, wobin 
wir wollen. 

Im Genat lebten die alten Marimen und der Geift der 
Republik fort. Da entftanden die heilſamſten Entwürfe; und 
Das größte im Senat mar, daß die kräftigſten Entſchlüſſe in ben 
: äuferften Nöthen gefaft wurden. Alfo gründete ſich auf der 
gangen Erde jene bobe Meinung von den römiſchen Waffen. 

Die Gonne, taufend uud taufendbmal größer al8 die Erde, 
freift in Räumen, im Bergleid zu denen fie felbft nur ein 
lichter Atom iſt. 

Ein Geiſt, der ſich ſchmeichelt und liebt, verkennt oft ſein 
Genie und ſich ſelbſt. | 

Ich fage, daß Die Vernunft ſelbſt uns zur Religion führt, 
erhabener unſere Kenntniß iſt, deſto mehr laͤßt fie uns 
die Nothwendigkeit fühlen, uns zu unterwerfen. 

Sollte dieſer Plan mißlingen, ſo wird man uns loben, daß 
wir denſelben entworfen. 

Warum ſpottet der Geizhals über den Verſchwender und 
warum ſpottet der Verſchwender über den Geizhals? Iſt der 
Eine nicht eben ſo thöricht als der Andere? 

Roms Geſetzgebung hatte die öffentliche Macht in eine große 
Anzahl von Behörden eingetheilt, die ſich einander unterſtütz⸗ 
ten, anhielten und mäßigten. 


22. | 
Was man nidt von felbft thut, wird felten gut gethan, 


X 


PRONOMS SURABONDANTS. A7 


ſelbſt die geringſten Sachen müffen mit Luſt und Geſchmack 
gethan werden. — 
te Eitelkeit der Proletarier iſt ebenſo gegründet als die: 


jenige, welche id einem Abenteuer entnehmen merde (will), das 


heute beim Cardinal Polignac vorkam, wo ich fpeiate. Er bat 
die Hand des Alteſten vom Hauſe Lothringen, des Herzogs von 
Elbeuf, genommen; und nach dem Eſſen, als der Prinz nicht 
mehr Da war, hat er mir ſie gegeben. Mir gibt er fie, das iſt eine 


à 


verächtliche Behandlung: rem Prinzen bat er fie genommen, 


Das it ein Beiden von Hochachtung. Deßhalb find die Für— 


ften ſo vertraulid mit ibren Dienſtboten; fie glauben, e8 fei : 


eine Gunft (Vergünſtigung); es ift [eine] Verachtung. 
Wenn id we —— noch arbeiten kann, ſo bin ich wie 


jene großen Tabaksſchnupfer, welche vor Unruhe vergehn, und 


tauſendmal die Hand in die Taſche ſtecken, wenn man ihnen 
ihre Tabaksdoſe genommen hat. | 

ch febe mit Bewundernug, mein Herr, daß Nbre Rennt: 
niffe ſich nidt auf die Wiſſenſchaften allein befdränten : Sie 


haben Die gebeimften Halten des menfdliden Herzens ergrün⸗ 
Det, und dort haben Gie den beilfamen Math nue, Pen * 


Sie mir geben, indem Sie mich ermahnen, mir ſelbſt nicht zu 


traquen. | 
Pronoms. surabondants. 
23. 


Betet den Gerrn an, [Ihr] Söhne der Erde, und fpredt : 
O Herr, von dem id alles babe, id will did ewig lieben, ich will 
did lieben immerdar, o Gott, der Du meine Stärke bift. 


Die Biene fprad zur Fliege: weg aus meiner Gegenwart, 


äßliche, zudringliche Fliege, die du nur ſummſt und dein 
ben auf — fé. ſummſ 


î 


O glücklicher Tag, ſüßes Lidt, bu zeigſt did endlich nad fo 
bielen Sabren! Sd geborche dir, Hercules, id gebe ab, nad: . 


dem id diefe Stätten begrüßt. Leb' wohl, theure Höhle! Lebt 
Wobl, ibr Nymphen diefer feuchten Wieſen! Nimmer werde id 


Das dumpfe Rauſchen der Wogen dieſes Meeres hören. Leb' 
wohl, bu Ufer, mo id fo manches Ungeſtüm der Witterung 


erduldet! Leb'wohl, du Vorgebirge, wo das Echo ſo oft meine 
Klage wiederholt! Leb' tot, o lemneifder Boden! 
Go kommet, Völker, fommet, oder vielmebr ihr, Fürſten 


—.. 


. «7 


me, 
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und Herren; und tr, die ihr den Erdboden ridtet, und ihr, 
die ihr den Menſchen den Himmel aufſchließt; und ihr vor 
allen andern, Fürſten und Fürſtinnen, edle Sprößlinge ſo 
vieler Könige, Frankreichs ſtrahlende Leuchter, heute von 


euerm Schmerze verdunkelt und verhüllt, kommt und ſehet, 


wie wenig uns übrig bleibt von einer ſo erlauchten Abkunft, 


von ſo viel Größe, von ſo viel Ruhm. 


Es fehlt viel, daß der Handel der Griechen und Römer in 
Indien ſo ausgedehnt als der unſrige geweſen wäre; wir, die 
wir ungeheure Länder kennen, welche ſie nicht kannten, die 
wir Handel mit allen indiſchen Völkern betreiben 


(ühren), und die wir ſelbſt für ſie Handel und Schiffährt 
treiben. 


Vorhes auxiliaires. 
24. 
Der Prinz von Conde war eiferſüchtig auf den Ruhm von 


| Turenne, und Louvois auf ſeine Gunft beim König; Conde 
war eiferſüchtig als Held und Louvois als Miniſter. 


Die Vernunft und die Ausſchweifung, die Tugend und das 


Laſter haben ihre Glüdtiden 


D +: moe M mie RU 
| — — —— it kein Kennzeichen des Ver—⸗ 
ienſtes. | 
Es ift kein gropee Vorzug, einen lebhaften Geift zu baben, 
wenn er nicht zugleich ridtig iſt (menn man keinen ridtigen 
t 


bat). | J — 
Was wird aus den gegenwaͤrtigen Geſchlechtern werden? 
Was iſt aus den vergangenen geworden? Was wird aus 
denjenigen werden, die nach uns die Herrn der Erde ſein 
werden? — J 
pa hundert Jahren wird, Die Welt noch beſtehen; e3 wird 
daſſelbe Theater ſein und dieſelben Decorationen, es werden 
nicht mehr dieſelben Schauſpieler ſein! | 
Wenn mai reicher und mädtiger wird, wird man beffer 
und glüdlider ? | 
Das ſchlechte Beiſpiel ſchadet Der Geſundheit der Seele 


: ebenfo ſehr ile die anſteckende Luft der Geſundheit des 


Leibes. | J 
Alle Weſen haben ihre Geſetze. Die materielle Welt Bat 
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ibre Gefebe, die Getfter, die über dem Menfden fteben, baben 
ihre Gefebe, die Thiere haben ihre Gefebe, der Menſch bat 
ſeine Gefebe. Die Thiere baben die allerhöchſten Vorzüge 
nicht, welche wir haben; ſie haben welche, die wir nicht haben, 
Sie haben unſere Hoffnungen nicht, aber ſie haben auch 
unſere Befürchtungen nicht. | J 


Conjugaison faible ou régulière. 
— 25. | 


Speiſe gut, Clear; auf’ einen Mantel, behänge dein Ge: 
mad : Du liebft deinen Erben nidt, bu baft feinen. 

Ich babe das Unglück, Bücher zu ſchreiben, und mid der⸗ 
felben zu ſchämen, menn id fie geſchrieben babe. — 

Bei den Alten waren es die Greiſe, die regierten, bei uns 
ſind es die Jünglinge. ——— — 

Die Philoſophie triumphirt leidt über die vergangenen 
und zukünftigen Ubel, aber die gegenmärtigen Ubel triunts 
phiren über ſie. | | 
Wie ſüß iftes ſür einen Vater, menn er fit auf immer 
von feinen Kindern trennt, zu fagen : Handelt imnier Wie id 
gehandelt habe, liebet, adtet nnd fürdtet, was id) gefürchtet, 
geliebt und geadtet, | F 

Niemand tadelt uns fo ſtreng, als wir uns oft ſelbſt ver: 
dammen. US ‘rs i — ap NS , 

. Die Wörter find nur Töne, aus welchen man oft willkühr⸗ 
lich die Formen unſerer Gedanken macht. | 

Eines Tages erblidte eine Biene eine liege bei ihrem 
3 Rorbe. Mas treibft bu hier? fagte fie [au] ihr voller Wuth. 

Dir ziemt es wohl, gemeines Thier, Did unter die Köni— 
ginnen der Luft zu mengen! — Du haſt Recht, antwortete 
die Fliege Faltblütig, mai thut immer Unrecht, ſich einem fo 
— ungeſtümen Volk ju nähern wie das euere. — Nichts iſt 
weiſer denn wir, ſagte die Biene; wir allein haben Geſetze 
und einen wohlverwalteten Staat; wir koſten nur wohlrie— 
chende Blumen, wir machen nur köſtlichen Honig. 


26. 


Zahle nie, mein Sohn, auf die Zukunft. Nütze die Gegen— 
wart, Die Gegenwart allein gehört uns an. Bereite dir durch 
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reine Sitten und durch Gerechtigkeitsliebe einen Platz in jener 

glückſeligen Friedensſtätte, wo unſere Tugend uns beſchirmen 
Die wo [die] Cbrentitel und Reichthümer nichts mebr 
gelten. 

Der Menſch betrachte die ganze Natur in ihrer hohen und 
vollen Majeſtät; er entferne von ſeinen Blicken die niedri— 
je Gegenſtände, die ihn umgeben; er ſchaue dieſes ftrablende 

idt an, welches wie ein emiger Leudter da bängt, um Das 
Weltall zu erleuchten; die Erde erfheine ibm wie ein Punft 
tm weiten Rreislauf, den dieſes Geftirn beſchreibt; er er- 
ftaune Darüber, daß dieſer iweite Rreislauf ſelbſt uur ein gang 
feiner Punkt ift im Verhältniß gu denjentgen, den die Ge— 
ſtirne, welde im Firmamente rollen, bejbreiben. | 

Die Didtfunft und die Philofophie haben beide denſelben 
Gegenftand, und einen großen Gegenftandb, den Menſchen 
und Die Natur. Die Philofophie beſchreibt und fhildert die 
Natur, die Poeſie fbildert und verſchönert fie; fie ſchildert 
. aud Die Menfden, fie vergrößert fie, oft in übertriebener 


Weiſe. 

Die Höflichkeit erfordert, daß wir denen, die zu uns ſpre⸗ 
chen, aufmerkſam zuhören. Die Religion verpflichtet uns, un⸗ 
ſere Rachegefühle aufzuopfern. Das Naturgeſetz ſo wie die 
A il, daß der Menſch ſeinem Mitmenſchen nidt 

ade. | — 


Conjugaison forte ou irrégulière. 
21. 


Peter der Große ließ bei Azof, an der Mündung des Ta: 
nais, einen ſchönen Hafen bauen. 

Maria Thereſia, die Gattin Ludwigs des 14ten, ſtarb 1684. 

Wenn ihn das Weltall erdrücken würde, wäre der Menſch 
noch edler als das, was ihn tödtet, weil er weiß, daß er ſtirbt. 

Was git den Perſonen, den Werken, den Geſetzen, den 
Großen Achtung und Ehrfurcht? 
Ich babe das Werk, von dem Sie mir ſprechen, erhalten, 
es beſteht aus zehn Bänden; ich werde Ihnen nichts darüber 
ſagen, außer, daß ich es nicht geleſen habe und nicht leſen werde. 
Beanſtandet eine Thatjade nicht, die jemand behauptet 
geſehen zu haben, oder antwortet wie Lamotte: „Ich glaube 
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e8, weil Sie e8 geſehen haben, aber wenn id es gefeben hätte, 
fo würde ich's mt glauben.“ 
Trotz allen Vorſchubs, den das Mikroskop der Anatomie 
leiſtet, trotz der Entdeckungen ſo vieler berühmten Arzte, in 
welcher Unwiſſenheit ſind wir noch! | 
Obſchon der Rônig euer —— nicht iſt, ſchrieb Col⸗ 
bert an die fremden Gelehrten, will er euer Wohithäter ſein. 
Die Schafe laſſen ihre Wolle für uns wachſen und die 
Seidenwürmer ſpinnen um die Wette reiche Stoffe, und ver⸗ 
ES fi, um fie unS zu geben. 
Wie viel Städte find verſchwunden, obne daß wir mebr 
wiſſen, wo ſie gelegen waren! 
Nach der Schlacht bei Pavia, welche am 24ften Februar 1525 
eliefert wurde, ſchrieb Franz der Erſte an ſeine Mutter 
lles iſt verloren, außer der Ehre. 


28. 


Es gibt ein Sprichwort, welches ſagt: Nach Regen kommt 
Sonnenſchein. 

Fontenelle wurde zu Rouen, den 11ten Februar 1657 ge⸗ 
boren; er ſtarb zu Paris, ben ten Januar 1757, hundert 
Jahre weniger einen Monat und zwei Tage alt. 

Büffon, ſagt Madame Necker, konnte nicht über gering⸗ 


fügige Gegenſtände ſchreiben. Wenn er ſeinen großen Talar 


Sn fleine Gegenſtände ausbreiten wollte, [blug er überal 
alten. | 
Der berühmte Violoniſt Paganini fagte, von Boltaire ſpre⸗ 


end : Euer Boltaire ift ein Schafskopf, er kann nidts als 


Tragödien maden . 

Gie fragen HA nad Dent Namen des Mannes, der Gie 
verläumdet: den Namen mil id nicht nennen; ein Elender, 
den Sie aus dem tiefften Elend berauS gezogen baben. . 

Glücklich wer, den Werth eines ftillen und —— Lebens 
erkennend, in der Mitte ſeiner Familie bleibt und keinen Bo⸗ 
den ſehen till als denjenigen, wo er geboren [wurde]. 

In der Seeſchlacht, melde Regulus und fein College ge- 
—5 — fab man 130 000 Römer gegen 150 000 Karthager 

ämpfen. 

GPS ein fo großes Über, verſtanden zu werden, wenn man 
ſpricht, und zu ſprechen wie Jedermann? 


LE Cu 
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Wie viel bewundernswürdige, gentiale Männer ne nicht 
geſtorben, ohne daß man von ihnen geſprochen? Wie viele 
leben noch, von denen man nicht ſpricht und nicht ſprechen 
wird. 

29. 


Es gi wenn, id fo fagen darf, aeringere und unterge- 
ordnete Geifter, welde nur dazu gemadt fdeinen, der 
Sammelplatz, die Megiftratur oder Vorrathskammer aller 
Schöpfungen der andern großen Geiſter zu fein. Es find 


Nachahmer, Abſchreiber, Uberjeber, Anhäufer; fie denken 


nicht. Sie ſagen, was die andern gedacht haben. 

Man muß die Menſchen nicht uach dem beurtheilen, was ſie 
nicht wiſſen, ſondern nach dem, was ſie wiſſen, und nach der 
Art, wie ſie es wiſſen. | 

Der Grund, marum den Thoren ibre Unternebmen gelin- 
gen, ift folgenber : Da fie nichts wiſſen und nidts ſehen, 
wenn fie ungeſtüm find, fo bleiben fie nie fteben. 

In den Büchern findet man die Menfhen beffer als fie 
find : eine Selbſtgefälligkeit des Verfaffers, der immer fie 
einen ebrbareren Mann gelten will, indem er zu Gunften der 
Tugend urtbeilt. Die Shriftiteller find Theaterperſonen. 

—* man nur glücklich ſein wollte, fo wäre das bald fer- 
tig; aber man will glücklicher als die andern ſein, und das iſt 
faſt immer ſchwer, weil wir die andern für glücklicher halten 
als ſie es ſind. 

Sprecht zu einem Kinde, in welchem die Vernunft ſchon 
rege iſt: Iſt's deine Seele, die ißt? Wenn es ſchlecht 


. antwortet, fo fdeltet e8 nidt, aber fagt tm fanft, daß die 


Seele nidt ißt. Der Körper ift’8, ſollt ihr fagen, welcher ist, 
es iſt der Leib, welcher den Thieren ähnlich iſt. Haben die 
Thiere einen Geiſt? Sind ſie gelehrt? Nein, wird das Kind 
antworten. Aber. fic eſſen, werdet ihr fortfahren, obſchon ſie 
keinen Geiſt haben. Du ſiehſt alſo wohl, daß nicht der Geiſt 
ißt; es iſt der Leib, welcher die Nahrungsmittel einnimmt, um 
ſich zu nähren; er iſt's, welcher ſchläft. 

Verbe passif. 

30. 


Man lobt gewöhnlich nur um gelobt zu werden. 
77 Die Jreudbe an der Rritit benimmt uns diejenige, von febr 
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ſchönen Dingen cinen lebhaften Cindrud zu betommen. 
Die Menſchen ſuchen weniger belehrt und ſogar erfreut, 
als geſchmeichelt zu werden und Beifall zu ernten. 
Dieſe großen und glänzenden Thaten, welche die Augen 
blenden, werden von den Politikern als die Wirkungen großer 
Abſichten hingeſtellt, anſtatt daß es gewöhnlich die Wirkun⸗ 
gen der Laune und der Leidenſchaften ſind. 
Alle Gelehrten wurden ehemals der Zauberei angeklagt. 
Ich habe nie Thränen fließen ſehen ohne gerührt zu werden. 


Es iſt ſchmählicher ſeinen Freunden zu mißtrauen, als von 


ihnen betrogen zu werden. | 

Wenn man ein gemiffes Jntereffe bat von uns geliebt au 
werden, fo hütet man fi uns einen Dienft zu letften, von 
dem man weiß, daß er uns unangenebm ift; man bebanbdelt 
uns fo, wie wir bebandelt fein wollen; wir baffen die Wahr⸗ 
ra man verbirgt fie uns; wir mollen geſchmeichelt fein, man 
chmeichelt uns; wir mollen getäuſcht fein, man täuſcht una, 


Man ift fo ſehr von fit fefbft eingenommen, daß alles fid : - : 


auf uns bezieht; man möchte gen felbft von Fremden gefeben, 

gezeigt, gegrüßt werden. | 
Dieſelbe Richtigkeit Les Verſtändniſſes, welche uns gute 

Sachen ſchreiben laͤßt, lift uns ahnen, daß ſie nicht gut genug 


ſeien, um geleſen zu werden zu verdienen. 
. 31. 
ci bätte menig Vergnügen, wenn man ſich nie ſchmei⸗ 


+ 


ee. 
pan iſt nie fo glücklich, nod fo unglücklich, al& man es fit 
einbildet. | 


Jedermann betlagt fig über ſein Gedächtniß, Riemand über 
feine Urtheilskraft. | 
âtten wir nicht fo viel Hochmuth, fo würden wir un 
nidt fo febr iiber Den der Andern beflagen. J 
in Jüngling, der ſich gern mie eine Frau ſchmückt, iſt der 
Weisheit und des Ruhms nicht würdig. J 
— man geachtet werden, ſo muß man ſich hüten gehaßt zu 
werden. 
Paul und Virginia verließen, ohne es zu merken, den 


ebahnten Pfad, auf dem fie einhergegangen waren und be⸗ 


anden ſich in einem Labyrinth von Baͤumen, Koth uud Felſen, 


À, 
fi 0 & — — — 
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Woraus nidt mebr au kommen war. Paul fette Virginia nie- 
der und fing an, ganz außer fid bin und 'ber zu laufen, um 


. einen Meg aus dieſem Dickicht zu finden. Aber er mibte fit 


vergebens ab. 

Ich erinnere mid, fagt Montesquieu, daß mich einft die 
Neugierde überkam, au zählen, mie bielmal id ein Gefbidt: 
en, Das weder gefagt nod bebalten ju werden verdiente, 
würde wiederholen bôren. Sn drei Wochen, während deren es 
die ſchöne Geſellſchaft bejbätigte, hörte ich dasſelbe zweihun⸗ 
Ho und zwanzig mal ersüblen, was mir redt viel Spaß 
machte. — 


32. 


Wollen Sie heute abreiſen? Mit welchem Zug reiſen Sie 


ab? Es fährt (geht) ein Zug um vier Uhr Morgens ab; der 
Schnellzug geht um ſechs Uhr ab; wenn Sie um ſechs te 
Morgens von Paris abfabren, fo fommen Sie um zehn Ubr 
Abends in Srantfurt an. 

Es mag einem Ueberfeber gefallen, ſelbſt die Fehler feines 


… Originals gu bewundern und Deffen fämmilide Albernheiten 


der Barbarei eines Jahrhunderts zuzuſchreiben. 

ES gibt zwei Dinge die im Herzen des Menfden wieder 
aufleben, fo wie er int Leben vorwärts fdreitet : Das Vater⸗ 
land und die Religion. , 

Es war den Römern und Orieden leidter, große Völker ju 


unterjochen, als es beutigen Tags ift, eine rebtlid eroberte 


{eine Provinz au bebaupten, mitten unter fo viel eiferſüchti⸗ 
gen Nachbarn und fo vielen der Politik und Kriegskunſt tun- 


digen Vülfern, und die durch ihre Intereſſen, durch die Künſte 


oder den Handel ebenſo ſehr mit einander verbunden als 
ſie durch ihre Grenzen getrennt ſind. 

M..., von den ſchönen, im großen Haufen verlorenen Gei⸗ 
ſtern ſprechend, jagte: „Sie find geftorben mie Handelsleute, 
Die nicht ausgepadt. 

Der Cardinal Imperiali fagte : „Es gibt keinen Menſchen, 


- bei dent das Glück nidt einmal in feinem Leben einfebrt; 


aber wenn es ihn nicht bereît findet es aufsunebmen, fo gebt 
e8 zur Thüre hinein und gum Fenſter binaus.” 


—8X 


2 
Cet 


DE L'ABVLRDE, 
33. 


Die Demuth ift der wahre Bemeis der driftliben Lu: . 
genben : obne fie bebalten wir alle (af) unfere Fehler, die dann 
nur dburd den Hochmuth verhüllt find, welcher DieleTben [vor] - 
Andern und oft aud uns ſelbſt verbirgt. — | 

Die Leidenfhaften find die einsigen Redner, die immer 
überreden. Sie find wie eine Naturkunſt, deren Regeln nie 


fehlgehen; und der allereinfachſte Mann, der Leidenſchaft + 


hat, überredet beſſer als der allerberedteſte, der keine hat. 

Die Anſchwemmungen vereinigen ſich mit ihrem Ufer, mit 
dem fie ſich alſobald verkörpern. Die Anſchwemmungen des— 
Nils find laͤngs des übrigen Ufers abgeſetzt worden, und ha— 
ben es ungeheuer erweitert. 

Deutſchland bat vorzügliche Überſetzungen hervorgebracht. 
Wieland hat die Satiren des Horaz und die Briefe Ciceros 
überſetzt, Voß die Geſänge Homers. Selbſt die größten Geiſter, 
[wie] Schiller und Göthe, haben alte und neuere Werkeüberſetzt. 


Wie viel Wälder habe ich durchſchweift, wie viel Berge — 


babe ich überſtiegen! Ich habe manche Ruine durchkrochen, 
und mehr als einmal [babe id] in einer ſchlechtgeſchloſſenen 


Hütte, in die Schnee und Regen leicht ——— übernachtet. 
e 


Die Beredſamkeit umfaßt alle [die] verſchiedenen Gattungen 
des Vortrags. Wenig Werke find mit Beredſamkeit geſchrie⸗ 


ben, aber man findet Züge von Beredſamkeit hin und wieder 


in manchen Schriften. Man ſieht Menſchen, welche Die Welt 


anfeuert, und andere, welche dieſelbe abkühlt. Die erſteren 


brauchen Die Gegenwart der Objecte, die andern wollen zurück⸗ 


gezogen und ſich ſelbſt überlaſſen bleiben; jene ſind beredt in 
ihren Geſprächen, dieſe in ihren Schriften. 


De l'adverbe. = 
SL 
| Woher kommt's daß Du fo ſpät eintriffft? Sterben Ddie 


Menſchen nicht mehr? Hatteſt du die Flügel deiner Kappe 
(Mütze) oder deines Hutes vergeſſen? Haſt du dir die Zeit 


mit Entwenden vertrieben? Haſt. du den Soſias gefpielt? So 


ſprich denn, wenn's belieh. = 
Gibt es einen Dreipider; der friſcher und Oki 
+. 18* | LA à 38 
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als Sie mit ſehen? Gabe id nidt alle meine Körperbewe— 
gungen (meine gange Flinkheit) fo qut wie je? 

Kann der Menfd wiſſen, mober er kommt und wohin er 
gebt? Kaum wiſſen wir, wo wir find, 

Ich will hingehen, wo Sie hingehen wollen; ſo lange dort 
bleiben, als Sie ſelbſt dort bleiben werden. Wenn Sie zu Fuß 
hingehen, ſo will ich zu Fuß hingehen; wenn Sie hinfahren, 
ſo will ich hinfahren. 

Wohin gehen Sie? Wo wohnen Sie? Sagen Sie mir, wo 
Ihr Bruder iſt? Wiſſen Sie, wo dieſe Herrn wohnen? 

Unſer Gaſt iſt ich weiß nicht wohin gegangen; ich weiß 
nicht, wo er gegenwärtig wohnt. 

Die Herrſchaft Lacedämons war hart. Man bemerfte bei 
dieſem Volke etwas, id möchte ſagen [eigenthümlid] wildar⸗ 
tiges. Eine zu ſtrenge Regierung und ein zu arbeitsvolles 
Leben machten die Geiſter dort zu ſtreng und zu gebieteriſch. 

Wie groß iſt Gott! mie würdig des Lobes! wie unbe— 
greiflich iſt er! wie heilig iſtder Glanz, der Ruhm (die Glorie) 
ſeiner Majeſtät! wie mild und ſchrecklich iſt ſeine Herrſchaft! 


35. 
Ich babe den Mann, von Dem Sie mir ſprechen, kürzlich 
geſehen. Man bat mir geſagt, Sie haben mich kürzlich ab— 
holen wollen. | | 

Unfer Nachbar ift hald diefer Meinung, bald jener; bald 
ift er heiter, bald iſt er traurig; bald 3iebt er Die Stadt dem 
Lande vor, bald mag er das Land lieber als die Stadt. | 
Gott hält hoch im Himmel oben die Zügel aller Königreiche; 
er bat alle Herzen in ſeiner Hand: bald hält er Die Leiden— 
ſchaften zurück, bald läßt er ihnen die Zügel ſchießen. 

Der Landbau iſt die größte Arbeit der Menſchen. Je mehr 
das Klima ſie geneigt macht dieſe Arbeit zu fliehen, je mehr 
ſollen Religion und Geſetze ſie dazu ermuntern. U 
Telemach bat feine Hoffahrt, ſeine Gleichgültigkeit, ſeinen 
.Stolz abgelegt: das heißt Anſtand, Das rührt Die Herzen und 
macht uns zugänolih für alle Tugenden; das macht, daß 

wir alle unſer Leben für ihn TE würden. | 

Man fbladtet (tödtet) unvergleichlich mehr Odfen und 
Schafe, als man Baͤren und Wölſe tödtet; nichts defto minder 
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get es auf der Erde unvergleichlich weniger Bären und 
ölfe als Ochſen und Schafe. 

Was würden wir nicht ſehen, wenn wir die Inſtrumente 
(Werkzeuge) immer mehr und mehr verfeinern könnten, welche 
unſere zu ſchwache und ungenaue Sehkraft unterſtützen? 

Zu viel Lärm betäubt uns; zu viel Licht blendet uns; eine 
zu große Entfernung oder Nähe hindert die Sehkraft; zu 
viel Länge oder zu viel Kürze in der Rede macht ſie unklar. 
Zu viel Vergnügen beläſtigt, zu viel Wohlthaten erbittern. 


36. 


IJee weniger man zu leiden verdient, je mehr ſchweigt man, 
wenn man leidet. 
Die Dinge müſſen gehen und einen gewiſſen Gang gehen, 
der weder zu langſam noch zu ſchnell ſei. Das Volk aber hat 
mmer zu viel Thätigkeit oder zu wenig. | 
Ne weniger mächtig man in der Welt ift, defto mebr Seb: 
ler fann man unbeftraft begeben, oder vergeben8 ein wahres 
Verdienſt befiben. N- 9— | | 
Jedes Jahr wird der Kaiſer von China benadridtigt, mel: 
er Landmann fit ant meiften in feiner Profeſſion bervor: 
pus bat; er madt dDenfelben zum Mandarin des adten 
angs. | 
Alles, was id weiß, ift, daß id bald fterben mu; was id : 
aber am ivenigiten fenne, tft dieſer Tod felbft, Dem td nidt 
ausweichen (entgehen) fann. — 
Zu Athen ging die Freiheit in Frechheit Über; und durch 
ſtrenge Geſetze in Lacedämon eingeſchränkt, ſuchte ſie, je mehr 
ſie nach innen unterdrückt war, ihre Herrſchaft deſto mehr 
nach außen auszudehnen. | : 
Gold einer Ehre war nod fein Unterthan theilbaftig ; aber 
je größer und glorreider Die Belobnung, je gehäßiger ſelbſt 
dieſes Juden Stamm iſt, deſto mehr ſichere ich mein Leben, 
und zeige auf eine glänzende Weiſe, wie ſehr Aſſureus fürch⸗ 
tet, undankbar zu ſin. | 
Rube baben wir bald genug. Mie baben wir Rubm genug, 
Ehre genug. | | 
. 37. 


. Die Menfdenliebe befleblt uns nicht nur unſere Freunde, 
ſondern auch unferg Feinde zu lieben. 


+ 
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Corneille, Mallebrande und Hobbes dichteten meijteng 
im Dunfeln. 

Bu viel oder zu wenig Geheimniß (Heimlichkeit) in unferen 
pee enbeiten geugen bon einer ſchwachen Seele. 

in Kind fiebt euh ein Lidt ausblafen, gleid fragt e8, wo 

Das Licht bingegangen. br antiwortet ibm, e8 ijt Dabin gec 

gangen iwober es gefommen liſt]. Es denkt einen Augenblick 

nach, aber um wieder zu fragen, woher das Licht gekommen ſei. 

Sprecht ibm von dem Phänomen des Verbrennens und es 

fperrt grofe Mugen auf, les] fommt aber auf die erſte Frage 
zurück: Wohin denn geht Das Licht? 

Es iſt gefährlich den Menſchen zu ſehr merken zu laſſen, wie 
ähnlich er Den Thieren iſt, ohne ibm ſeine Größe zu zeigen. 
Es iſt noch gefährlicher, ihn zu ſehr ſeine Größe ohne ſeine 
Niedrigkeit merken zu laſſen. CS iſt noch gefährlicher, ibn Lei- 
des nicht wiſſen zu laſſen. Aber es iſt ſehr vortheilhaft, ihm 
das eine wie das andere vorzuſtellen (beizubringen). 

Je mehr man Buffon ſtudirt, deſto mehr ſieht man ein, wie 
viel er ſelbſt ohne Unterlaß ſtudirte und wie ſehr ſein eben ſo 
biegſames als kräftiges Genie ſich in alle unſere Ideen ſchickte; 
Die bald Die tiefe Betrachtung der Thatſachen, bald der unwi⸗ 
derſtehliche Reiz der Zuſammenſtellungen hervorbrachten. 


De la préposition. 
38. 


Während der Gefangenfhaft und beſonders gegen Die Zeit 
bin, mo fie aufbôrte, fab Daniel, wegen feiner Frömmigkeit 
- fogar von den heidniſchen Rônigen verebrt, und wegen feiner 
Einſicht ibren wichtigſten Staatsgeſchäften beigegogen, der 
Reibe nach, mebrere mal, und unter verſchiedenen Bildern, 
vier Monardien, unter welchen die Ifraeliten leben ſollten. 

Gin ernſthafter Schriftſteller iſt nicht genöthigt, feinen Geiſt 
mit allen Übertriebenbeiten (Ausgelaſſenheiten) anzufüllen, die 
man ſagen kann, oder mit allen albernen Anwendungen, die 
man in Betreff einiger Stellen ſeines Werkes machen kann, 
und noch weniger [ift er genöthigt)] fie zu unterdrücken. 

Die Tauben ſcheinen die Mitte zwiſchen den A 
und Gübnern zu balten. Man erfennt fie an ibrem ſehr wei⸗ 
ten Kropf und an ibrem vornen gebogenen Sdnabel, der an 


Le 
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der Muriel bon zwei mit einer weichen Saut überzogenen 


Naſelöchern durchbohrt ift. 

Die Vögel ſind eierlegende Thiere, mit warmem Blut, mit 
Flügeln und Federn verſehen, und ganz sum Fliegen einge- 
richtet (geſchaffen). Sie haben zwei Herzkammern, eine Lunge 
ohne Zwerchfell, mit Löchern verſehen, welche die Luft in alle 
——— und bis in die Knochen hinein, die hohl ſind, 
eindringen laſſen. 

Um ſich einen Begriff zu machen von der ungeheuern 
— der Steuern, der Schulden, der Reichthümer, des 
Geldumſlaufs, und zu gleicher Zeit der Verlegenheiten und 
Mühen, die man in Frankreich und lin] den andern Ländern 
empfunden hat, kann man in Betracht ziehen, daß beim Tode 


Franz des Erſten, der Staat ungefähr 000 Livres Rente 


aufs Rathhaus ſchuldig war. 
| 39. 


Man findet im menſchli a Körper zahlloſe Kanäle; dle - 


Einen tragen das Blut ous der Mitte in die äußerſten 
Theile, und beigen Pulsadern; die Andern bringen e8 aus 
(bon) den äußerſten Theilen in Die Mitte zurück, und heißen 
Schlagadern. Durch Ddiefe verfhiedenen Kanäle fliegt Das 
Blut, eine weiche, dlige Slüffigteit, und durch Diefe dlige 
Beſchaffenheit geeignet, die zarteſten Geifter zurückzuhalten, 
ie man in harzigen Körpern die geiftigften Eſſenzen aufbe: 
abri. 0 | En 
Ein ſchwermüthiger Engländer wandte fid an den Doctor 
Mead, einen geifivollen Mann und berühmten Arzt feines 
Vaterlandes. Der Doctor ſprach an ibn: Ich kann nichts 
für Sie thun, und der — Mann, der fähig wäre, Sie zu 
retten, iſt ſehr weit. — Wo iſt er? — In Moskau. — Der 
Kranke reiſt nach Moskau ab; aber ein Brief des Doktors 
Mead eilte ihm voraus. In Moskau angekommen, benach⸗ 
richtigt man ibn, der Mann, den er ſuche, ſei nach Rom ab⸗ 
gereiſt, von wo man ihn nach Paris ſchickt, von wo man ihn 
nach Wien ſchickt, von wo man ihn, ich weiß nicht wohin ſchickt, 
von wo man ihn nach London ſchickt, wo er geheilt ankommt. 
beſte Arzt iſt derjenige, dem man nachlaͤuft ohne ihn zu 
reffen. Pro, 

Die Alten Batten fid nidt bamit begniügt aus bem Schwan 


+ 
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einen wunderbaren Sänger zu maden: einzig unter allen 
Weſen, welde in Gegenwart ibrer Vernichtung erbeben, ſang 
er nod während feines Todeskampfes, und harmoniſche Töne 
waren Das Vorfpiel ſeines lebten Seufzers. 


40. 


Das Haus unſers Freundes lag auf einer Anhöhe nicht weit 
von der Stadt; dieſes Haus, ich wollte ſagen dieſes Schloß, war 
von ſeinem frühern Beſitzer vernachläßigt worden; aber der neue 
hatte es mit vorzüglichem Geſchmack reſtaurirt (wiederherge⸗ 
ſtellt), er hat ſeinen Nachbarn einige Grundſtücke abgekauft, 
welche er in einen großen Garten umgewandelt; auf Siete Weiſe 
iſt die ganze Wohnung mit Blumen und grünem Raſen umge- 
- ben; er bat ſeine Alleen fo angelegt, daß fie jetzt alle ohne Unter⸗ 
brechung von der Thür ſeiner Wohnung bis zur Straße gehen, 
die zur Stadt führt. Auf der Hausflur und im Innern des 
Hauſes ſieht man Bildſäulen und Gemälde, von geſchickten 
Meiſtern gemacht (verfertigt); Raſenplätze, deren lachendes 
Grün immer friſch bleibt, ziehen ſich längs des kleinen Hügels 
bis zum Fluß hinab, der ſich ſachte durch das Thal hin ſchlän⸗ 
gelt; auf beiden Ufern des Waſſers erſtrecken ſich ſchöne, von 

EU Heerden bedeckte Wieſen; der Horizont wird auf. 
der einen Seite durch ein Gehölz begrenzt, am Saume deſſen 
das Vieh Schatten und Kühle während Den (der) heißeſten 
Tagesſtunden ſucht; auf der andern Seite durch Hügel, von 
einer üppigen Pflanzenwelt und von Dörfern mit ländlichen 
Kirchthürmen bedeckt. Kunſt und Natur haben wetteifernd ihre 
Schätze verſchwendet, um dieſes ſchöne Landgut auszuſtatten, 
und Ie in einen köſtlichen Aufenthalt (Wohnort) zu ver- 
wandeln. | 


De la conjonction. 
b1 


Diejenigen, die beredt (beredſam) geboren find, ſprechen 
mandmal mit fo viel Rlarbeit und Kürze über große Fragen, 
Da Die meiſten Menfden fit nidt einbilden, Daÿ fie mit 
Tiefe (Gründlichkeit) darüber ſprechen. 

Die Thiere haben weder Dialektik, noch Geometrie, noch Me⸗ 
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danif ftudirt; fie baben gar feine Methode, gar feine Miffen- 
ſchaft, noch irgend welche Bildung : was fie thun, das thun fe, 
obne e8 ftudirt nod vorbereitet zu baben; fie thun es auf 
ein Mal, obne zu berathſchlagen. 

Der Name Inſtinkt ift nur ein fhôner, finnlofer Name: 
denn Was fann man unter einem Inſtinkt, Der ridtiger, ge— 
nauer und fiderer al8 die Vernunft ſelbſt ift, anderes ver- 
fteben, als eine vollfcmmenere Vernunft? Man muß alfo 
entiweder im Werke oder im Arbeiter, oder in der Maſchine 
oder in dem, der fie aufammengefebt bat, eine wunderbare 
Vernunft finden. a | 

Die Maͤuſe, welche einige kleine [n] Löcher eines ungeheuern 
Gebäudes bewohnen, wiſſen weder, ob dieſes Gebäude ewig, 
noch mer der Banmeifter deſſelben iſt, noch warum dieſer 
Baumeiſter es gebaut hat. Sie ſuchen ihr Leben zu erhalten, 
ihre Löcher zu bevölkern, und den Raubthieren zu entgehn, 
welche ſie verfolgen. 

Die Zänkereien der Gelehrten kommen gewöhnlich entweder 
bon einem übermäßigen Ehrgeiz her, oder boit einem uner⸗ 
fâttliden ‘rieb einen Namen zu erwerben, oder ton einen 
Neide, den ein mittelmäßiges Berdienft gegen den ftrablen- 
ben Glanz eines tiberlegenen es verdunkelnden Verdienſtes 


egt. 

Ajax iſt weder aus meiner Heimath, noch aus meiner Zeit, 
noch aus meiner Familie, und all ſeine Leiden ſind ſehr ver⸗ 
ſchieden von denen, die ich erlitten oder je erleiden werde; 
er rührt mich, weil er Menſch iſt und weil er leidet. 


42. 


Der Menſch iſt ſchadenfroh, nicht aber gegen Halbblinde 
oder Unglückliche, ſondern gegen die ſtolzen Günſtlinge des 
Glücks (des Schickſals). 

Go wie Die Völker, Die unter einer guten Verwaltung lez 
ben, gliflider find als bdiejenigen, welche ohne Regel und 
ohne Oberhaupt in den Wäldern berumftreifen (berumirren); 
affo find aud) die Monarchen, die unter Den Grundgeſetzen 
ihres Staates leben (fteben), glüdlider als die despotiſchen 
Fürſten, welche nidts haben, mas die Herzen ihrer Völker 
oder das ihrige zu mäßigen (mildern) vermag. 

Weder der brennende Sand, noch ſdie] Wuͤſten, noch [bie] 
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Berge, nod Die [arofe] Entfernung der Ortſchaften, nod Die 
Stürme, nod Die Klippen fo vieler Meere, nod Die ver: 
hängnißvolle Mitte der Linie, wo man einen neuen Himmel 
entdett, no die feindlichen Flotten, nod) die fremden Küſten 
können die abhalten, welche Gott ſendet. 

Da es ſchwer (nicht leicht) iſt, daß mehrere Perſonen die 
gleichen Intereſſen haben können, ſo iſt es wenigſtens um 
des geſellſchaftlichen Friedens willen nothwendig, daß ſie keine 
entgegengeſetzten haben. 

elig ſind die, die nach Gerechtigkeit hungern und dür— 
ſten, weil ſie geſättigt werden ſollen. Selig ſind die 
Barmherzigen, weil ſie ſelbſt Barmherzigkeit finden werden. 
Selig ſind die, deren Herz rein iſt, weil ſie Gott ſchauen 
werden. Selig find Die Friedfertigen, weil ſie die Auserwählten 
ſein werden. 

Maria Stuart iſt von allen deutſchen Tragödien die pa— 
thetiſchſte und die bekannteſte. Das Schickſal dieſer Kö— 
nigin, deren Leben anfangs ſo glückſelig war, die ihr Glück 
durch ſo viele Fehler verlor (verſcherzte), und nach neun— 
zehn Jahren [der] — das Schaffot beſtieg, erregt 

er fo viel Schrecken und Mitleid, als Odipus, Oreſies und 
109€, ‘ 


43. 


Es iſt ſicher, daß die eierlegenden Vierfüßler viel früher 
auf der Erdkugel erſcheinen, als diejenigen, die lebendige 


Jungen werfen; daß fie ſogar häufiger, kräftiger, mannigfal⸗ 


tiger in Den alten Schichten find, als auf der Oberfläche der 
Erdkugel. — 

Die großen Männer unternehmen die großen Dinge, weil 
fie großſind, und Die Thoren, weil fie dieſelben für leicht hal— 
ten. : 

Alles ift eitel ant Menſchen, wenn wir Das anfeben, Was er 
der Welt gibt; alles bingegen ift wichtig, meun wir bedenken, 
Was er Gottſchuldig iſt. Ich wiederhole, alles ift eitel an Men— 
ſchen, wenn wir den Lauf des fterblidien Lebens anfeben (be- 
trrachten); aber alles ift foftbar, alles iſt midtig, wenn Wir 
den Endzweck deffelben betradten (ins Auge faffen), und 
Die Nedenfdaft, Die man davon ablegen muß. 

Unter einem lachenden Gefidte verbarg Henriette vou 
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England einen Verſtand und einen Ernſt, welcher Diejenis 
gen überrafdte, Die mit ihr unterhandelten. Weder Dte 


VUeberraſchung, nod das Intereſſe (der Cigennuk), nod Die - 


Eitelkeit, noch der Reiz einer feinen Schmeichelei oder eines 


traulichen Geſprächs, Der, Das Herz neigend (ergießend), ihm 


oft ſein Geheimniß entlockt, war im Stande, ſie das ihrige | 


entdecken zu laſſen (madjen). 

Was ift mebr werth, eine Évüftige Stadt aus Marmor, 
Gold und Silber, mit einer vernachläßigten und unfrudt: 
baren Landſchaft; oder eine angebaute und fruchtbare Land- 
(ga ne einer mittelmäßigen und in ihren Gitten einfachen 

tadt? — | 


Lea 


—4 


In den Perſonen, in den Werken, bedeutet Anmuth nicht 
nur was gefällt, ſondern was mit — 


deßwegen hatten die Alten gefunden, daß die Göttin der 
Schönheit nie ohne die Grazien erſcheinen folle. 


Lt, 


Es gibt geiviffe fhiefe Geiſter, welche dazu geboren ſchei⸗ 
nen, um immer zu widerſprechen: wenn man ja agt, ſo ſagen 
ſie nein; wenn man nein ſagt, ſo ſagen ſie ja. 


Haben Sie das gethan? — Ja.— Beharren Sie auf Ihrer 


Meinung? — Nein. — Sie ſprechen wohl: ich habe gern, daß 
man mir mit ja oder [mit] nein antworte; auch kann id die 
Menſchen nicht Leiden, Die weder ja noch nein fagen. 

… Die Geldgier, ſowie Die andern Leidenſchaften, ift wie ein 
Wagen, der einen Berg hinabfährt: wenn man ibn nibt 


gleich beim Abfahren anbült, fo wird man ibn mitten in ſei- 


nent Saufe nidt anbalten. 

Der Menfd liebe fi, denn er bat eine gum Guten fäbige 
Natur in fit; Dod deshalb Liebe er die Niederträchtigkeiten 
nidt, Die Darin find. so | 

Ariſtoteles will, daß die tragifhen Perſonen, das heißt 
diejenigen, deren Unglück die Kataſtrophe der Tragödie be— 
wirkt, weder ganz gut noch ganz böſe ſeien. 


Die Waſſervögel dienen den Reiſenden als Vorläufer 


oder vielmehr als Anzeichen, indem ſie ihnen verkündigen, 

daß das Land nahe iſt. | 

Go febr man die fdledten Dichter verachten fol, fo ſehr 
2 


be 


— 
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OÙ man einen Didter bewundern und bodadten, der die 
ugend, Weisheit und Religion lieben mat. 
Ge gibt feinen Menſchen, der nicht von der Kürze des Le: 
bens überzeugt fei, und e8 gibt feinen der nicht lebe als ob 
das Leben ewig dauern follte. | 


Construction (infinitif et participes). 
| 15. 


Dan {oil nie von jemanbd übel reden; ſonſt ſetzt man ſich 


der Gefahr aus (ſonſt geräth man in Gefahr), ſich Feinde zu 


machen und verdrießliche Dinge zu hören. 
Es gibt drei ſchwierige Sachen: ein Geheimniß behalten, 
Unrecht ertragen, und ſeine Zeit gut anwenden. | 
Um Erfolg zu haben (foll etivas gelingen fo), muß man mit 
Muße nadbdenten und Die vorgenommenen Dinge rafd aus: 


fübren, 


Man muÿ die Oôtter ebren, feine Eltern adten, und nie 


é Ra mit ben Böſen baben (pflegen). 


Nachdem Demofrit lange unter der Zucht des Leucippus 
eblieben war, beflof er in frembde Länder zu geben, um 
—* mit den gewandten Leuten zu unterhalten, und ſeinen 
Geiſt mit allerlei ſchönen Kenntniſſen zu erfüllen. 
Diogenes war eines Tages, nach ſeiner Gewohnheit damit 
beſaattist ſeine Kräuter zu waſchen; er fab Ariſtippus vor: 
gehen., Wenn du dich mit Kräutern begnügen könnteſt, 
wie ich, ſo würdeſt du dich nicht ſo ſehr bemühen, den Königen 
den Hof zu machen. — Und du, antworkete Ariſtippus, wenn 
du die Kunſt beſäßeſt, den Königen gut den Hof zu machen, 
ſo würdeſt du bald aufhören, deine Kräuter gern zu eſſen. 
Die Geduld iſt nöthig um hohe und wichtige Unterneh⸗ 
mungen auszuführen; um ganz gerade aufs Ziel los zu 


gehen, ohne ſich unterwegs hie oder da certes um Das 


u maden, Was bejbloffen [worden] tft, und der Gerüchte zu 
Éotter, die man augfprengt; um einen bauerbaften Ruhm 
und fefte Wirkungen einem kurzen Rufe und der Eitelkeit des 
Scheins ſeitlem Schein] vorzuziehen; um fid weder durch das 
Murren der Seinigen noch durch die Prahlereien des Feindes 
erſchüttern zu laſſen. 


— 


der die | 
| 
| 


CONSTRUCTION INDIRECTE. 35. 
46. 


Das Studium der großen Muſter des Alterthums iſt 
eine unerſchöpfliche Hülfsquelle für die Männer, welche die 
(der) Literatur pflegen; ſie dient dazu, den Geiſt zu erweitern, 
den Geſchmack zu leiten, das Talent fruchtbar zu machen. 

Die Arme ſind dem Menſchen nicht gegeben um der Maſſe 


des Körpers als Stützpunkt zu dienen; ſeine Hand ſoll 


nicht den Boden betreten, nnd durch wiederholte Reibungen 
Die Feinheit des Taſtſinns verlieren: der Arm und die Hände 


fin) qu edlern Verrichtungen geſchaffen; um die Befehle 
des Willens zu vollſtrecken, um die entfernten Gegenſtände 

zu faſſen, um die Hinderniſſe wegzuräumen, um zurückzu⸗ 
halten was gefallen kann, um es in den Bereich der andern 


Sinne zu bringen. 

Um gut zu ſchreiben muß man ſeines Gegenſtandes völlig 
Herr ſein (ſeinen Gegenſtand beherrſchen); man muß hinläng⸗ 
lich darüber nachdenken, um die Ordnung ſeiner Gedanken 
klar zu überſehen, und eine Folge, eine fortlaufende Kette 
daraus zu bilden, von der jeder Punkt einen Gedanken vor: 
ſtellt; und wenn man zur Feder gegriffen hat, muß man ſie 
der Reihe nach auf dem erſten Zuge hinſühren, du ju un: 
gleichmäßig auf fie zu briüden, obne 1hr eine andere Peine: 

ung zu geben als Diejenige, welche durch den Raum bes 
Lime wird, den fie durchlaufen fol. 
Reine Politik in der Literatur. Man muß Recht haben, Die 


Wahrheit fagen und fit aufopfern. Aber feinen Freund als 
Verfälſcher verurtheilen laſſen und fit mit Der Mäpigung dem 
Urtheil nidt beizuwohnen briften (ſchmücken); aber auf band: 


greifliche Beweiſe nibtantmorten und mit dem Gelde der Aka⸗ 
demie Die Feder eines andern bezahlen; aber fit mit Dem nie: 


derträchtigſten Sdriftiteller verbinden, fit nur mit Ränken 


abgeben und gerabe biejenigen, die man unterdriüdt, deffen zei⸗ 
ben (und ein ſolches gerade denjenigen, die man unterdrüdt 


vorwerfen), Das ift die ewige Schande des menſchlichen Geiftes. 


Construction indirecte. 
47. 


Als Rônig, wenn man ſeine auswärtige Regierung in 
Betracht ziehen will, ſieht man, daß Friedrich der Geſetzgeber 
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feines Landes war, daß er das Gerichtsweſen reformirte, 
(verbefferte), die Anwalte abſchaffte, alle Proceffe abkürzte, die 
: adeligen Söhne verbinderte Sab und Gut durdaubringen, 
Städte, mebr als (über) 300 Dörfer, erbaute uud bevölkerte, 
den Ackerbau und das Fabrikweſen beförderte. 

Wenn wir auf das Zeugniß des Alterthums merken wollen, 
ſo wird es uns ſagen, daß ſeine berühmteſten Philoſophen die 
Komödie anlobten (anprieſen), ſie, die ſich zu einer ſo ſtrengen 
Weisheit bekannten, und ſich unaufhörlich gegen die Laſter 
ihres Jahrhunderts auflehnten. Es wird uns zeigen, das 
Ariſtoteles ſich des Theaters befliſſen (ſich dem Theater gewid— 
met), und ſich die Mühe gegeben, die Schauſpielkunſt (Ro: 
mödien) in Vorſchriften zu faſſen. | 

Manches Werk bat viele verfübrt, weil es mit viel Kunſt 
geſchrieben ift, Weil man darin immerfort, was in rage 
ſteht, vorausſetzt; weil je mebr es Darin an Beieifen febit, 
defto häufiger Wahrſcheinlichkeiten aufgeführt werden, weil 
eine Anal von — als Grundſätze aufge— 
ſtellt werden, und man andere Vermuthungen als Folgerun⸗ 
gen aus denſelben zieht. B 

Ich denke, ſagt Cüvier, wenn etwas in der Geologie feft- 
geſtellt iſt, ſo iſt es, daß Die Oberfläche unferer Erdkugel 

einer großen plötzlichen Umwälzung unterlag, deren Zeitpunkt 
mnicht über fünf oder ſechs kauſend Sabre — kann, 

daß dieſe Umwälzung die Länder, welche vorher die Men— 
ſchen und Die jetzt bekannteſten Thierarten bewohnten, ver: 
ſenkt und verſchlungen, daß ſie im Gegentheil den Abgrund 
des ehemaligen Meeres trocken gelegt, und daraus die heut zu 
Tag bewohnten Ländergebildethat; daß ſeit dieſer Umwälzung 
die kleine Anzahl der von ihr verſchonten Geſchöpfe ſich auf 
den neuerdings ausgetrockneten Erdreichen verbreitet und fort: 
gepflanzt [baben], und daß folglich erſt von jenem Zeitpunkte 
an unſere Geſellſchaften wieder einen Fortſchritts-Gang einge⸗ 
ſchlagen, Niederlaſſungen (Anſiedelnngen) gebildet, Denkmä— 


ſtändniß der Bücher der Alten; daß die Lieblichkeit der Fabeln 
den Geiſt aufweckt (anregt), daß die denkwürdigen Begeben⸗ 


V2 


CONSTRUCTION (INVERSION). 37 


fein Urtheil ausbilden belfen : daß das Lefen aller guten Bü⸗ 
der gleidfam eine Unterhaltung mit allen ehrbaren Leuten 
der vergangenen Jahrhunderte ift, welche Die Berfaffer der- 
felben geweſen, und fogar eine abgemeffene Unterbaltung, in 


der fie uns nur Die beften ihrer Gedanken enthüllen; daß die 


Beredſamkeit unvergleidlide Kräfte und Sdônbeiten ein: 


ſchließt; daß die Dichtkunſt gang entzückende Feinheiten und 
Genüſſe darbietet; daß die Mathematik ſehr feine (finnreiche) 


Erfindungen bat, und welche viel dazu beitragen können jo: 


wohl die Neugierigen zu befriedigen, als alle Künſte leichter zu 
machen, und die Arbeit der Menſchen zu vermindern: daß die 
Schriften, welche von den Sitten handeln, mehrere Lehren 
und Aufmunterungen zur Tugend euthalten, die ſehr nützlich 
ſind; daß die Theologie lehrt den Himmel zu gewinnen; 
daß die Philoſophie die Mittel gibt mit Wahrſcheinlichkeit 
über alle Dinge zu ſprechen und von [den] ganz Ungelehrten 
bewundert zu werden, baf die Jurisprudenz, Die Medicin und 
die andern Wiſſenſchaften denjenigen, Die fie pflegen, Ehren 
und Reichthümer eintragen (berfdaffen) ; kurz, daß es 
ne it, fie alle, fogar Die abergläubigften, unterfudt zu 
Gonstruction (inversion). 
48. 


Nm Sommer beſchützen uns die Zweige der Bäume mit 


ihrem Schatten gegen die Gonnenftrablen; im Winter er- 
nähren fie die Flamme, welche in uns Die natürlide Wärme 


erhält. | 

Beim Beginn feiner Unternebmung, das heißt zu einer 
Beit, wo eine Niederlage ihn umſtürzen Éonnte, gab (ftellte) 
Alexander wenig dem Schickſal anbeim: als das Glück ibn 
über die Ereigniſſe binmeggelebt batte, mar die Dreiftigteit 
zuweilen eins feiner Mittel. | 

In einem Rapitel Ludwigs des Frommen, unterſcheidet der 
— pis Vaſallen: die des Königs, Die der Biſchöfe, Die 

es Grafen. 
Bei den leidenfhaftliden und barbarifden Nationen hieß 


gegen denjenigen gemäbren, der die Beleidigung erlitten, und 
Diefen letztern zwingen Die ihm gebübrende Genugthuung an: 
zunehmen. | | | 


Recht liées nichts anders, als bem Beleidiger einen Sub 
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CS 


49. 


Des Morgens will man dieſes, des Abends jenes, ſo ſind 
wir beſchaffen, alſo wechſeln wir beſtändig. 


Vor den großen Entdeckungen des fünfzehnten Jahrhun-⸗ 


derts waren die Seereiſen mühevoll (voller Mühſeligkeiten). 

Auf den Bergen iſt die Luft reiner als in den Thälern. 

Wird der Heilige nach ſeinem Tode angebetet, ſo wird er 
während ſeines Lebens nicht immer verehrt. 

Wenn die Böswilligkeit das Recht auf ihrer Seite hat, ſo 
— ſie ſtolz, und bruͤſtet ſich möglichſt prunkvoll mit ihrem 

echte. 

Wenn man nach Witz haſcht, fängt man Albernheiten. 

Nach der Schlacht bei Iſſus läßt Alexander den Darius 
fliehen, und beſchäftigt ſich nur damit ſeine Eroberungen zu 
ordnen, zu befeſtigen; nach der Schlacht bei Arbella folgt er 
ihm ſo auf dem Fuß, daß er ihm gar keinen Zufluchtsort in 
ſeinem Reiche übrig läßt. | 

Zwiſchen Rônigen, zwiſchen Völkern, zwiſchen Privatper⸗ 
ſonen, gibt ſich der Stärkere Rechte über den Schwächern, 
und dieſelbe Regel gilt bei den Thieren und lebenden Weſen. 

Bis man das Geheimniß findet, den Geiſt richtiger zu ma: 


Gen, [bis dahin] werden alle Fortſchritte zur Wahrheit, Die 


man machen kann, Die Menſchen nicht verhindern falſch zu ur⸗ 
theilen; und je mehr (weiter) man ſie über die gemeinen 
Kenntniſſe hinausbringen wird, je mebr wird man fie der Ge- 
fabr ausleben in Irrthum zu gerathen. — 


Article contrairement au français. 


50. 


Die Stunde des Gerrn ift gefommen, die ermartete, Die er- 
wünſchte Gtunde, die Stunde der Barmherzigkeit und Gnade. 
Plinius der jüngere, ein Neffe Plinius des Ueltern, war 


Hu Schriftſteller und Der befte Redner feiner 


Proliere, ein tiefer Beobadter, ein praktiſcher Philoſoph, 
ein edles großmüthiges Herz, hat auf geniale Art ſeinen 
Dichterberuf exfüt. 


8 fo find 


ahrhun⸗ 
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— 
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Voltaire bat uns einen Grundrig der Geſchichte der Ne: 
gierung Ludwigs des Fünfzehnten gegeben, ein Werk Das weit 
hinter Dem Zeitalter (Jahrhundert) Ludwigs XIVzurückſteht. 

Zu jener Zeit waren die Römer im Kriege gegen Tauta, 
eine Königinn von Illyrien, beſchäftigt, die ungeſtraft auf der . 
ganzen Kuͤſte Seeräubereien trieb. | 

driedrid) der Große bat vor dent Grafen Mori von Sad 
fen ben Vortheil gehabt, König zu fein, und denjenigen, na 
Belieben Truppen ausheben und einüben zu fônnen, ein 
Bortheil, den nichts aufwiegen (erfeben) faun. 

Die Madit des Craffus bielt die des Pompeius und des 
Cäſar im Sad. Dur feinen Tod wurde der Damm, der - 
beide Nebenbuhler in den Schranken hielt, durchbrochen. 

Nach dem Tode Cäſars fiel (gerieth) Rom wieder in die 
Hände des Markus Antonius, des Lepidus und des jungen 
Cäſar Octavianus, eines Neffen des Julius Cäſar. Nachdem 
Antonius und Cäſar den Lepidus vernichtet, wenden ſie ſich 
gegen einander ſelbſt. 

Ich verbleibe eilends, aber mit den unerſchütterlichſten Ge— 
fühlen der Hochachtung, der Bewunderung, der innigen Dank— 
barkeit, Euer Hochwürden gehorſamſter und ergebenſter Die— 
ner. | 


51. | 


Mir babeg einige beigende Sprüche des Sophoklos über 
den Euripides. 

Man tft befhäftigter Lmehr angeregt) bei den Stücken des 
Gorneille; man ift gerlibrter bei Denjenigen von Racine. 
Gorneille ift moraliſcher, Racine — Es ſcheint, als 
ob der eine den Sophokles nachahmt, und der andere mehr 
den Euripides zu verdanken bat. on 

Wenn id den Charafter unferer Dichter angeben fol, fo 


vergleiche id Corneille dem Mibel-Angelo, Racine dem Ra⸗ 


phael, Marot dem Corregio, Lafontaine den Titian, Des- 
— dem Dominikan, Erebillon dem Guerchino, Voltaire 
m Guido, Fontenelle dem Bernino; Chapelle, Lafare, 
Chaulieu dem Parmeſano. Wenn wir einen Milton hätten, 
o würde id ihn bem Julius Romano vergleichen; wenn mir 
ſſo hätten, ſo würden wir ihn dem Carachio vergleichen; 
wenn wir Arioſto hätten, würden wir ihn mit niemand ver⸗ 


gleichen, weil ibm niemand verglichen werden kann. 
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Welche Zartheit (Innigkeit) ift größer als Diejenige, Die 
durch den ganzen Cid, den Polyeuct und die Horazier geht? 
Welche Erhabenheit bemerkt man nicht im Mithridates, im 
Porus und im Burrhus? dieſe Lieblingsleidenſchaften der 
Alten, welche die Tragiker auf der Bühne ſo gern erregten, 
und die man Schrecken und Mitleid nennt, waren dem 
Corneille un DRacine wohlbekannt; die Phädra von Racine, 
die Horazier von Corneille ſind Beweiſe davon. 


Article français supprimé. 
52. 


Die bedeutendſten Staaten Europas find: im Norden 
England, Schweden und Norwegen; im Oſten, Rußland; in 
der Mitte, Preußen und Oeſterreich; im Weſten, Frankreich 
und Spanien; im Süden, die Türkei und Italien. 

Die Naturgeſchichte umfaßt in gleicher Weiſe alle Räume 
und alle Zeiten. 

Mitten aus allen brahmaniſchen Fabeln leuchten Züge 
hervor, deren Uebereinſtimmung mit dem, was die weſtlicheren 
Denkmäler ergeben, in Erſtaunen ſetzen kann (muß). 

Alle Zeiten haben Helden und Politiker (Staatsmänner) 
hervorgebracht; alle Vöolker haben Umwälzungen erlitten; alle 
Geſchichten ſind beinahe gleich für denjenigen, der nur Facta 
in ſein Gedächtniß bringen will. 

Die Weichlichkeit des Honorius und die Valentinians des 
dritten, Kaiſers des Weſtens (des weſtrömiſchen Reichs), laſſen 
alles zu Grunde gehen. Italien und Rom ſelbſt werden zu 
verſchiedenen Malen verwüſtet, und eine Beute der Barba— 
ren. 

Der ganze Weſten iſt preisgegeben. Afrika wird von den 
Vandalen beſetzt — Spanien von den Weſt⸗ 
gothen, Gallien durch die (von den) Franken, Großbritannien 
durch die Sachſen, Non und Italien ſelbſt von Den Oſtgo⸗ 
then. Die römiſchen Kaiſer verlaſſen Rom und Italien (geben 
Rom und Italien preis). 

Wie viel gehört zur Beredſamkeit (wie vieles ſchließt die 
Beredſamkeit ein): Urtheil und Gefühl, das Naïve und Pa—⸗ 
thetifde, Ovdnung und Unordnung, Kraft und Anmuth, 
Ganftmuth und Heftigkeit. | | 


R 


ARTICLE FRANÇAIS SUPPRIMÉ. L1 


Armuth iſt kein Lafter. Arbeit ift eine Quelle des Ber- 
gnügens; Trägheit erzeugt Elend und Schmerz. 


53. 


Die alten Griechen ſagten: Freunde ſind mehr werth denn 
(als) Gold und Silber; ſie ſind nothwendiger denn (als) 
Feuer, Waſſer und Brod. 

Feuer, Luft, Geiſt, Licht, alles lebt durch Thätigkeit. Da- 
her die Gemeinſchaft und Verbindung aller Weſen, daher die 
Einheit und Harmonie im Weltall. 

CS gibt gewiſſe Geiſter, deren finftere Gedanken immer von 
(mit) einer Wolke umgeben find. : 

In der Kindheit aller Völker, wie in berjenigen Der eingel- 
nen Menſchen ift das Gefühl inner den Nachdenken boran- 
gegangen, deſſen erfter Gebieter e8 immer gemwefen tft. 

Ihr kennt nidt der unumſchränkten Gemalt, Trunkenheit 
(Taumel), noch der feigen Schmeichler bezaubernde Stimme. 

Ich liebe einen Schriftſteller, der alle Zeiten und alle Län— 
der umfaßt, und viele Wirkungen von (aus) wenigen Urſachen 
herleitet; der die Vorurtheile und Sitten der verſchiedenen 
Jahrhunderte [init einander] vergleicht; der mich durch Bei— 
ſpiele, der Malerei und der Muſik entnommen, (durch Beiſpiele 
aus der Malereiund der Muſik) die Schöhnheiten der Bered— 
jamfeit fennen lebrt, und das enge Verhältniß der Künſte. Bon 


. einen Manne, der alfo die menfdliden Dinge sufammen- 


bringt (zuſammenſtellt), fage id, baf er ein großes Genie 
bat, wenn feine Folgerungen ridtig find. Folgert er aber 
unrichtig, fo vermutbe id, daß er die Gegenſtände ſchlecht 
unterfdieidet, oder nidt mit einem Blicke ihren Zuſammen— 
bang überfiebt, und endlid, daß der Weitſichtigkeit und Tiefe 
feines Geiſtes etwas fehlt (abgeht). | 


Article défini remplacé par l’article indéfini. 
54, 


Giton bat eine friſche Farbe, ein volles Geſicht, herabhän⸗ 
gende Wangen, einen feſten und ſichern Bit; breite Schul— 
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tern, einen bervorragenden Wanſt, einen feften und abge- 
meffenen Gang. Phädon bat boble Mugen, eine erbibte Saut- 
farbe, einen dürren Rôrper und ein mageres (bageres) Geſicht. 
.… Die Geier haben einen geraden und bloß an der Gite 
ekrümmten Sdnabel, wentg (kaum) gebogene und ſchwache 
fauen, einen beinabe nadten Kopf und Hals. | 

Welcher unvergleichliche Mann! er bat einen lebhaften 
Geift, ein glückliches Gedächtniß, ein warmes Gers, eine eble 
und erhabene Seele. 

Der Orangutan hat einen runden Kopf, eine kurze 
Schnauze, ſehr lange Arme und einen mit rothbraunen Haaren 
bedeckten Körper. Die Makakkos (Meerkatzen) haben, im 

Allgemeinen, einen kurzen [und] herabhängenden Schwanz, 
eine hervorſtehende Schnauze, kleberige Hängebacken (Backen⸗ 
taſchen) und Hinterbacken. Die Aluaten oder Brüllaffen haben 
einen pyramidenförmigen Kopf, eine längliche Schnauze, und 
einen ſehr dicken Hals. 

Diejenigen, welche gut laus] wählen, find Die, Die einen gra⸗ 
den Verſtand haben; Die, welche das ſchlechte Theil érgreifen, 
ſind die, die einen falſchen (ſchiefen) Verſtand haben. 

Derſelbe, der kaltblütig und ohne zu glauben, das er 
unbeſcheiden ſei, von ſich ſagt, er ſei gut, er ſei beſtändig, 
treu, aufrichtig, billig, dankbar, der wagt es nicht zu ſagen, 
daß er lebhaft ſei, daß er weiße Zähne und eine weiße 
Haut habe; das iſt (das wäre) zu arg. | 

Die Chineſen haben eine breite Stirn, regelmäßige Züge, 
eine platte Naſe und eine olivenbraune Sautfarbe. | 

Der Schakal oder Goldwolf ift kleiner als der Wolf, mit 
einer ſpitzigen Schnauze, fein Balg ift graubraun; die Shen: 
kel und Feine hellfahl. | 

Ich bin kein Soldat und id fann ſehr qut über einen 
Kriegsplan ſprechen; id bin fein Richter, meinem Stande 
gemäß ein Rechtsgelehrter, und id kann richtige, tiefe, neue 
Gedanken haben über Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung. 

Man verwechſelt oft im Charakter Die Eigenſchaften der 
Seele mit denen des Geiſtes; iſt jemand mild und willfährig, 
ſo findet man er ſei einſchmeichelnd; bat er eine lebhafte und 
flüchtige Laune ſo ſagt man, er habe einen lebhaften Geiſt; 
iſt er zerſtreut und träumeriſch, ſo glaubt man, er habe einen 
trägen Geiſt und wenig Einbildungskraft. 


NOMS DE TEMPS. 43 
Régime du substantif. 
55. 


Die Grenz-Linie von Weißenburg nat Baſel ift beinabe 
gang gerade; Île wird burd den bein beftinnnt, der auf Die: 
fer Gtrede feines Laufs von Süden nad Norden flieft, und 
einen Theil der Oſtgrenze Frankreichs bildet. 

Gin Menſch, der ſchlecht verdaut und gefräßig tft (und viel 
tft), iſt bielleidit ein stemlid getreues Bild des geiftigen We— 
ſens der meiften Gelebrten. 

Als Cäſar Die afiatifhen Rônige nadabmen wollte, bradite 
er Die Römer in Verzmeiflung aus reiner Prunkſucht; als 
Alexander die afiatifden Rônige nachahmen wollte, that er 
etwas, das in den Plan feiner Eroberung bineinpañte. 

Mir erblidten von ferne eine Auderiniel, mit Pergen aus 
Compot, Felſen aus Candiszucker und Caramel, und Girup- 
flüffe, welde durch Die Landſchaft floßen. Die Cinivobner 
welche ſehr naſchhaft waren, beledten alle Wege und zuckelten 
ihre Finger ab, nachdem ſie dieſelben in die Ströme eingetunkt. 

8 fanden ſich auch Süßholzwälder daſelbſt und große Bäu⸗ 
me, von denen Waffeln herunterfielen, die der Wind den 
— in den Mund trug, wofern er nur im geringſten 
offen ſtand. 

Die lyriſche Poeſie von Göthe und Schiller kann mit den 
ſchönſten Werken gleicher Gattung der alten und lder] neuern 
Dichter verglichen werden. 

Ich ſchreibe Ihnen in Sicht des Feſtlandes der Berberei, 
und zwiſchen demſelben und mir liegt nur ein Kanal, der 
nicht über drei Meilen breit iſt, obwohl es der Ocean und 
das mittelländiſche Meer vereinigt iſt. 


Noms du temps. 


56. 


Den 23ften Juni 1799, theilte die General-Commiſſion 
Las Maaß- und Gewichtsweſen, durd das Organ (ben 

nd) von Tralis, bem gejebgebenden Körper das Ergebnig 
ihrer Arbeiten mit; ebenfo die Muttermafe des Meters und 
des Rilogramms; Diefelben wurden am felben Tag ein jebes 


#h CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS. 


in eine verſchließbare Lade gethan, und in Die Ardiven der 
Republik, in einen: Doppelten mit vier Schlöſſern verfebenen 
Eiſenkaſten, niedergelegt. 

Man mat jeden Morgen auf um zu betrügen, und madt 
des Abends zu, naddem man den ganzen &ag betrogen bat. 


57, 


Mander [Menfd] brinat fein Leben obne Sangemeile au, 
indem er alle Tage um wenig fpielt. Man gebe (gibt) ibmalle 
(ieden) Morgen das Geld, Das er jeden Tag gewinnen fann, 
mit Der Verpflichtung nicht zu fpielen, fo wird man ibn un: : 
glücklich maden (fo macht ihr ibn unglüdlid). 

Am 2ten Hebruar verläßt Ludwig XIV Gt, Germain mit 
dem jungen Herzog von Enghien. Er reitet in großen Tage- 
reifen und fommt nad Dijon. 20 000 Mann, auf zwanzig 
verfhiedenen Straßen sufammengezogen, befinden fid am 
felben Tag in der Franche-Comte (Freigrafſchaft). 

An 20ften April 1799 ward Schillers „Wallenſtein“ 
zum erſten Male auf dem Theater von Weimar aufgeführt. 

Am Gten Oktober 1809, ſagt Göthe in ſeinen Denkwür⸗ 
digkeiten (Memoiren), wurde große Jagd gehalten. — Die 
Ankunft der franzöſiſchen Schauſpieler mit ihrem Direktor. 
Abends gibt man den, Tod Cäſars“. — Den 14aten Of: 
tober erhielt ich den Orden der Ehrenlegion. Denſelben 
Abend vereinigte ich bei mir Talma und ſeine Gemahlin, 
den Secräter des Miniſters Maret und Herrn von Idouville. 

Die Schöhnheit des Körpers iſt eine Blume, die des Mor⸗ 
gens aufblüht, und des Abends verwelkt und zertreten wird; 
die Seele aberiſt das Bild der unſterblichen Schönheit Gottes. 

Napoleon der erſte iſt geboren zu Ajaccio, den (am) 15ten 
Auguſt 1769: er trat in die koͤnigliche Militärſchule von 
Brienne ein, den 25ſten April 1779, und verließ ſie den 
17ten Oktober 1784. Den erſten Septemberr 1785 erhielt 
Napoleon die Seconde-Lieutenants-(Unterlieutenants) 
Charge in der Compagnie der Bombardiere von la Fere. 


58. 


Am erſten April 1791 wird er gum Premier-Leutenant 
(Oberlieutnant) im Artillerie-Regiment von Grenoble er— 
nannt; er wurde Seconde-Kapitän den Gten Februar 1792. 


APPOSITION. 45 


Bei der Belagerung von Toulon war er zum proviſoriſchen 
Brigadegeneral ernannt worden; in dieſem letztern Grade 
am 6ten Februar 1794 beſtätigt, erhielt er das Commando 
über die Artillerie der italieniſchen Armee. Den 27ten März 
1796 begab ſich Napoleon nach Nizza, wo ihn der Oberbe— 
fehl über die italieniſche Armee erwartete; Den 22ten Avril 
gewinnt er Die Schlacht von Mondovi, ant 5ten Auguft ver- 
nidtet er das öſterreichiſche Deer bei Caſtiglione; ev trägt 
einen bedeutenden Sieg davon bet Nivoli, ant 1hten Januar 
1797; am 19ten Mai 1798 fdifft er ſich zu Toulon ein, fegelt 
nad Egypten, wo er ant erften Juli landet. Den Iten Dfto- 
ber 1799 febrte er nad Granfreid zurück und wurde am 
10ten November deffeïben Jahrs zum Conſul erwählt; er 
ſiegte bei Marengo am A4ten Juni 1800; zum Kaiſer erwählt, 
wurde er am 2ten December 1804 vom Pabſte geſalbt; er be- 
ſiegte die Ruſſen und Oeſterreicher bei Auſterlitz, den 2ten 
December 1805; die Preuſſen bei Jena, den Aten Oktober 
1806; den 23ften Sanuar 1807 wurde die Shladit bei Ey-⸗ 
fau gelieferts Die bei Friedland fand am 14ten Juni 1807 
ſtatt; der Srieden mit Rußland wurde zu Tilfit am 7ten Juli 
unterzeichnet; mit Preufjen am Jten Juli deſſelben Jahrs; der 
Bertrag von Bien wurde an 14ten Oftobr 1809 geſchloſſen; 
den erften April 1810 beirathete Napoleon Marte-Luife, die 
am 20ften März 1811 einen Sohn gebar. Der ruffifbe Feld— 
aug wurde im Sabre 1812 unternommen. Bon Paris der 
Oten März 1812 abgereift, befand fit Napoleon am 26ften 
Mai zu Dresden: er überfdritt den Niemen am 24ften Juni 
und lieferte am 7ten September die Schlacht an der Moskawa. 

Am 2ten Mai 1813 fond die Schlacht bei Quben ftatt ; Die 
bei Bauben wurde am 19teu, 20ten, 21ten und 22ften gelie- 
fert. Verrathen und befiegt bei Leipzig, ftieg Napoleon vont 
Thron am 20ften April 1844 ; er fonnnt am 20ften März 
nad Frankreich zurück, und unterliegt bei Waterloo am 18ten 
Juni 1815, Nach Sankt-Helena gebracht, ſtirbt er daſelbſt 
am 5 Mai1821. | | 

Apposition. 
59. 


Anna von Oeftreid mar genöthigt ben Krieg gegen den 
Rônig von Spanien, Philipp den Aten, ihren Bruder, den fle 
lieb batte, fortzuſetzen. 
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In der Nähe diefer ſchönen Küſte erbebt fit im Meere die 
Inſel, mo (worauf) die Stadt Tyrus gebaut if. 

Das Großherzogthum Baden wird im Norden durch Das 
— hum Heſſen und das Königreich Bayern begrenzt; 
im Süden durch den Bodenſee und den Rhein, die es von der 
Schweiz trennen; im Weſten durch den Rhein, der es von 
Frankreich irenni; im Oſten durch Das Königreich Mir: 
temberg und das Süvitenthum Hohenzollern⸗Sigmaringen. 

Die ſo hart gezüchtigten Juden ſahen vor ihrem Fall, oder 
zugleich, oder ein wenig nachher, laut den Weisſagungen ihrer 
Propheten, nicht nur die Städte der Ammoniter und Moabiter, 
ihrer beſtändigen Feinde, fallen ſehen, ſondern auch die Gaupts 
ſtädte der großen Weltreiche: Tyrus, die Gebieterin des 
Meers, das hunderthorige Theben mit allen Reichthümern 
ſeines Seſostris, ſogar Ninive, den Sitz der aſſyriſchen Kö— 
nige, ihrer Verfolger, ja ſelbſt das ſtolze, über alle andern 
triumphirende, und durch deren Raub reich gewordene Babylon. 

So war ich denn noch dazu beſtimmt, der hocherlauchten und 
großmächtigen Prinzeſſin Henriette-Anna von England, der 
Herzogin von Orleans, dieſe letzte Pflicht zu erweiſen! Sie, 
die ich ſo aufmerkſam gefeben (batte), während id biefelbe 
Pflicht der Königin, ihrer Mutter, ermies, (fie) follte fo bald 
nadber ber Gegenftaud einer äbnliden Rede fein (werden). 

Pan nennt nidjt mebr einen großen Minifter, einen wet- 
jen Verwalter der dffentliden Einkünfte, fondern denjenigen, 
der Betriebſamkeit befitt unD was man Auskunftsmittel 
nennt. 


Régime des adjectifs, 
60. 


Wenn die Menſchen auf Erden keiner natürlichern, ſchmei⸗ 
chelhaftern und fühlbarern Fr eude fähig ſind als (derjenigen) 
zu wiſſen, Da fie geliebt find, und wenn die Könige Men— 
ſchen find, können fie je das Herz ihrer Völker zu theuer er- 
kaufen? 

Der Menſch, der Vernunft fähig, wäre er denn der Tugend 
unfähig? O meine Freunde, was iſt denn die Tugend? 

Die, welche ſich der ſchönen Künſte oder der ſchönen Wiſ— 
ſenſchaften befleißen, die Maler, Muſiker, Redner, Dichter, 
alle die ſich mit Schriftſtellerei abgeben, ne nur des Weli⸗ 
eifers fübig fein. . . 
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Dreißig Grofden find einen Thaler werth: 60 Kreuzer find 
einen Gulden werth; 8 Grofden baben den gleichen Werth 
wie 28 Rreuger, und 28 Kreuzer geben einen Franken. 

Wenn man Das Bewuſtſein feines Rechts bat, muk man 
aud Das Bewuſtſein feiner Pflicht haben. Wer nur immer 
ſeinem Lande nüblid fein will, Der Darf weder Das eine noch 
Das andere mißkennen. 

Die Jnfeften.bilden die zahlreichſte Claſſe des Thierreichs, 
eine der intereffanteften Durd Die Mannigfaltigfeit der For— 
men, den Reichthum der Farben und Die einer jeden Art ets 
genthümlichen Snftintte. J 

Mag man einen noch ſo ausgedehnten Geiſt haben, ſo iſt 
man doch nur einer großen Leidenſchaft fähig, — man iſt 
fähig zu Wenigem oder zu Vielem, zu Allem oder zu nichts. 

Dieſes Zimmer iſt drei Meter und einen halben lang, 
vier Meter breit und drei und einen halben Meter hoch. 


Subjonctif français rendu par l’indicatif 
allemand. | 


61. 


Er ift Der einaige, der e8 gethan bat, der e8 gethan haben 
kann. | 
Obſchon er faum vom Rranfenbett aufftebt, obſchon er febr 
ſchwach iſt, und ein tiefer Sedaiger, fo tft er Dod immer bereit : 
diejenigen zu vertheidigen, Die er liebt und ſchätzt. | 
Mriftides war geredt, bevor Sokrates gefagt batte, Was 
die Geredtigteit jet; Leonidas mar für fein Vaterland ge- 
fallen, bevor Sokrates aus der Vaterlandsliebe eine Pflicht 
gemacht hatte; Sparta mar mäßig, bevor Gofrates die 
äßigkeit gelobt hatte; bevor er Die Tugend definirt, hatte 
Griechenland UÜberfluß an tugendhaften Männern. | 
Wenn irgend ein Fürſt oder ivgend ein Bolt fit der Pot: 
mäßigkeit ſeines Beherrſchers entzogen batte, fo gemübrten. 
ihm Die Römer zuerſt den Titel eines Bundesgenoſſen, und 
dadurch machten fie es heilig und unverletzlich; ſo daß es 
keinen noch fo großen König gab, Der nur einen Augenblick 
ſeiner Unterthanen, noch ſelbſt ſeiner Familie ſicher ſein 
konnte. Obwohl der Titeleines ihrer Bundesgenoſſen eine Art 
Knechtſchaft war, ſo war er nichtsdeſtoweniger ſehr geſucht; 
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denn man war fiber, nur bon ibnen allein Unrecht zu leiden 
zu haben (Unrecht leiden zu müſſen). 

Er wird Ihnen Ihre Bitte gewähren, wenn Sie nur 
guten Willen zeigen und er klar einſieht, daß es Ihr Vortheil 
fo gut mie der ſeinige iſt (ſei), fürderhin die Fallſtricke zu mei- 
den, in die Sie hinein gerathen waren. | 

Bon allen dieſen Herrn ift unfer Freund Der einatge, der 
zur rechten Zeit zu fprechen und zu ſchweigen meig. Iſt ein 
feiner Bemeisgrund vorbanden, den man in irgend einer 
widtigen Verhandlung anfübren Fann, fo tft er der einaige, 
der ibn ſogleich ohne irgend welche Anſtrengung findet. 

Obgltid man ſchon ſeit 6000 Jahren ſpricht und ſchreibt, 
ſo gi es bob noch Vieles, das nidt geſagt morden ijt. 

amit das hier feine Beute wegtragen kann (fônne), 
braudt es eine gewiße Kraft der Musfeln, Die feinen Kopf 
emporbeben (emporhalten), woraus eine beftimmte Geftalt 
der Halswirbel entfpringt, mo Diefe Muskeln angebradt 
find, und des Sinterfopfes, io fie (dieſelben) ſich einfügen. 


. | 62, 


Indicatif francais rendu par le subjonctif 
en allemand. 


Der König nabm das Wort und fagte mit Wunderbarer 
Majeftät und Anmuth, er wiffe, daß man feine Feinde gegen 
ihn aufftifte sex babe gealaubt, daß erdie Vorſicht baben müffe, 
fit) nidt überrafden zu faffen, und gerade Das babe ibn ge: 
nöthigt, fid au Land und zu Waſſer ſo mächtig (ftreitfertig) au 
maden, um im Stande ju fein fit zu vertbeidigen : e8 bleiben 
ibm noch einige Befehle auszutheilen, und im Frühjahr werde 
er alles thun, was ihm als das Vortheilhafteſte für ſeinen 
Ruhm und das Wohl ſeines Staates erſcheinen würde. 

Unſer alter Freund zankte mich ſehr ernſtlich, und, vor 
lauter Eifer und Freundſchaft für mich, ſagte er mir, es ſei 
thöricht von mir, nicht daran zu denken mich zu bekehren; 
ich ſei eine hübſche Heidin; ich mache aus Ihnen, meine 
Tochter, einen Abgott in meinem Herzen; dieſe Art von 
Abgötterei fei fo gefährlich wie eine andere. 

La Reynie, einer der Präſidenten des peinliden Geridtes 
(des Blutgerichtes) batte ben albernen Einfall (vermag ſich) 


INFINITIF RENDU PAR UN AUTRE TEMPS. 9 


die Herzogin von Bouillon au fragen, ob fie Den Teufel ge- 
feben [babe]; fie antiwortete, daß fie ihn in dieſem Augenblicke 
febe, er ſei ſehr häßlich und garftig, und in einen Staatsrath 
verkleidet. 

Auriſtoteles pflegte zu ſeinen Freunden und ſſeinen] Schü— 
lern zu ſagen, die Wiſſenſchaft ſei hinſichtlich der Seele, was 
das Licht hinſichtlich der Augen, und, wenn auch ihre Wurzeln 
bitter, ſo ſeien die (deren) Früchte hingegen recht ſüß. 


Subjonctif après une conjonction. 


65. 


Wenn e8 ein Naturgeleb gäbe, welches alle Menfdjen auf 
das gemeine Gute binfübren würde, fo wären die Geſetze 
überflüſſig. Das hieße ein Schilfrohr gebraudien um eine 
Eiche qu ftiben: das biefe eine Kerze anzünden um das Lidt 
der Sonne zu vermebren (um Dem Sonnenlicht zu Hülfe zu 
fommen ). 

Wenn wir jede Nadt das Gleiche triumten, fo würde Dies 
uns eben jo ſehr angreifen als die Gegenftinde, die wir tag- 
täglich ſehen; und wenn ein Handwerker fiber wäre jede 
Nacht während 12 Stunden zu träumen, er fei König, fo 
wäre er, glaube ich, fait eben fo glücklich als ein König, wel- 
cherjede Nacht 12 Stunden lang träumen würde, er wäre (ſei) 
ein Handwerker. — 

Wenn ich jünger wäre, wenn ich Geld hätte, wenn das 
Glück mich begünſtigte (mir hold wäre), ſo thäte ich dies, ſo 
hätte ich das nicht gethan; ich würde mir das (dies) und das 
anſehen, ich hätte die und die Stadt, das und das Land beſucht; 
ſolche Betrachtungen machen wir [nur] zu oft; wir würden 
Manches thun, wenn wir dieſe beſeitigten (aufgäben) und 
das, was Das Schickſal uns darbieten will, zu benutzen wůßten 


Infinitif rendu par un autre temps, 


64. 


Corneille ſchuf die franzöſiſche Tragödie, bevor er beim Ari⸗ 
ftoteles Die Regeln der Dramatifden Kunſt aufgefudt hatte. 
Es ift das eine langweilige Krankheit, wenn man feine 
Geſundheit Durd eine zu grobe (ftrenge) Diät erbaïten till. 
ù | 3 
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Niemand drängt die andern fo febr wie (al8) die Faulenzer, 
wenn fie threr Faulheit gentigt (gefröhnt) baben, Damit fie 
fleißig erſcheinen. 

Es haben ſich unter den Römern mehr Leute gefunden, 
welche ohne erhaltenen Befehl gekämpft, als ſolche, Die zurück— 
gewichen und ihren Poſten verlaſſen haben. 

Man bewunderte Balzac zu ſeiner Zeit, weil er jenen 
kleinen, unbekannten und nothwendigen Theil der Kunſt 

efunden, der in der harmoniſchen Auswahl der Worte be- 

teht, und ſogar weil er dieſelbe oft am unrechten Orte 
angewendet hat. 

Alexander brach erſt dann auf, als er Macedonien gegen 
die benachbarten Barbarenvölker geſichert, und die Griechen 
vollends unterjocht hatte. | | ; 

Wahrhaft qute Könige maren nur Diejenigen, welche ſich 
zuerſt Kenntniſſe erworben, welche auerft die Menſchen haben 
kennen lernen (gelernt), welche zuerſt das Wahre geliebt, 
die Verfolgung und den Aberglauben gehaßt, haben. 

Zwei Meiſterwerke: der „Tod Cäſars“ im Plutarch und 
derjenige Neros im Sueton. In dem einen hat man zuerſt 
Mitleiden mit den Verſchworenen, die man in Gefahr ſieht, und 
hernach mit Cäſar, den man ermordet ſieht. Bei dem iode Ne— 
ros iſt man erſtaunt, dieſen nach und nach (ſtufenweiſe) genö— 
thigt zu ſehen ſich zu tödten, ohne irgend eine Urſache, die ihn 
dazu zwingen ſollte, und doch ſo, daß er's nicht vermeiden kann. 

| 65, | 

Als eines Tags Ludwig XIV Triftraf [pielte, Fam ein 
mweifelbafter Aug vor. Man ftritt. Es blieben Die Höflinge 
mausſtill. Unterdefen tritt der Graf ton Grammont berein. 
Midten Sie uns, ſagte der Rônig zu ihm.— Sire, Sie haben 
Unrecht, fprad der Graf. Und wie können Sie mir Unrecht 
geben, bevor Sie iwiffen, um mas es fit handelt? — Gi, 
Sire, feben Sie nicht, daß, wenn die Sade nur im Gering- 
ften zweifelhaft gemefen mûre, alle Dieje Serrn Ihnen gewon— 
nen Spiel gegeben bütten. 


Prépositions devant l’infinitif. 
06, 


Wenn ein Menſch, der feiltangt, über Die Regeln des 
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Gleichgewichts nachdächte, fo würde ibn fein Nachdenken das 
Gleichgewicht verlieren laſſen (machen),das er ohne Nachden⸗ 
ken wunderbar behält, und ſein Verſtand würde ihm nur dazu 
helfen, auf die Erde ſherab] zu ſtürzen. Mit den Thieren ver— 
hält es ſich nicht anders. Man ſage meinetwegen, ſie denken wie 
Die Menſchen. Nbr Nachdenken kann nie dazu dienen, die Be- 
wegungen zu erklären, die wir bei ihnen bewundern. Wird man 
ſagen, daß ſie die feinſten Geſetze der Mechanik kennen, welche 
ſie mit einer ſo vollkommenen Richtigkeit beobachten, wenn es 
gilt zu laufen, zu ſpringen, zu ſchwimmen, ſich zu verſtecken, 
ſich zurück zu wenden, den Hunden ihre Spur zu verbergen 
oder ſich des ſtärkern Theils ihres Körpers zu bedienen? 

Statt den Tod anderer zu beklagen, o großer Fürſt, will 
ich künftighin von dir lernen den meinigen zu heiligen: glück— 
lich, wenn ich, durch dieſe weißen Haare an die Rechenſchaft 
gemahnt, die ich von meiner Verwaltung ablegen muß, der 
Heerde, die ich mit dem Worte des Lebens nähren ſoll, die 
Ueberreſte einer Stimme, welche bricht, und eines Eifers, 
welcher erliſcht (einer brechenden Stimme und eines erlö— 
ſchenden Eifers), vorbehalte. | 


67. 


Mie man in der Staaten-Geſchichte die alten Inſchriften 
entaiffert, um den Zeitpunkt der menſchlichen Umwälzungen 
au beltimmen, und die Daten der moralifdhen Ereigniſſe feft- 
guftellens fo mu man auch in der Naturgeſchichte Die Ar— 
chive der Welt durchwühlen, aus den Eingeweiden der Erde 
die alten Denkmäler hervorziehen, ihre Bruchſtücke ſammeln, 
und zu einem Geſammtſyſtem von Beweiſen alle Spuren 
der phyſiſchen Veränderungen vereinigen, Die uns zu den ver- 
fhiedenen Zeitaltern (Epochen) der Natur zurückführen kön— 
nen. Dies iſt das einzige Mittel, einige Punkte in der Un— 
endlichkeit des Raums feſtzuſetzen, und eine gewiſſe Anzahl 
Markſteine auf der ewigen Straße der Zeit aufzuſtellen. 

Peinliche Sitte, läſtige Knechtſchaft! ſich beſtändig einander 
ſuchen, voll Unwillen ſich nicht zu treffen (verdrießlich, daß 
man ſich nicht getroffen bat); ſich treffen, nur um einander 
afbernes Zeug zu ſagen, nur um ſich gegenſeitig Dinge 
mitzutheilen, die man beiderſeits gleichfalls weiß, und die zu 
wiſſen von keinem Werth iſt (und deren Kenntniß keinen 
Werth hat); in ein Zimmer hineinzutreten, nur um wieder 
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herauszutreten; Nachmittags auSgeben, nur um Abends wie— 
der heimzukehren, ſehr zufrieden (höchſt erfreut) eine Frau 
geſehen zu haben, Die man kaum kennt, und eine andere, die 
man nicht beſonders mag! Wer über den Werth der Zeit und 
deren unerſetzlichen Verluſt wohl nachdächte, der würde über 
ſo viel Elend bittere Thränen vergießen. 


iInfinitif sans préposition contrairement 
au français. 


68. 


Um berrfden au lernen, muß man auerit geborden lernen; 
um fiegen zu lernen, muß man auerft lernen fid felbft zu 
befiegen (überiwinden.) 

Man lehrt uns Grammatik, Geographie, Geſchichte, Phyſik, 
Chemie, Naturgeſchichte und-viele andere Dinge. Man lehrt 
uns ſchwimmen, ſpringen, tanzen, reiten, turnen, u. ſ. w. 
Lehrt man uns auch aus all dieſen Belehrungen die Früchte 
not Die fie geben können. 

ie Andern denken lehren, ift von allen Künſten Die 
ſchwerſte; wenn es nützlich tft, Die Sugend aufsufordern (anzu—⸗ 
ſpornen) correct ſchreiben zu lernen, ſo iſt es nicht —— 
nützlich ſie aufzufordern mit Richtigkeit denken zu lernen. 

Heiß mich nicht ſprechen; heiß mich viel mehr ſchweigen, 
ein Stillſchweigen nicht brechen, das dir nützlicher iſt als 
mir und den meinigen. 

Wer beſitzt, der lerne verlieren, wer glücklich (im Glück) 
iſt, der lerne leiden. 

Die alten Römer hatten ihre Kinder ihren Leib verachten 
und ihn aufopfern lehren, um der Seele das Vergnügen 
der Tugend und des Ruhms zu geben. 


Verbes demandant la préposition contrairement 
au français. 


69. 


Gr weiß zu fpreden und au ſchweigen, zuzuhören und zu 
antworten; er weiß ernftbaft nd aufgeräumt zu fein, gravi⸗ 
tätiſch und leidtfertig, lebhaft und überlegt. 

Glauben Sie ungeftraft gerecht (beilig) au fein ? — 

Man muß fit mit menig zu begnügen wiſſen und des 
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Schickſals zu fpotten, ivenn das Schickſal unfer fpottet. 

Man wiffe Die Gegenmart zu [be] nuben, die Vergangen— 
beit fommt nidt wieder und Die Zukunft ift unſicher; Das 
Leben, Das fo lang zu fein fheint, wenn man jung tft, tft Do 
uur ein unſichtbarer Punkt in der Ewigkeit. | 

Gie wünſchen Nbre Heimath su verlaffen: marum? Bas 
boffen Sie anderswo au erlangen? Wenn Sie fit in Ihr 
Schickſal ergeben (ſchicken) könnten, jo würden Sie es bald er⸗ 
träglich finden. Glauben Sie der einzige zu ſein, der leidet? 
Sie ſcheinen mir auf die kleinen Entbehrungen zu große 
Wichtigkeit zu legen, und alles was Ihnen noch übrig bleibt, 
nicht nach ſeinem wahren Werth zu ſchätzen. 

Die Völker, die ewig dauern ſollten, ſind nach einander aus 
der Welt verſchwunden; fo (zum Beiſpiel) die Aſſyrier, Die 
- Meder, die Perfer, die Griechen und Die Römer. 

Wer in einer öden und allen Menſchen unbefannten Infel 
eine ſchöne Marmorftatue fände, der würde ſogleich fagen : 
Ohne Zweifel bat e8 ehemals bier Menſchen gegeben; id 
erfenne Die Sand eines gewandten Bildhauers; 1h bewun⸗ 
dere, mit welcher Feinheit er alle Glieder dieſes Leibes im rich— 
tigen Verhältniß (nad bem Richtmaaß) anzubringen gewußt 
um ihnen ſoviel Schönheit, Anmuth, Majeſtät, Leben, 

nnigkeit, Bewegung (Lebendigkeit) und Handlung zu geben. 


Participe présent rendu par un autre temps. 
70. 


Man ſucht Ruhe, indem man einige Ginderniffe bekämpft, 
und, bat man fie tiberftanbeu, fo wird die Ruhe unerträglid. 
Sehen Sie, id bitte, wie man fi nad und nad in derSdif: 

fabrt vervollfommnete. Diejenige, Die Darius zu ftaude brin: 

gen ließ, um Den Indus hinabzufahren und zum Rothen Meer 
au kommen, dauerte 2 und ein halbes Jahr. DieFlotte Alexan⸗ 
ders, welche den Indus hinabfuhr, kam nach Suſa 40 Mo- 
nate darauf, nachdem ſie drei Monate auf dem Indus und 
ſieben auf dem indiſchen Meer gefahren (geſchifft) war. 

Späterhin wurde Die Ueberfahrt voir der Küſte Malabars 

big ans Rothe Meer in weniger als 40 Tagen zurückgelegt. 

Nichts geht ſo ſehr gegen die wahre Beredſamkeit als der Ge⸗ 

brauch jener ſpitzfindigen Gedanken, und das Haſchen nach ſo 
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leichten, fdalen und gebaltlofen Ideen, welche, wie Die Blät— 
ter Des gebämnierten Metalls (wie das gebämmerte Metal: 
blatt) an Glanz gunebmen, nur indem fie an Dauerhaftigkeit 
abnehmen. 

Frau bon Maintenon lebte in ihrem Gemach (in ihren Ge: 
mächern) eingeſchloſſen. Der König kam jeden Tag nach ſeinem 
Mittagsmahl zu ihr. Er arbeitete Dafelbit mit ſeinen Mini— 
ſtern, während Frau von Maintenon ſich mit Leſen oder mit 
irgend einer Handarbeit beſchäftigte; nie redete ſie voreilig von 
Staatsgeſchäften, fie ſchien fie gar nicht zu kennen, fie ver- 
warf alles, was nur den leiſeſten Anſchein von Ränken und 
Cabale hatte, ſie war viel geſchäftiger dem Herrſcher zu ge— 
fallen als zu herrſchen, und ſparte ihren Einfluß auf, indem 
ſie ihn nur mit der alleräußerſten Vorſicht gebrauchte. 


Participes rendus par un infinitif. 
71. | 


Wer hätte anders handeln können oder wollen als id gez 
handelt? 

Nach überſtandenen Schwierigkeiten, vergißt man leicht 
Die Kraft, die man bat anwenden müſſen, um dieſelben zu 
überwinden. | 

Ich babe ibn ein: und aus-, binauf: und herabgehen ſehen; 
td babe ihn fpredjen, rufen, fingen und fdreien bôren. 

Pan bat ibn weggehen laſſen, fobald er bat mollen weg- 
gehen und bleiben laſſen, wenn er lieber bat bleiben wollen. 

Man bâtte Diefe Klippe vermeiden follen, man bütte es 
thun können, aber man bat die Gelegenbeit entwiſchen Laffen. 

Unſer Sreund, fagen Sie, bat noch nidt gelernt fi ſelbſt 
überwinden; Sie ſagen, er bütte zögern ſollen; menn Sie 
ihn hätten arbeiten ſehen, wenn Sie ihn hätten ſprechen hören, 
wenn Sie eine einzige Stunde neben ihm hätten zubringen 
können, ſo würden Sie vielleicht anderer Meinung werden, 
und Sie würden ohne Mühe geſtehen, daß er, wenn's ihm 
gelingen ſollte (um ſein Ziel zu erreichen), die raſchſten und 
kräftigſten Mittel gebrauchen mußte. 

Fontenelle hatte einmal bei Madam von Tencin ein 
Liedchen ſingen hören; er hatte geglaubt es zu verſtehen und 
wollte es wiederholen laſſen, um es noch beſſer zu verſtehen. 
Madam von Tencin unterbrach den Sänger und ſagte zu 
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Sontenelle : Gi, du [doummer] Schafskopf, ſiehſt du nicht, daß 
diefes Liedchen eitel Gewäſch iſt? — „Es gleicht dergeftallt fo 
vielen Verſen, die ich hier babe leſen oder ſingen hören, er— 
wiederte der ſchalkiſche Schöngeiſt, daß es nicht überraſchend 
iſt, daß (wenn) ich mich geirrt habe.“ | 

ES geſchieht mandmal, daß iwir eine Sache nidt haben 
thun wollen, wenn wir es gefonnt, und daß wir es nidt mehr 
können, wenn wir ſie thun wollen. 


Présent employé pour le futur. 
72. 


Will Ciner nur im Geringften auf das merfen, was in 
ſeinem Innern vorgeht, fo überzeugt er fi bald, daß dort ein 
Wer und ein Waos iſt, Das ihn richtet. 

Der Ton des Geſchichtsſchreibers wird nur dann erhaben, 
wenn er Die größten Männer abſchildert, wenn er Die größ— 
ten Thaten, die größten Weltbewegungen, die größten Um— 
wälzungen ſchildert, und überall ſonſt genügt es, wenn er 
majeſtätiſch und ernſthaft iſt. 

Es gibt am Himmel ein Sternbild, welches einige ſür gut 
gefunden haben, Wage“ zu nennen, und welches einer Mage 
wie einer Windmühle gleicht; die Wage iſt das Sinnbild der 
Gerechtigkeit; alſo ſind diejenigen, die unter dieſem Geſtirn 
geboren werden, gerecht und billig. 

So lange mir ein Blutstropfen und ein Zollbreit Erde 
übrig bleibt, ſagte Lanoue, der Freund und Rathgeber Hein— 
rich des Aten, fo will ich ſie im Dienſte des Landes verwenden 
(hergeben), in dem ich, mit Gottes Gnade, geboren bin. 

So lange der heilige Stuhl mir erlaubt meine Unſchuld zu 
zeigen (beweiſen), und mir ein Athemzug übrig bleibt, ſagt 
Fenelon in ſeiner Antwort an Boſſüet, ſo werde ich nicht 
aufhören den Himmel sum Zeugen Ihrer ungerechten Ankla⸗ 
gen zu nehmen (anzurufen). 

Wenn unſere Geſchäfte bei Zeiten beendigt ſind, ſo fahren 
wir mit dem Vier-Uhr-Zug ab, der wie ich glaube, zwiſchen 
ſieben und acht in unſerm Ort ankommt; ſonſt können wir 
kaum vor Zehn Uhr abreiſen, da wir jedenfalls ben Schnell⸗ 
zug nehmen wollen. 
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De l'impératif et du subjonctif périphrastiques. 
73. 


Wir iwollen nidt länger bei den unvollfommenen Thieren 
fteben bleiben, fondern bas Studium des Menfhen mit der 
Betradtung (Unterfudung) feines Körpers anfangen. 

In welchem Alter, in welchem Suftand uns der Tod aud 
ereilen (einbolen) mag, fo überrafdit er uns; er trifft uns 
—— bei Entwürfen, welche ein langes Leben voraus— 
ſetzen. 

Ein wahrer Freund iſt etwas ſo vortheilhaftes, ſogar für 
die größten Herrn, daß fie alles thun müſſen um einen ſolchen 
zu haben. Aber ſie ſollen gut wählen; denn wenn ſie alle 
ihre Anſtrengungen der Thoren halben (Thoren zu lieb) ma- 
chen, ſo wird ihnen das nichts nützen, was ſie auch Gutes von 
ihnen ſagen mögen. 

Die Menſchen, die gewohnt find über abſtrakte Wahrhei— 
ten nachzudenken und zu den Urquellen aufzuſteigen, mögen 
die Gottheit durch ihre Idee kennen; das iſt ein ſicherer Weg 
um zur Quelle aller Wahrheit zu gelangen. 

Laßt uns zu dieſem unermeßlichen Himmelsgewölbe auf: 
blicken, mo die Sterne leuchten! Laßt uns den Menſchen und die 
biere betradten, die Wunderwerke anftaunen, welche in den 
größten Körpern und in den Éleinften bervorleuchten ! Ergänzen 
Wir Durd die Ginbilbungëfraft, was unferer Sehkraft 
feblt, und unſere Einbildungskraft felbft fei eine Art Mitros- 
top, Das uns in jebem Atom taufend neue unſichtbare Wel— 
ten entdeckt; fie vervielfältige ihre Entdeckungen jo reichlich 
ſie will; ſie wird müde werden, ſie muß unterliegen und end— 
lich im kleinſten Organ einer Milbe tauſend unbekannte 
Wunder lunerforſcht] laffen. 

Cicero verlangt, wie Plato, daß der Redner ein guter 
Dialektiker ſei; er ſoll definiren, beweiſen, die ſpitzfindigſten 
Sophiſtereien entwirren können. . 

Laßt uns gute Koſt, Schmuck und alles, was den Körper 
verweichlicht, verachten; wir wollen kundthun (bezeugen), wie 
weit Ehre, ein gut Gewiſſen und Religion über Den roben - 
Vergnügungen ſtehen. 
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Verbes gouvernant en allemand d’autres cas 
qu’en francais. 


74. 


Virgil iſt oft dem Homer Schritt für Schritt gefolgt; aber 
er iſt ihm nicht gefolgt, als er das vierte Bud der Aeneis ver- 
faßte. In dieſer erhabenen Schöpfung bat Virgil keinen (kei⸗ 
nem) der Dichter nachgeahmt, die ihm vorangegangen waren; 
er iſt allein ſeinem eigenen Genius gefolgt. n 

Büffon ſchmeichelte ſich ſelbſt gern. Man fragte ihn eines 
Tags, wie viel große Männer er zähle; er anwortete: „Fünf, 
Newton, Bacon, Leibnitz, Montesquieu und mich (ich).“ 

Lafontaine, als er auf immer aus dem Hauſe von Ma— 
dame de la Sabliere austrat, begegnete auf der Straße dem 
Herrn von Herwart, der ihn mit folgenden Worten anredete; 
„Mein lieber Lafontaine, ich ſuchte Sie, um Sie zu bitten 
fortan bei mir zu wohnen. — Ich ging eben dahin, antwor⸗ 
tete Lafontaine.“ 

Man ſtimmt Anderen bei, damit ſie uns beiſtimmen; man 
ſchmeichelt ihnen, damit fie uns ſchmeicheln, man ſcheint ih⸗ 
rer Meinung zu folgen, damit ſie der unſerigen nicht wider— 
ſprechen. 

Selten trifft man einen Mann, welcher geradezu der Ver—⸗ 
nunft folgt ohne zu fragen, ob ſein Handeln (Verfahren) die— 
ſem mißfaͤllt oder bei jenem anſtößt. 


75. 


Redet, Brüder, redet; ich bin hier nur um eueren Bemer— 
kungen (Gedanken) nachzuhelfen. 

Gilt das Euch nichts, Euerem König zu dienen, ihm zu 
allem Guten, das er thun will, beizuſtehen, und ſo viele 
Völker glücklich zu machen? 

Und ſollte es Sie Ihr Vergnügen, Ihr Leben ſelbſt koſten, 
kein Opfer darf Sie zurückhalten. Antworten Sie nicht auf 
Die ſchüchternen Rathſchläge, die man Ihnen zu geben ge- 
wagt hat: befragen Sie Ihre wahren Freunde und befolgen 
Sie deren Rath; gedenken Sie Ihrer Vorfahren um Dieſel⸗ 
ben (Denſelben) nachzuahmen. | 


* 
ve 
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Anſtatt Der Gnade gegen Die Verſuchung zu belfen, helfen 

Sie (helft Ihr) der Verſuchung gegen die Gnade ſelbſt, und 
vereiteln (vereitelt) dieſe durch jene. | 

Begegnete ihm ein Unglüdlidher, jo folgte ex demſelben; 
fudte ibn zu belfen, auf jede Weiſe beisufteben, und niemals 
erlaubte er denen, Die er verpilidtet, au ibm au fommen unt 
ibm qu Danfen. : 

Mer bat ibn diefe Klugheit gelebrt ? Wo bat er jene fo nütz⸗ 
liche Runit gefunden die Schwierigkeiten, die ex nicht überwin— 
den kann, zu umgehen; Den ihm drohenden Gefahren auf 
Umwegen zu entweichen? Nie iſt jemand auf mehr Hinderniſſe 
geſtoßen; nie hat jemand auf mehr Einwendungen zu ant- 
worten gehabt; er bat Feinde Die Menge gefunden, ſelbſt un— 
ter denen, die ihm helfen ſollten. Man ließ nichts unverſucht 
um ſeine Pläne zu durchkreuzen, und er bat alle Gtandbaf- 
tigfeit, womit er begabt ift, gebraudt, um über feine Freunde 
und Feinde zu fiegen. 

Sd war reid und mächtig und batte Freunde die Menge : 
Jun bin id arm und vertrieben, und mir begegnet fein bet- 
teres Antlitz mehr; die mir ebemals ſchmeichelten und lieb- 
Tofteu, ſchämen fit nidt mir Sobn zu fpreden; und wenn 
ich verfucde auf ibre Angriffe zu antworten, fo magen fie e3 
ſelbſt mir zu Droben. 


Des idiotismes. 
76. 


Was foftet Sie diefer Stoff ? Er foftet mich einen Franken 
der Dieter. Dieſer da foftet mid theuerer (mebr) als jener. 

Nichts 1ft fo fein, fo einfab, fo unſichtbar, worin nicht 
Manieren liegen, die uns enthüllen. 

Der Ruhm der Böſen verſchwindet in einem Augenblid. 

Das fhredlide Grab verſchlingt fie auf ewig. Nicht alfo 
derjenige, der did fürchtet: er wird wieder auferjteben, 
o mein Gott, leutender Denn das Morgenroth. 

Wenn id in ein Land fomme, fo unterfuche id nidt, ob es 
que Gefete darin gibt, fondern ob man die darin befteben- 

en vollzieht; benn e8 gibt überall gute Oefete. 

Leute, Die wenig zu thun baben, fpreden febr viel. Ve we⸗ 

niger man denkt, je mehr ſpricht man : fo fpreden Die Frauen 
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mebr als Die Männer; vor lauter Müſſiggang baben ſie 
nichts zu benten. Gin Volt, mo Die Weiber den Ton angeben. 
ift ein vedfeliges Volt. : | 

Es gehoört ſehr wenig Eitelkeit dazu, zu glauben, daß man 
die Geſchäfte nöthig hat (habe), um ein gewiſſes Verdienſt in 
der Welt zu haben, und zu glauben, man ſei nichts mehr, 
wenn man ſich nicht mehr unter der Perſönlichkeit eines 
öffentlich auftretenden Mannes (unter der Rolle einer öffent— 
lichen Perſönlichkeit) verbergen kann. 

Wenn in einem Königreiche mehr zu gewinnen iſt, indem 
— hofirt, als indem man ſeine Pflicht thut, fo tft alles ver- 
oren. 


77. 


Die zwiſchen den Menſchen beſtehenden Ungleichheiten, ſind 
ſehr gering im Vergleich zu ihrer Eitelkeit (in Anſehung ihrer 
Eitelkeit): die einen haben die Gicht, andere den Stein; die 
einen ſterben, andere ſind im Begriff zu ſterben; ſie haben 
eine gleiche Seele in der Ewigkeit, und fie find nur eine Vier⸗ 
telftunde Tang verſchieden, und zwar während fie Dem Körper 
einverleibt ſind. 

Können in einer fo klaren Sache Zweifel obwalten? Es 
wäre närriſch, an einer fo allgemein anerkannten Wahrheit 
zu zweifeln. 

Der Tod iſt ſtreng wie keiner mehr, umſonſt fleht man 
ihn an, der Grauſame ſtopft ſich die Ohren zu, und läßt uns 
ſchreien. | 

Er mag agen nud machen, Was er will, ev wird uns nicht 
überzeugen. Alle Welt (jedbermann) weiß, daß der Cigennut 
feine Lriebfeder mar (die Triebfeder feines Thuns war). 

Durch zu viel Weisheit kann man tadelnswerth merden. 

Durd zu viel Aerzte und Aberlaffen wurde die Krank— 
heit ernſthaft. 

Neptun ſtampfte auf die Erde, und man ſah ein feuriges 
Roß aus derſelben hervorſteigen; es ging nicht, es ſprang aus 
[allen] Leibeskräften. | 

In Frankreich baben wir fortwährend ſolche feltenen Män— 
ner gehabt, welche von den Römern anerkannt worden wä— 
ten. | | 
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Man Hat gern die Werke der Alten gelefen, um andere 
Vorurtheile zu haben. 

Wir ſehen lieber diejenigen, denen wir Gutes thun, als 
die, welche uns Gutes thun. 


78. 


Das Glück läßt unſere Tugenden und Laſter hervortreten 
(zum Vorſchein) kommen, mie das Licht die Gegenſtände ber- 
vortreten läßt. 

Das Zutrauen, das man in ſich ſelbſt ſetzt (zu ſich ſelbſt 
hat), erweckt (erzeugt) den größten Theil desjenigen, das 
man in andere ſetzt. | 

Die Philoſophen, und Senefa vor allen, baben durch ihre 
Vorſchriften die Verbreden nidt abgeſchafft; fie baben fle 
nur gum Otrafgeridt des Hochmuths verwendet. 

Es feblt viel, daß die Unſchuld ebenfo viele Beſchützer 
fände als das Verbreden. | 

Oft gehört mebr Stolz als Gite dazu, Das Unglück unfe- 
rer Feinde zu beklagen; wir geben ihnen Zeichen der Theil- 
nahme um ihnen zu zeigen, daß wir über ihnen ſtehen (wir 
ihnen überlegen ſind). —— 

Es fehlt viel, daß wir alles kenneten, was uns Die Leiden- 
ſchaften thun heißen. | 

Dan muß das Schickſal wie die Gefundbeit beberriden ; 
es (beffen) geniefen, wenn es gut ift, Geduld haben, wenn e8 
ſchlimm iſt, und nie große Mittelanivenden obne die äußerſte 
Nothwendigkeit. 

GS iſt weniger die Fruchtbarkeit des Geiſtes, Die uns meb- 
rere Auskunftsmittel in ein und derſelben Sache finden läßt, 
als der Mangel an Einſicht, der uns veranlaßt, bei allem was 
ſich unſerer Einbildungskraft darbietet, ſtehen zu bleiben, und 
uns verhindert alſobald zu unterſcheiden, was das beſte ſei. 

Gern leſen heißt einen Austauſch der Stunden langer 
Weile (langwetliger Stunden), die man in ſeinem Leben 
haben ſoll, gegen köſtliche Stunden machen. 

Die einen ſehen die Zahl ihrer Jahre bis zum höchſten 
Alter heranwachſen; es gibt andere, die ſich auf der Erde 
nur zeigen. | | 


| 179. 
Die Einbildungskraft könnte nicht fo viele verfhiedenars 
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tige Widerſprüche evfinden, als e3 deren von felbft im Her— 
gen eines jeden Menſchen gibt. 

Es ift Die Sache der Thoren, auf ein Leben au zählen, das 
Es muf, und Das au jeder Stunde endigen fann. 

ir kennen uns feit Tange, und zwiſchen Freunden wird 
man einer ſolchen Rleinigfeit wegen nicht empfindlich fein. 

Wir müſſen einem Freunde das verzeihen fônnen, mas die 
Menſchenliebe einem Feinde ſelbſt zu verzeihen befiehlt. 

Ich verdamme nicht mehr einen gerechten Zorn, und gleich 
ſoll Ihnen das Opfer überliefert werden. 

Begnügen wir uns in allen Dingen mit einer glücklichen 
Mittelmäßigkeit, der Worte des Schilfrohrs an die Eiche 
uns erinnernd (eingedenk): Ich biege, aber breche nicht. 

Und eher ſoll der Rhein durch ſeine Fluthen (mit ſeinen 
Fluthen) die Loire anſchwellen, als daß Euere Wohlthaten 
aus meinem Gedächtniß ſchwinden! 

Es gibt Orte, welche man bewundert; es gibt andere, 
welche rühren und wo man gern leben möchte. | 

Es ift beffer Neid zu ervegen denn Mitleid. 

Er môdite lieber fterben als fündigen. * 

Auf men find Sie bôfe? Mo binaus wollen Sie? Mas 
wollen Sie thun? Sehen Sie nidt, daß Sie den unbefon: 


nenen. Wallungen eines ungegriindeten Bornes nadgeben? 


Wer wird am Ende des Lieds geftraft fein ? Ihre Feinde? 
Mein, denn Sie arbeiten denfelben in die Hände, indem Sie 
denfen, daß Sie eine glängende Rade an ihnen ausüben. 
Glauben Sie mir, fommen Sie wieder zu fid, und feien Sie 
nidt der Narr eines falſchen Männleins, das nur im Tri- 


ben zu fiſchen fut. 
| 80. 


Nb table gleichmäßig (auf gleiche Weiſe) ſowohl biejenti- 
en, Die ben Menſchen vorſätzlich loben, al8 Diejenigen, die 
ibn vorjäblid tadeln, und diejentgen, Die ihm vorſätzlich die 
Zeit zu vertreiben fuden. | 
Der griechiſche Geſchichtſchreiber Procopus erzählt, daß der 
weſtrömiſche Kaiſer Honorius zu einem A (qu einer Gen: 
ne), das er Rom nannte, eine zärtliche Zuneigung gefaßt 
hatte. Als nach der Einnahme der Stadt Rom durch Alarich, 
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410, der mit Der Pflege des kaiſerlichen Hühnerhofs betraute 
Sklave ibm angeigte, daß Die Hauptſtadt Italiens verloren 
ſei, rief der beſtürzte Kaiſer aus: „Wie, Rom iſt verloren! 
aber ſo eben hat ſie (es) noch aus meiner Hand gefreſſen“. 

Wie groß iſt die Verirrung gewiſſer Privatleute, die, 
durch den Handel ihrer Väter bereichert, deren Erbſchaft Sie 
eben angetreten haben, ein Abklatſch der Fürſten ſein wollen 
in ihrer Kleidung und ihren Kutſchen (die Trachten und 
Equipagen der Fürſten nachäffen); fie reizen (rufen.« hervor) 
durch übermäßige Ausgaben und einen lächerlichen Aufwand 
das Geſpötte der ganzen Stadt, die ſie zu blenden glauben, 
und verthun Hab und Gut um ausgelacht zu werden. 

Wie viel Freunde, wie viel Verwandten enſtehen in einer 
Nacht dem neuen Miniſter? die einen machen ihre alten Ver— 
bindungen geltend, ihre Studiengenoſſenſchaft, ihre Nach— 
barsrechte; andere durchblättern ihr Geſchlechtsregiſter, gehen 
bis auf ihren Urgroßvater zurück, erwähnen der väterlichen 
und [der] mütterlichen Seite; man will dieſem Manne durch 
irgend einen Anknüpfungspunkt angehören, und man ſagt 
mehrere Mal des Tags, daß man ihm angehöre; man möchte 
es gern drucken laſſen. Es iſt mein Freund, und ich bin ſehr 
froh (ich freue mich ſehr) über ſeine Erhebung; ich muß daran 
theilnehmen, er ſteht mir ziemlich nahe. 


81. 


Alles was ſich über eine erwieſene Gnade freut oder was 
ob einer Zurückweiſung ſich grämt und verzweifelt, alle mer: 
den ſehr bald von der Bühne verſchwunden ſein. Schon tre- 
ten auf das Theater (die Bühne) andere Männer, um in 
ähnlicher Sache ähnliche Rollen zu ſpielen; auch ſie werden 
verſchwinden, und diejenigen, die noch nicht da ſind, werden 
eines Tags nicht mehr ſein: neue Schauſpieler werden ihre 
Stelle eingenommen haben. Was iſt mit einer Theaterperſon 
anzufangen? —— 

Es gibt ſtolze Männer, welche die Erhebung ihrer Neben- 
buhler demüthigt und zähmt; dieſes Ungeſchick bringt ſie ſo 
weit (dahin), daß ſie den Gruß erwiedern: doch die Zeit, die 
alles mildert, bringt ſie endlich in ihren gewöhnlichen 3u- 
ſtand zurück. | 

Ein Mann aus dem Volke, wenn er immerfort verfihert, 
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er babe ein Wunder gefeben, überzeugt fit endlid falſcher 
Weiſe ſelbſt, daß er ein Wunder gefeben babe.  - 

Wer fortwährend fein Alter verbirgt, alaubt endlid ſelbſt 
fo jung au fein, als er e8 den andern weis madjen till, 

Ebenſo der Nichtadelige, der aus Gewohnheit fagt, daß er 
von irgend einem alten Baron oder Kaſtellanſeinen Urſprung 
herleitet, von welchem er zwar nicht abſtammt, hat das Ver— 
gnügen zu glauben, daß er von ihm abſtamme. 

Man verliert alles Vertrauen bei den Kindern (im Ge— 
müthe der Kinder), und man kann ihnen nicht mehr nützlich 
ſein, wenn man ſie wegen Fehler ſtraft, die ſie nicht begangen, 
oder ſogar wenn man die leichtern Fehler ſtreng beſtraft. Sie 
wiſſen genau, und beſſer denn irgend jemand, was ſie verdie— 
nen, und fie fürchten im höchſten Falle nur was fie au fürch— 
ten haben. Sie merfen, ob man fie mit Recdt oder mit Unrecht 
züchtigt, uud iverden durch ſchlecht angebradte Strafen nidt 
weniger verdorben als durch Gtraflofigfeit. 


Proverbes. 


82. 


Ein erfter Sdritt fübrt zum zweiten (zieht den zweiten 
nach ſich). (Wer À fagt, muß aud B fagen). 

Was der Menſch werth iſt, das iſt auch ſein Acker werth 
(Wie der Menſch, ſo ſein Acker. Wer den Acker pflegt, den 
pflegt der Acker). 

Der beſte Advokat, der ſchlimmſte Nachbar. 

Das Neueſte iſt immer ſchön. 

Viel Bäche geben einen großen Strom. 

Man muß die Bärenhaut nicht verkaufen, bevor man den 
Bären erlegt hat. 

Das Beſſere tödtet das Gute. 

Ein wohlgetragener Haberſack ernährt ſeinen Herrn. 

Das —* fließt zum Fluß. 

Nach dem Schaden will jedermann klug ſein. 

Ein Geheimniß von Zweien weiß Gott, ein Geheimniß von 
dreien weiß jedermann. 

Ende gut, alles gut. 

Gut Blut lügt nicht (Wohl erzogen hat nie gelogen) 

Die Wände haben Ohren. 
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Jus dent Ralten ins bisige Fieber fallen. 
Halb Feigen, balb Trauben (Weder Fiſch nod Fleiſch). 


83. 


Wer gern borgt, gibt ungern zurück. (Was du dem Freund 
leihſt, das mahnt den Feind). 

Wer keinen Freund hat, lebt nur halb. 

Gaſt und Fiſch ſtinken nach drei Tagen. 
Wer Land bat, der bat Krieg, mer nichts bat, bat das Gering— 
ſte (Wo Geld ift, da ift der Teufel, mo keins ift, da ift er 
zweimal). 
WViel Geld, viel Freunde. 

Ohne (kein) Geld keine Schweiz. 

Gleich und gleich geſellt ſich gern. | 

Hilf Dir ſelbſt, fo bilft dir Gott. . 

Geſchorenen Schafen läßt Gott den Mind nidt zu ftarf 
blaſen (Gott gibt nicht mebr Froſt als Rleider), | 

Der Safe kommt immer zu feinen Lager zurück (Wo der 
Haſe gefebt wird, ift er am liebiten). | 

Recht angemanbdte Liebe fängt bei fit felbft an. 

Wie der Herr, fo der Knecht. | 

Das Auge des Pächters erfebt den Dünger (des Herrn 
Fuß düngt den Aer). 

Heute voll Blumen, morgen vol Thränen. 

Heute ſtark, morgen im Sarg (Heute am Schmaus, mor: 
gen im Todtenhaus). | 

Heute am Praffen, morgen am Verblaſſen. 

Heute gepraßt, morgen verblafft. 

Heute Ritter, morgen Rubbirt [Rubritter]. 

Krummes Sols brennt ebenfo gut als gerades. 

Dem Gungrigen ift „harr'“ ein bart Wort. 


84. 


Dem Hungrigen iſt nidt gut predigen. 
: Guter Appetit braucht fein Gewürz (Hunger ift der befte 


och). 

Wenn's ſchmekt und man Hunger hat, iſt das Brod nie 
ſchlecht (Hunger macht Bohnen zu Mandeln). 

Was man in der Wiege lernt, dauert bis zum Grab. 


PROVERBES. 65 : 


Das Find mit Dem Bad ausfhütten. 

Gein Rorn grün verzebren. 

Die Rutte madt den Mönch nidt. 

Wer zuletzt lacht, lacht am beftenr. 
So viel Länder, ſo viel Weiſen. 

Zeig mir einen Lügner und id zeige dir einen Dieb. 

Wer recht liebt, züchtigt recht (Je lieber das Kind, je ſchär— 
fer die Ruthe). 

Eine Birne für den Durſt aufbewahren. 

Ein guter Ruf iſt mehr werth als ein goldener Gürtel 
(Ein guter Namen iſt die beſte Mitgift). 

Wo nichts iſt, da hat der Kaiſer ſein Recht verloren. 

Rein Prophet gilt [et] was in ſeinem Vaterlande. 

Die Rechnung ohne den Wirth machen. 

Ein einäugiges Pferd gegen ein blindes austauſchen. 

Man ſchmiere einem Bauern die Stiefel, er behauptet, daß 
man ſie ihm verbrenne (Salbe den Schelm, ſo ſticht er dich, 
Stich den Schelm, ſo ſalbt er dich). 


85. 


Man muß ſich eher an Gott wenden als an ſeine Heiligen. 

Wer ſich entledigt, der bereichert ſich (Wer ſeine Schulden 
bezahlt, verbeſſert ſein Gut). | 

Einem Sand in Die Mugen ftreuen. 4, 

Wer fit zur Taube macbt, Den freffen die Falken. 

Zwiſchen Thür und Band. 

Leg’ Niemand Die Sand. 

Im Trüben fiſchen. | 

Ein Unglück bringt ein anderes mit fic. 

Wer nichts magt, erlangt nichts. 

Der Vogel baut ſein Neſt nach und nach. 

Es iſt leicht zu lügen, wenn man aus der Ferne kommt. 

Weihwaſſer vom Hof (Hof-Weihwaſſer.) 

Roth' Abend- und weiße Morgenröth, 

Macht, daß der Wand'rer freudig geht. 

Sankt Medard keinen Regen frag', 

Es regnet ſonſt wohl vierzehn Tag”, | 

Und mehr, wer's glauben mag. 


Bmeiter Theil. 


Sufammenbangende Siückhe. 


86. 
Cine Diebsgeſchichte. 


Während D'Alemberts Mufenthalt in Ferney, wo fit aud 
H. Hubert befanb, wurde vorgeſchlagen, daß ein feder der Reihe 
nad cine Diebsgeſchichte erzählen follte (folle). — Der Vor— 
flag Ward angenommen. H. Subert erzählte feine, Die man 
recht ſpaßhaft fand ; H. D'alembert ersiblte eine andere, Die 
es nidt mindet War. AIS die Reihe an den H. von Voltaire 
Tam : Meine Herrn, fagte er, ES war ein mal ein General- 

Pächter. Wahrhaftig, id babe das Uebrige vergeffen, 


| 87. 
Ludwig der XV. 


Latour machte das Portrait Ludwig des 15ten, und wäh— 
rend er malte, befprad) er (fprad er über) Die Staatsangele— 
genbeiten. , Man muß gugeben, fagte er, daß wir keine Ma— 
tine haben”. — Nun, erwiederte ihm der König, baben Gie 
nidt Bernet ? CS war uidt môglid eine feinere und treffen-⸗ 
dere Lektion zu geben. | 

Der König, ver fit gern über das Alter uuterbielt, fagte 
eines Tags zu Moncrif, man gele ihm mebr denn 90 Sabre. 
su Majeſtät, aber id nehme fie nicht an,“ erivieberte Mon- 
erif. | | | 

Unter mebreren andern Serftreuthciten Ludwigs des 15ten, 
findet man fofgende : Gr fragte eines Tags Gradenigo, den 
Gefandten von Benebig: „Wie viel find zu Venedig (Zu Wie 
viel find fie tr Venebig) im Rathe der Zehn? — , Siersig, 
Majeſtät,“ antwortete der Gejandte. Der König beachtete Die 
Antwort nidt mebr als Die rage (der König gab auf Die 
Antwort nicht mebr Acht als auf die Grage). 
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88. 
Fortſetzung. 


Ludwig XVbeſuchte Die neuen Bureaux des Kriegsminiſte— 
riums. Er ging in alle Säle, und als er in dem des Herrn 
Dubois eine Brille fand, ergriff er dieſelbe (griff er nach der— 
ſelben): „Wir wollen ſehen, ſagte der König, ob ſie derjenigen 
gleichkommt, deren ich mich bediene.“ Ein — Anſchein nach 
abſichtlich hingelegtes Papier fand ſich bei der Hand. Es war 
ein Brief, in welchem (worin) eine hochtönende Lobrede auf 
den Monarchen und ſeinen Miniſter (den Herzog von Choi: 
jun mit eingeflodten war. Seine Majeſtaͤt warfſchleunigſt 

te Brille weg und ſprach: , Sie ift nicht beffer als die meine, 
Île vergrößert Die Gegenſtände viel zu viel. 


89. 
Das Piket Der Rônigin. 


Die Vergnügungen und Veluftiqungen (serftreuungen) der 
verftorbenen Rônigin maren febr einfach und ſehr einförmig; 
aber e8 Tag ihr an der Einrichtung ihres Tages, und alles, 
was deſſen Alltäglichkeit ftôren fonnte, bekümmerte und verz 
ftimmte fie. Cines Abends trat G. von Maurepas in den Sa: 
Yon, wo ihr ganzer Sofitaat verſammelt war, und las auf allen 
Gefihtern nur den Ausdrud der Langiweile (der langen Beile) 
und Der Verlegenheit; er fudte Die Urſache Davon zu er: 
RAD „Ei! wiſſen Sie nicht, fagte man ibm, daß beute 

er erfte Trauertag tft ? Man Darf nidt fpielen. Ihre Maje—⸗ 
ſtät bat Langeweile.. Aber Das Piket, antmortete H. von 
Maurepas mit der ernſteſten Miene der Welt (mit ganz ernft: 
bafter Miene), das Piket ift ein Leidſpiel“. Der ganze Bof 
wiederholte etlfertig (aber und abermal) : , Das Vitet if 
ein Leidſpiel,“ Man meldete e8 der Königin; und der Him— 
mel entwölkte ſich. 


90. 
Madam Geoffrin. 


Madam Geoffrin batte bei dem berühmten Bouſchardon 
zwei Marmorgefäße beſtellt. Zwei Arbeiter bringen ihr die— 
ſelben. Sie bemerkt, daß der eine Deckel zerbrochen war: Ach 
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ja, Madam fagten Die Urbeiter zu ihr; und unfer Kamerad, 
dem dies Unglüdt begegnet, ift fo unwillig (betrübt) darüber, 
daß er's nicht gewagt bat ſich bei Ihnen eingufinden; er tft 
ſehr zu bedauern; denn, wenn es der Meiſter erfährt, ſo ent⸗ 
läßt er ihn (ſo ſchickt er ihn fort), und es iſt ein Mann, der 
eine Frau und vier Kinder bat. | 

Run, nun, fagte Madam (Grau) Geoffrin, laßt's gut fein, 
id merde nicht davon fpreden, und er darf (kann) rubig ſein.“ 

Als Die Arbeiter fort waren, fagte fie au fi ſelbſt: „Die— 
fer arme Mann bat viel Unrube und Summer gebabt, id 
muß zu ibm ſchicken und ibn trôften laffen. Gie ruft einent 
ibrer Leute : Gebt zu Herrn Bouſchardon; fragt nad Dem unD 
dem, und gebt ihm diefe 12 Livres, und Dret Livres ſeinen 
Rameraden, Die bei mir fo gut für ibn gefproden baben. 

. 91. 
Fortſetzung. 

Man machte ſie darauf aufmerkſam, daß ihre Milchfrau 
ſie ſchlecht bediene. „Ich weiß es wohl, ſagte ſie, aber ich kann 
nicht wechſeln.“ Und warum, Madame? Ich babe ihr eben 
zwei Kühe gegeben.“ Man will dieſen ſonderbaren Grund 
nicht gelten laſſen (vor ſo einem ſeltſamen Grund ſchreit 
man laut auf).“ Ei ja, ſagte ſie, dieſelbe verkaufte Milch vor 
meiner Thür; meine Leute kamen und ſagten mir, ſie ſei in 
großer Verzweiflung ob des Verluſtes ihrer Kuh; und da ſie 
mich zu ſpät benachrichtigten, gab ich ihr zwei, eine, um die— 
jenige, die ſie verloren, zu erſetzen, die andere um ſie zu tröſten 
über allen Kummer, welchen ſie während acht Tage gehabt 
ne Sie feben ja, daß id dieſe Milchfrau nicht wechſeln 
ann. 


92. 
Die Ohren des Großinquiſitors. 


Ein Engländer, im Begriff die Alpen zu überſteigen, hatte 
ſich in Fernay aufgehalten, um Herrn von Voltaire zu ſehen; 
und als er von ihm Abſchied nahm, fragte er deuſelben, was 
für Aufträge er ihm nach Italien mitgebe. Der Patriarch bat 
ihn auf's Gerathewohl, ihm die Ohren des Großinquiſitors 
mit zu bringen. In Rom angekommen, ſpricht der Engländer in 
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mebreren Kreiſen vont dieſem Auftrag, und Diefe Reden Font: 
men Dem Pabſte zu Ohren (zu den Ohren des Pabftes). Als 
biefer Engländer ſich zur Audienz Seiner Heiligkeit begab, 
fragt ſie ihn nach einigen Reden, ob H. von Voltaire ihm 
nicht einen Auftrag gegeben babe. Der Reiſende hatte ver: - 
ſtanden, daß der Pabſt unterrichtet mar und fieng an zu lä— 
cheln. Ich bitte Sie, ſprach Seine Heiligkeit, Herrn von 
Voltaire zu melden, daß die Inquiſition weder Augen noch 
Ohren (keine Mugen und keine Ohren) mehr hat. 


93. 
Eine doppelte Lobrede. 


Als einmal ein Engländer Herrn von Voltaire in Ferney 
beſuchte, fragte er (dieſer) ihn, woher er komme: der Reiſende 
ſagte [ibm], ex babe einige Zeit bei Herrn ton Haller zuge— 
bracht. So gleich ruft der Patriarch aus: Es iſt ein großer 
Mann, Herr von Haller, ein großer Dichter, großer Natur— 
forſcher, großer Philoſoph, beinahe ein Univerjalfopf !— Was 
Sie da ſagen, antwortete ihm der Reiſende, iſt um ſo ſchöner, 
als H. vonHaller Ihnen nicht die gleiche Gerechtigkeit mider- 
fahren läßt. —Ach, verſetzte Herr von Voltaire, wir irren uns 
vielleicht beide (wir ſind vielleicht beide im Irrthum). 


94. 
Don Quirot und der Abt (Abbe) Cover. 


Herr Abbe Cover hatte ſich vorgenommen drei oder vier Mo⸗ 
nate bei Herrn von Voltaire zu verweilen (zuzubringen); er 
— ſogar die Aufmerkſamkeit gehabt, ihm, gleich nach der 

egruüͤßung dieſes ſüße Vorhaben mitzutheilen. Um zu fühlen, 
wie angenehm dieſer Vorſchlag Herrn von Voltaireſein mochte, 
muß man jviffen, daß der Abbe Cover, der in ſeinen erſten 
Schriften manchmal einen ziemlich leichten Ton zu erhaſchen 
wußte, im Umgang der ſchwerfälligſte Menſch von der Welt, 
die perſonificirte Langweile iſt. Unſer berühmter Patriarch 
ben erſten Tag ziemlich geduldig aus; aber am folgen- 

en Tag, als er ihm von ſeinen Reiſen in Italien und in 
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Holland ſprach, ridtete er plötzlich eine rage an ibn, welche 
benfelben in große Serlegenbeit au verfehen (zu bringen) 
ſchien. „Wiſſen Sie wohl, Herrr Abbe, melder Unterſchied 
zwiſchen Ihnen und Don Quirot ſtattfindet? Don Quixot 
nahm alle Wirthshäuſer für Schlöſſer, und Sie nehmen alle 
Schlöſſer für Wirthshäuſer“. Durch dieſen derben Ausfall 
war der Herr Abbe ploötzlich von ſeiner Begeiſterung zurückge⸗— 
kommen, und reiſte binnen 24 Stunden wieder ab. 


95. | 
Die Minifter Heinrichs des IV. 


Ein ſpaniſcher Geſandter unterbielt ſich einft mit Seinrid 
dem IVten und fagte, daß er gerne feine Miniſter gefannt 
bâtte, um fid) an einen Neden derfelben je nad) feinem Cha— 
rafter zu wenden. „Sie follen fie alfobald fennen lernen. “ 
Dieſelben waren im Vorzimmer, Die Stunbde der Audienzerwar— 
tend. Cr ließ den Kanzler Sillery berein fommen, und fagte 
au ibm: Herr Kanzler, e8 beunruhigt mic febr, über mei- 
nem Kopfe einen Fußboden zu feben, der nichts taugt und 
einzuſtürzen droht. — „Sire, jagte der Ranaler, man muß 
Die Architekten befragen, alles gut unterjudien, und daran 
arbeiten laffen, wenn es uôtbig tit; aber man mu fit nidt 
übereilen.“ Der König ließ Herrn von Villeroy herein treten, 
und richtete die gleichen Worte an ihn. Er antwortete, ohne 
nur den Boden anzuſehen: „Sie haben wahrlich Recht, Sire, 
es iſt zum Erſchrecken.“ Nachdem ſie hinaus gegangen, trat 
der Präſident Jeannin herein, der auf die gleiche Frage ganz 
anders antiwortete.: „Sire, ſagte er zum König, id weiß 
nicht, mas Sie ſagen wollen; dieſer Fußboden iſt ganz gut“. 
„Aber,“ antwortete der König, „ſiehſt du keine Spalten 
dort oben? oder ich ſehe nicht hell (ich bin blind).“ 

„Gehen Sie, gehen Sie, Sire, Ihr Fußboden wird länger 
dauern als ie.” Als Die drei Miniſter hinausgegangen waren, 
ſprach der König zum Geſandten: „Sie kennen ſie jetzt. Der 

anzler weiß nie, was er thun will; Villeroy ſagt immer, 
daß ich Recht habe; Jeannin ſagt alles, mas er denkt, und 
— immer gut (richtig): er ſchmeichelt mir nicht, wie Sie 

ehen.“ 
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96. 


Wie König Heinrich IV, fein Unrecht gut zu 
| maden wußte. 


Diefer große Fürſt mar raſch, aber bald brachte die Per: 
nunft ihn wieder au fit felbft, Der Oberſt Tiſch, welcher die 
Schweitzer in ſeinem Heere befehligte, kam am Abend vor der 
Schlacht bei Dreux zu ihm und forderte den Sold der Schwei— 
ser. Der König, der kein Geld hatte, gerieth in einen wüthen— 
den Zorn, behandelte ihn ſehr grob und ließ ſich zu heftigen 
Schmähreden hinreißen. Als er am folgenden Tag ſeine Trup— 
pen in Schlachtordnung ſtellte, erinnerte er ſich deſſen, was er 
gemacht (gethan) hatte, und da er vor den Schweizerba— 
taillonen war, ſagte er au Tiſch, ihn umarmend; „Oberſt 
Tiſch, ich habe EuchUnrecht gethan, und ich gebe Euch völlige 
Genugthuung“. „Ach, Sire, antwortete ihm der alte Oberſt, 
Ihre Güte wirdmich das Leben koſten. “Man lieferte Die 
Schlacht und er wurde getödtet. | 


97 


Größe und Elend. 


Man muß ſich nicht über den Zorn Heinrichs des Aten wun- 
dern, wenn man ihn an ſeine Schulden erinnerte. Er befand 
ſich mehrmals in außerordentlicher Noth. Hier ein merkwür—⸗ 
diges Beiſpiel: Im Anfang des Jahres 1594 brachte man 
dem König ſeine großen Pferde zurück, weil nichts vorhanden 
(da) war, um ſie zu nähren (füttern). Der König wandte ſich 
an Herrn von O. und fragte ihn woher das komme. „Sire, 
ſprach er, es iſt kein Geld da.“ „Meine Lage, antwortete der 
König, iſt recht elend! Man wird mich bald ganz nackt und zu 
Fuß gehen laſſen.“ Hierauf kehrte er ſich gegen einen ſeiner 
Kammerdiener und fragte ihn, wie viele Hemden er habe. „Ein 
Dutzend, Sire“, ſprach er; „und noch ſind zerriſſene darunter.“ 
„Und Schnupſtücher,“ ſagte der König, „habe ich deren nicht 
acht?“ — „Vor der Gand nur fünf,“ antwortete dieſer. Da 
ſagte ibm Herr von O. er babe in Flandern für 6000 Thaler 

Tuch (Leinwand) beftellt, um ihm welche maden zu laffen, 
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„Das geb gut“, ſagte der Rônig, „man will mich den Schul— 
knaben gleich ſtellen, welche ihre Pelzröcke in ihrer Heimath 
haben, und dennoch hier vor Kälte ſterben.“ 


98. 


einrich IV auf der Ständeverſammlun 
g 
| vou Rouen. 


Nedermann fennt die Rede Heinrichs des Aten an Die 
Stände von Rouen, und Niemand wird mübde fie aber und 
abermals durchzuleſen: „Wenn id) den Namen eines Redners 
erwerben wollte, ſprach er, fo hätte id) irgend eine ſchöne An- 
ſprache (Anrede) auswendig gelernt, und würde ſie mitgehöri— 
ger Würde herſagen; aber, meine Herrn, ich ſtrebe nach viel 
rühmlicheren Ehrentiteln, nähmlich nach dem, der Befreier und 
Wiederherſteller dieſes Staates zu heißen: um Dies zu verrid- 
ten, habe ich Euch verſammelt. Ihr wißt, zu Eurem wie zu 
meinem Nachtheil, daß ich, als Gott mich auf dieſen Thron 
ſetzte, Frankreich nicht nur gleichſam ruinirt, ſondern beinahe 
verloren für die Franzoſen gefunden. 

Durch göttliche (Gottes) Gnade, durch die Gebete, durch die 
guten Rathſchläge derjenigen meiner Diener, welche ſich nicht 
dem Waffendienſt widmen, durch das Schwert meines tapfern 
und hochherzigen Adels, (zu dem ich meine Prinzeu rechne, 
weil das unſer ſchönſter Titel iſt, auf Edelmannsehre!) durch 
meine Mühen und Anſtrengungen babe id es vom Unter- 
gang errettet. 


99. 
| Fortſetzung. 

Retten wir es jetzt vom Verfall (wir wollen es nun 
vom Verfall erretten): theilet mit mir, meine Untertha— 
nen, jenen andern Ruhm, wie ihr des erſten theilhaftig ge— 
worden. Sd babe Euch nicht rufen laſſen, wie es meine Vor⸗ 
gänger machten, um meinen Willen gutzuheißen: ich habe Euch 
verſammeln laſſen, um Eure Rathſchläge anzuhören, um 
se au glauben und su folgen; kurz, um mid unter Eure 

ormundſchaft zu begeben : eine Luft, meldje Rônige, Grant: 

köpfe und Gieger felten überkömmt. Dod die beftige Liebe, 
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die id gegen meine Unterthanen bege, der beige Wunſch, 
den id babe, zwei fhône Titel Demjentigen eines Rônigs 
beisufügen, läßt mich Ales leicht und ebrenbaft finden. 

Mein Kanzler wird Euch meinen Willen ausführlicher 
kundthun. 


100. i 
Der Oberpräſident von Harlay. 


Harlay war ein kleiner Mann, mager, mit einem rauten- 
förmigen Geſicht, mit großer Adlernaſe, mit Geierbliden, 
welche die Gegenſtände zu verſchlingen und die Mauern 
zu durchbohren ſchienen; mit einem Kragen (Ueberſchlag) 
und einer ſchwarzweißen Perücke, beide kaum länger als die 
Geiſtlichen ſie tragen; mit einem Käppchen, platten Aermeln 

wie die Prieſter und der Kanzler; immer tm Talar (Ornat), 

aber einem knappanliegenden, mit gebücktem Rücken, einer 
langſamen abgemeſſenen betonten Sprache; die Ausſprache 
War alterthümlich (altfränkiſch) und galliſch, ebenſo die Wör⸗ 
ter; ſein ganzes Außere gezwungen (befangen), affektirt; eine 
heuchleriſche Atmoſphäre, eine falſche und cinifde Haltung, 
langſame und tiefe Verbeugungen; wenn er ging, ſo ſchlich er 
immer längs die (der ou den) Mauern hin, mit einer immer 
ehrerbietigen Miene, durch welche jedoch Keckheit und Frechheit 

durchfunkelten; und immer geſchraubten Redensarten, aus 
welchen immer allerlei Hochmuth und, ſoweit er es wagen 
durfte, Hohn und Spott herausblickten. F | 


401. 
Die Masfen. é 


Die Gebriider Doublet, beide Räthe (Ratsherrn), und von 
denen Der ältere ein verdienftvoller, fübiger und geadteter 
Mann war, batten die Befisungen von —58— und Cray 
Sr nad denen fie fid heißen ließen. Sie gingen zur 
Audienz des Oberpräſidenten von Harlay. Er fannte fie febr 
ut, verfäumte aber nicht zu fragen, wer fie feien. Bei ibrem 
Mamen ftebt er Da gang tief gebeuat; fo dann erbob er fit 
und faute fie an, als ob er fie mit Erſtaunen wieder 
erkenne., Masken, fprad er zu ibnen, 16 kenne euch (Sie),“ 
und lebrte ibnen den Rücken. : 


+. 


— 0 
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102. 
Die Hoffnung. 


Es gibt im Himmel eine göttliche Mat, die treue (tete) Ge- 
fährtin der Religion und [der] Tugend. Gie bilft uns das Le- 
ben [au] ertrageu, befteiat uufer Schifflein, um uns in den 
Stürmen, ben ſichern Hafen zu zeigen, den berühmten Reiſen— 
den und den unbekannten Paſſagieren gleichfalls milde und 
hilfreich. Ob ihre Augen gleich umſchleiert ſind, ſo durchdringt 
ihr Blick die Zukunft. Manchmal hält ſie aufkeimende (junge) 

lumen in der Hand, manchmal eine Schale mit einem 3au- 
bertranke; nidt3 gleicht dem Reiz ihrer Stimme, der Anmuth 
(Lieblichkeit) ihres Lächelns; je näher man dem Grabe 
kommt; je heller und leuchtender zeigt ſie ſich den getröſteten 
Sterblichen; Glaube und Liebe ſagen ihr: „Schweſter“, und 
ſie nennt ſich Hoffnung. 

103. 
La Fontaine an Herrn von Maucroix. 


Du irrſt Dich gewiß, lieber Freund, wenn es wirklich 
wahr iſt, wie Herr von Soiſſons mir es geſagt hat, daß du 
meinen Geiſt für kränker hältſt als meinen Körper (du mich 
für kränker an Geiſt als an Körper hältft). Er hat es mir 
geſagt in der Abſicht mir Muth einzuflößen; aber daran fehlt 
es mir nicht. Ich verſichere dir, daß der beſte deiner Freunde 
auf keine vierzehn Lebenstage mehr zu zählen bat. ES find jetzt 
zwei Monate, daß ich nicht mehr ausgehe, außer um ein wenig 
auf die Akademie zu gehen, damit es mir die Zeit vertreibe 
(zum Zeitvertreib). Als ich geſtern von dort zurückkehrte, befiel 

überkam) mich mitten auf der Sängerſtraße eine ſo große 
chwäche, daß id wirklich ſterben zu müſſen glaubte. O mein 
Lieber! Sterben iſt nichts; aber bedenkſt du, daß ich vor 
Gott erſcheinen werde? Du weißt wie ich gelebt habe. Bevor 
du dieſes Briefchen erhältſt, werden die Thore der Ewigkeit 

mir vielleicht geöffnet ſein. 

104. 
Solon und Cröſus. 

Cröſus ſprach zu Solon: „Mein Gaſt, ich kenne ben Ruf 
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deiner Weisheit (beine weltberühmte Weisheit); id weiß, daß 
du viel gereiſt biſt; aber haſt du je Einen geſehen, der ſo prächtig 
gekleidet gehet wie ich?“ „ja“, antwortete Solon; „die Fafanen, 
Hähne und Pfauen haben etwas prächtigeres, weil alles, was 
ſie glänzendes haben, ihnen von der Natur beſcheert iſt (weil all 
ihr Glanz ihnen angeboren iſt), ohne daß ſie ſich irgend welche 
Mühe geben, ſich au ſchmücken. “ Eine fo unverhoffte Antwort 
überrafſchte Cröſus ſehr; er befahl ſeinen Leuten, daß man alle 
ſeine Sdübe dffne, und baÿ man alles, was an koſtbarem 
Gerûthe in feinem Palaſte mar, vor Solon ausbreite. Er 
ließ ihn ein zweites Mal vor fit fommen. , Haſt bu jemals 
einen glücklichern Menſchen gefeben als mich?“, Sa, “ antwor: 
tete Soton, ,nämlid den Lellus, einen Vürger von Athen, der 
als ebrbarer Mann in einer wohlverwalteten Republik gelebt 
bat. Er (derfefbe) bat zwei ſehr geſchätzte Finder binterlaffen, mit 
einem anſtändigen Vermögen zu ihrem Unterbalt; und endlid 
bat er das Glück gebabt, die Waffen in der Hand zu fterben, 
einen. Sieg für fein Baterland davontragend.“ | 


105. 
Beſchwerden. 


den 20 Februar 1765. 


Lieber Freund, ich trete heute mein 72ſtes Jahr an, trotz mei⸗ 
ner MR eu die mir einige Tage weniger geben (die mich um 
einige Tage jünger machen). Nicht ohne Mühe habe ich dieſes 
Alter erwiſcht. Ich babe ſeit zwei Monatey mein Bett beinahe 
gar nicht verlaſſen. Sie haben mich recht mager geſehen, ich bin 
zum Skelett geworden; ich verdünſte wie ein entzündetes dürres 
Holz, und werde bald zu nichts zuſammengeſchrumpft ſein. 

Sagen Sie mir, ob Sie in Mannheim drei Fuß Schnee 
haben, wiewir an (auf) den Ufern des Lemanſees. 

Leben Sie wohl; lieben Sie mich immerfort während der 
kurzen Zeit, die mir noch zu leben und zu fühlen übrig bleibt. 
106. 

Alexander und Diogenes. 


Als Alexander einft nach Corinth am, ivar er neugierig 
Diogenes zu ſehen, welcher ſich damals dort befand (aufhielt). 
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„Ich bin der große König Alexander“, fprad er zu ihm. „Und 
ich bin Diogenes, “ antwortete der Philoſoph. „Fürchteſt bu 
mich nicht?, fuhr Alexander fort.“ „Biſt du gut oder böſe?“ 
erwiederte Diogenes. „Ich bin gut“, verſetzte Alexander. „Nun 
wer fürchtet denn was gut iſt? “ erwiederte Diogenes. Ale— 
xander bewunderte den geiſtreichen Freimuth des Diogenes, 
und ſagte zu ihm: „Du biſt arm, Diogenes, es wäre ein Ver: 
gnügen für mich dir au helfen; begehre von mir alles mag 
du willſt.“ „Weiche etwas auf die Seite, “ antivortete Dioges 
nes, , Du verbinderft, daß id der Sonne geniepe “. 


107. 
Rod bejjer! 


Der Raifer Joſeph II modtemebder Gepränge noch Surüftung 
leiben, was unter anderen folgende Gejbidte (Begebenbeit) 
bezeugt, die man gern anfübrt (qu erzählen pflegt). Als er eines 
Lages, in einem einfachen zugeknöpften Rod, von einem einsi- 
gen Bebdienten ohne Livree begleitet, in einer 3meifitigen Kale⸗ 
ſche, ſelber kutſchirend, eine Morgen-Spazierfahrt in der Um: 
gebung Wiens machte, wurde er vom Regen überraſcht, da er 
den Rückweg nach der Stadt nahm. Er war noch fern von der⸗ 
ſelben, als ein Fußgänger, der auch zur Stadt zurückkerhrte, 
dent Kutſcher winkt, damit er halte, was Joſeph II ſogleich thut. 
„Lieber Herr, „ſagte ihm der Soldat, denn es war ein Feld⸗ 
webel (Sergeant) “ wäre es unbeſcheiden Sie um einen Platz 
neben Ihnen zu bitten? Es würde Sie nicht ſonderlich beſch— 
weren da Sie ja alletn in Ihrer Kutſche find, und les würde] 
meine Uniform ſchonen, die ich heute zum erſten Mal anbabe. 
„Schonen wir Euere Uniform, „Biedermann,“ ſagte ihm 
Joſeph, und ſetzt Euchdahin. Woher kommt Ihr?“ —, Ach,“ 
ſagte der Feldwebel, , td komme von einem mir befreundeten 
—— bei den id herrlich gefrühſtückt habe.“ ,, Mas habt 
Idhr denn Gutes gegeſſen?“ — , Rathen Sie. | 


108. ne 
Fortſetzung. 


„Weiß ich's, eine Bierſuppe?“ —, Ja, ſchön! eine Suppe, 
noch beſſer.“ — „Sauerkraut?“ — „Noch beſſer.“ — „Einen 
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Lendenbraten 2" — „Noch beffer, fagt man Euch. —„O, 


meiner Treu, id kann nicht mehr rathen,“ ſagte Joſeph. — 

„Einen Faſan, mein werther Mann, einen Faſan auf dem 

Jagdrevier Seiner Majeſtät geſchoſſen.“ —, Er muß um fo 

Ra geweſen fein (geſchmeckt haben).“ — „Dafür ſteh id 
nen.“ 

LS man fit der Stadt nüberte, und e8 iminer fort regnete, 
fragte Joſeph ſeinen Gefäbrten, in welchem Quartier er 
fogire und wo er wolle, daß man ibn abfebe. , D Herr, Sie 
find gar au gütig, ich fürchte zu mißbrauchen..“ — „Nein, 
nein, “ ſprach Joſeph, „Eure Straße?“ — Der Feldwebel 
gab ihm ſeine Wohnung an, und verlangte Denjenigen zu 
kennen, von welchem er fo viel Höflichkeiten erhielt. — „Die 
Reihe iſt an Euch“, ſprach Joſeph, „rathet“. | 


409. 
Fortſetzung. 


„Der Herr iſt ohne Zweifel Soldat?“ —,Wieder Herr ſagt.“ 
—, Lieutenant?“ — „Ja ſchön! Lieutenant, noch beſſer.“ — 
„Hauptmann?“ —, Noch beſſer.“ — „Oberſt, vielleicht?“ — 
„Noch beſſer, ſagt man Euch.“ — , Was zum Teufel,“ ſagte 
der andere, indem er ſich in die Ecke der Kutſche drückte, „wäret 
Ihr Feldmarſchall?“ —,„Noch beſſer.“ — „Ach! mein Gott! es 
iſt der Kaiſer!“ — „Er ſelbſt, “ ſagte Joſeph indem er ſich 
aufknöpfte um ſeine Orden zu zeigen. Es war nicht möglich, 
in der Kutſche auf die Kniee zu fallen; der Inwalide bittet 
aber = und abermal um Verzeihung, und fleht den Kaiſer 
anzuhalten, damit er ausſteigen könne.„Nein,“ ſagte ihm 
Joſeph; , naddem Ihr meinen Faſan gegeſſen, wäret Ihr 
au glücklich, nid fo ſchnell los sn werden; ich will durch⸗ 
aus, daß Ihr nid erſt vor Eurer Thüre verlaßt.“ Und er 
ſetzte ihn dort ab. | | 


410. 
Der Bieleriee. 


Die Ufer des Bielerſees find Wilder als die des Genfer⸗ 
fees, weil Die Felſen und die Wälder näher am Maffer 
ſtehen; aber ſie ſind eben ſo reizvoll. Findet man da 
weniger Acker- und Weinbau, weniger Städte und Häuſer, 
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fo ift aud) mebr natürliches Grün da, mebr Wieſen, mehr 
Ruheorte, von Gehölzen umfdattet, büufigere Gegenfäbe, und 
manuig{adere Bodenabwechslungen. Da e8 auf (an) dieſen 
glücklichen Ufern eine grofen den Wagen zugängliche 
Straßen gibt, fo wird die Landſchaft von den Neiſenden 
wenig beſucht; aber ſie iſt intereſſant für einſame Beſchauer, 
die ſich in Muße an (den) Naturreizen berauſchen wollen 
[die gern ungeſtört allen Reiz der Natur einathmeu), 
und ſich in eine andächtige Stille zurückziehen wollen, 
welche kein anderes Geräuſch unterbricht als das Geſchrei der 
Adler, der uuterbrodene Geſang einiger Vögel, und das 
Nauſchen der Waldſtröme (Waldbäche), welche den Berg 
hinabſtürzen. 
111. 
Der Vicomte von Artis an Carl IX. 


Give, id babe den Befehl Eurer Majeftit Ihren treuen 
Einwohnern und Kriegsleuten der Beſatzung mitgetheilt; id 
habe lauter gute Bürger und tapfere Soldaten vorgefunden 
aber keinen Henker. Darum flehen ſie und ich unterthanigft 
Euere Majeſtät, Sie mögen unſere Arme und unſer Leben 
au Sachen verwenden, die möglich (ausführbar) find : ſo ge— 
wagt ſie auch ſeien, wir werden unſern leizten Blutstropfen 
daxan wenden. | 


112 
Beileid sbrief. 


Geehrter Herr, id bedaure ſehr ben Verluſt, ben Sie in 
der Perſon ihres Herrn Vaters gemacht (erlitten) haben, und 
fühle Ihren Schmerz mit. Er hinterläßt Ihnen Die wahren 
Güter, nämlich ſeine Tugenden und ſeine guten Beiſpiele, 
und die gediegenſten Tröſtungen, nämlich ein langes Aus⸗ 
harren in der Weisheit und Frömmigkeit, ein Chriſtenleben 
und einen Patriarchentod. — Ich wünſche Ihnen eine ſo 
ange Ausübung guter Werke, und, überzeugt, daß der Bol: 
dendung Ihres Verdienſtes nur fehlt was ein Alter wie das 
Seinige hinzufügen kam, gratulire id Ihren Kindern, daß 
dieſelben an Ihnen wieder finden, was Sie au Ihrem Herrn 
Vater verlieren. 
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| 115. 
Nenjahrsbriefe. 


Ich könnte in vier vollgeſchriebenen Seiten, nicht auf die 
Zeilen antworten, die ich von Ihnen erhalte; ich habe noch 
nichts Zierlicheres, nichts Galanteres geſehen. Wie fangen Sie's 
au; um ein fo gewöhnliches, ſo abgedroſchenes, fo oft wiederhol⸗ 
tes Compliment ſo angenehm zu machen? Erklären Sie mir's, 
ich bitte Sie]. Verzweifelt über dieſe Neujarsbriefe, überkömmt 
mich die Luſt allerlei Pech denjenigen zu wünſchen, denen ich 
ſchreibe, um in der Rede etwas abzuwechſeln. Die Kraft fehlt 
mir bei (mit) Ihnen anzufangen; glauben Sie alſo, daß ich 
Ihnen fröhliche Jahre ohne Zahl wünſche, alles Glück, das 
Sie verdienen, und daß ich mit vollkommenſter Hingebung... 


114. 
Napoleon an den Prinz-Regenten von England. 


Rodlhefort, den 13ten Juli 18185. 


Königliche Hoheit, zur Zielſcheibe der Parteien geworden, 
die mein Vaterland zertheilen, und der Feindſchaft der größten 
Mächte Europas, habe ich meine politiſche Laufbahn vollendet 
Cbefdioffen), und komme, wie Themiſtokles, mich an Dem 
gaſtlichen Heerde des brittiſchen Volkes niederzuſetzen. Ich 
ſtelle mich unter den Schutz ſeiner Geſetze, den ich von Ew. 
Königlichen Hoheit, als von den mächtigſten, dem beſtändig— 
ſten und hochherzigſten meiner Feinde fordere, und biete Ihr 
das ſchönſte Gedenkblatt Ihrer Geſchichte. 


115. 


Ein Verzogenes Kind. 


Der Tag meiner Geburt wurde in der Familie durch 
unzählbare Ergötzlichkeiten gefeiert. Mein Vater, der ſchon 
alt war, empfand eine außerordentliche Freude einen Er— 
ben zu haben, und meine Mutter übernahm es, mich mit 
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rer eigenen Mild zu fäugen. Mein mütterlider Groÿ: 
vater lebte zu jener Zeit nod. C8 mar ein guter Alter, der 
fit mit nichts anderm — beſchäftigte (ſich um nichts 
mehr kümmerte) als ſeinen Roſenkranz zu beten und ſeine 
kriegeriſchen Erfolge (Thaten) zu erzählen: denn er hatte 
lange die Waffen getragen, und oft rühmte er ſich, das Feuer 
geſehen zu haben. Ich wurde unvermerkt der Abgott dieſer 
drei Perſonen; ich war unaufhörlich in ihren Armen. Aus 


Furcht, das Lernen möchte mich in meinen erſten Vabren ermi: . 


den, ließ man mich dieſelben mit (in) den albernſten Beluſti— 
gungen zubringen. Die Kinder, ſagte mein Vater, ſollen 
(müßen) ſich nicht ernſtlich anſtrengen, bis die Zeit ihren Geiſt 
etwas gereift hat. | 

416. 


Fortſetzung. 

In Erwartung dieſer Reife lernte ich weder leſen noch 
ſchreiben; aber ich verlor — meine Zeit nicht; mein 
Vater lehrte mich tauſenderlei Spiele. Ich kannte die Karten 
ſehr gut, ich konnte Würfel ſpielen, und mein Großvater lehrte 
mich die Romanzen von den Feldzügen, auf (bei) welchen er ſich 
befunden hatte. Er ſang alle Tage dieſelben Verſe; und wenn 
ich es dazu brachte, nachdem id während dreier Monate 3ebu 
oder zwölf Strophen wiederholt hatte, dieſelben ohne Fehler 
herzuſagen, bewunderten meine Eltern mein Gedächtniß. Sie 
ſchienen nicht weniger über meinen Geiſt befriedigt, wenn ich, 
die Freiheit benutzend die ich hatte alles zu ſagen, ihr Geſpräch 
unterbrach um in den Tag hinein drein zu reden., Ad wie 
niedlid iſt er!“ vief mein Vater aus, mid mit enbüdten 
Mugen anfhauend. Meine Mutter überbäufte mid ſogleich 
mit Liebfofungen, und mein Großvater weinte vor Freude. 


417. 
Der verlorene Arm. 


Ein höherer Offisier (Stabs-Offizier), ein etwas barfder 
Mann, und der feinen Charatter felbft am Hofe Ludwigs des 
Ahten nidt gemilbert, batte in einem Treffen einen Arm verlo- 
ven, und betlagte ſich beim König, der ibn doch belobnt Patte, 
fo gut man es für einen gebrodenen Arm thun Fann : , Sd 
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möchte aud ben andern Arm verforen haben,” fagte er, ,und 
Euerer Majeftät nidt mebr dienen.“ —, Es wäre mir leid um 
Ihret- und um meinetwillen,“ antwortete ihm der König; 
und auf dieſe Rede folgte eine Gnade, die er ihm gewährte. 
Er war ſo weit entfernt, unangenehme Dinge zu ſagen, welche 
im Munde eines Fürſten tödliche Pfeile ſind, daß er ſich nicht 
einmal die harmloſeſten und mildeſten Spöttereien erlaubte, 
während Privatleute deren alle Tage und ſo grauſame und 
verderbliche machen. | 


118. 
Die beiden Füchſe. 


Zwei Füchſe überraldten (überfielen) des Nachts einen. 
Hühnerſtall; ſie erwürgten [den] Sabu, [die] Hennen und [Die] 
Küchlein (Hühnchen). Nach dieſem Gemetzel ſtillten fie ihren 
Hunger. Der eine, der jung und feurig war, wollte Alles 
aufzehren; der andere, der alt und geizig war, ſagte: „Mein 
Gobn, [die] Erfahrung bat mich RE id) babe viel ge- 
feben (erlebt), ſeitdem 1d auf der Welt bin. Freſſen wir nidt 
unfer Hab und Out in einem eingigen ag. Wir baben unfer 
Glück gemadt ; e8 ift ein. Schatz, den wir gefunden [haben]; 
man muß ibn fdonen. “ Der junge antwortete : „Ich will 
Alles freſſen, während id da bin, und mid auf adt Tage 
fättigen ; denn was das Wiederkommen betrifft, Poffen! mor- 
gen wird's hier nidt gebeuer fein; der Serr, um den Tod ſeiner 
Hühner zu rächen, würde uns niedermebeln. “ Nach dieſem 
Geſpräche faßt jeder ſeinen Entſchluß. Der junge frißt ſo viel, 
daß er zerplatzt, und kaum ſeinen Bau erreichen kann, um 
darin zu ſterben. Der Alte, der es für klüger hält ſeinen 
Appetit zu mäßigen und ſparſam zu leben, will am folgenden 
Tage zu ſeiner Beute zurůckkehren, und wird von dem Herrn 
todtgeſchlagen. 

So hat jedes Alter ſeine Fehler, die jungen Leute ſind 
wild und unerſättlich in ihren Vergnügungen; die Alten ſind 
unverbeſſerlich in ihrem Geiz. | | | 


. 119, 
_ Der Didter und der Gôfling. 
Ich muß Ihnen eine kleine Geſchichte erzählen, die ſehr 
li. 
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wahr iſt, und Ihnen Spaß maden wird. Geit einiger Zeit läßt 
ſich der König einfallen Verſe zu machen; die Herrn von 
Saint-Aignan und Dangeau unterweiſen ihn, wie man's 
anfaugen muß. Neulich machte er ein Madrigal, das er 
felber nicht hübſch fand. Eines Morgens fagte er zum Mar- 
ſchall von Grammont: „Herr Marjdhall, leſen Sie, id bitte, 
dieſes kleine Madrigal, und ſehen Sie, ob Sie je ein er— 
bärmlicheres geleſen haben: da man weiß, daß ich ſeit Kurzem 
ein Verſeliebhaber (Liebhaber von Verſen) bin, ſo bringt man 
mir Verſe von allen Farben.“ Nachdem es der Marſchall gele— 
ſen, ſagte er zum König. „Sire, Ew. Majeſtät beurtheilen Alles 
göttlich;ſundes iſt wahr, daß dies das dümmſte und lächerlichſte 
Madrigal iſt, das ich je geleſen“. Der König fing an zu lachen 
und ſagte ihm: „Nicht wahr, derjenige, Der es gemacht, iſt 
ein rechter Geck?“ — „Sire, man kann ihm unmöglich einen 
andern Namen geben.“ — „Schön!“ ſagte der König, ich bin 
entzückt (es freut mich ſehr), daß Sie mir ſo offenherzig darüber 
geſprochen haben; id) babe es verfaßt (denn id) bin Der Ber- 
faßer).“ —, Ad, Give, weld'ein Verrath! Geben Ew. Maje- 
ſtät e8 mir wieder; id babe raſch geleſen. — Mein, Herr Mar— 
ſchall; die erſten Empfindungen ſind immer die natürlichſten. 


120. 
Der Dieb und der Gelehrte. 


Deer Abbe v. Molieres war ein einfacher armer Mann, 
Allem fremd, außer ſeinen Arbeiten über das Syſtem von Des⸗ 
cartes (Carteſius). Cr hatte keine Bedienten, und arbeitete im 
Bett, aus Mangel an Holz, ſeine Hoſen auf dem Kopf, über 
ſeiner Mütze, indem die beiden Seiten rechts und links herab⸗ 
hingen. Eines Morgens hört er an die Thüre klopfen: 
„Wer da?“ — „Machen Sie auf!“ Er zieht an der 
Schnur, und die Thür öffnet fid. Der Abbe von Molieres 
ſchaut nicht um; — „Wer ſindSie?“ — „Geben Sie mir 
Geld.“—Geld? Ac, ich verſtehe, Sie ſindein Dieb.“ —, Dieb 
oder nicht, ichmuß Geld haben.“ —, Wahrhaftig, ja, Sie müſſen 
welches haben? Nun ,ſuchen Sie da drinnen. —Er ſtreckt ſeinen 
Hals aus, bietet eine Seite der Hoſen hin, der Dieb durch— 
judt.—, Nun? — Es iſt kein Geld darin.“ —,wahrlich nicht! 

aber mein Schlüſſel iſt drin.“ — Nun! dieſer Schlüſſel..“ — 
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424. 
Fortſetzung. 


„Dieſen Schlüſſel nehmen Sie.“ — „Ich habe ihn.“ — 
„Gehen Sie an dieſen Schreibpult, öffnen Sie.“ — Der Dieb 
ſteckt den Schlüſſel in eine andere (unrechte) Schublade. „Laſſen 
Sie doch, verrücken Sie nichts, es ſind meine Papiere; in der 
andern Schublade werden Sie Geld finden.“ —, Da iſt's.“ — 
„Nun, ſo nehmen Sie! Schließen Sie doch die Schublade! „— 
Der Dieb entflieht. —, Herr Dieb, machen Sie doch die Thüre 
au! Cr läßt die Thüre auf... Welcher Hund von einem 
Dieb!.. muß ich bei einer ſolchen Kälte aufſtehn! — verfluch— 
ter Dieb!“ — Der Abt ſpringt auf die Füße, macht die 
Thüre zu, und begibt ſich wieder an die Arbeit, ohne vielleicht 
zu bedenken, daß er nicht hatte um ſein Mittageſſen zu bezah— 
len. | 


1929. 
Das Rameel. 


Das Kameel ſcheint aus Arabien zu ſtammen; denn dies ift 
midt nur Das Land, wo es fid in größter Anzahl finbet, 
ſondern e8 tft auch Dasjenige, Dem es am angenteffeuften ifts 
Arabien tft das dürrſte (auSgetrodnetite) Land der Welt, und 
wo das Waſſer am feltenften ift; das Kameel ift das genüg- 
famfte der Lhiere, und fann mehrere age ausdauern ohne 
au trinken; ber Boden tft beinahe überall troden und fanbig ; 
das Rameel Bat Füße, die eingeridtet find, un im Sande zu 
geben, und kann fit im Gegentheil auf einem feuchten und 
ſchlüpferigen Boden nidt balten; Gras und Weideplätze 
fehlen dieſem Lande; aud der Gtier feblt, und das Rameel 
erſetzt dieſes Saumthier. Die Araber ſehen e8 als eine Him⸗ 
melsgabe ‘an, als ein heiliges Thier, ohne deſſen Hülfe fe 
weder beſtehen, noch Handel treiben, noch reiſen könnten. Die 
Milch der Kameele macht ihre gewöhnliche Speiſe aus; ſie eſſen 
auch ſein Fleiſch, beſonders das der jungen, das ihnen ſehr 
gut ſchmeckt; die Haare dieſes Thiers, welche fein und weich 
nb. und jebes Jahr ſämmtlich abfallen (ausgeben) und 
wieder wachſen, Dienen ihnen zur Serfertigung von Stoffen 

mit welchen fie ſich kleiden und möbliren. | 
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. 423. 
, Ludwig XIV und Billier 8-Bendome. 


Der Herzog von Vendome batte Bei ſich Villiers, einen 
jener vergnügungsſüchtigen Männer, welche fid ein Berdienft 
aus einem cyniſchen Witze maden. Er logirte ihn in Ver— 
failles in feiner Mobnung. Man nannte ibn gemeiniglich 
Villiers = Vendome. Diejer Mann verdbammte laut jeglidien 
Geſchmack Ludwigs des 14ten in der Mufid, Malerei, Pilo- 
bauerei, Gartentunft. Pflanzte der König ein Gehölz, möblirte 
er ein Gemach, erridtete.er einen Svpringbrunnen, fo fand 
Villiers Alles ſchlecht ausgedacht, und drückte ſich in nidt febr 
maßvollen Worten aus. „Es iſt ſonderbar; “ ſagte der 
König, daß Villiers mein Haus gewählt hat um darin alles 
was ich mache zu verſpotten (um ſich darin über alles, was ich 
mache, aufzuhalten).“ 

Eines Tages begegnete er ibm in den Gärten: „Nun,“ 
ſagte er [au ihm], indem er ihm eine ſeiner neuen Anlagen 
zeigte, hat dies denn auch nicht bas Glück Ihnen zu gefallen ?“ — 
„Nein “ antwortete Villiers. — „Doch, gibt es viel Leute,“ 
antwortete der König, welche nicht ganz unzufrieden damit 
ſind.“ —„Das kann ſein, “erwiederte — „ein jeder hat 
ſeine Meinung. „Der König antwortete lachend: , Man 
kann nicht Jedermann gefallen.“ 


124. 


Der Verluſt eines Freundes. 


Ich batte einen Freund: der Tod bat mir ibn entriffen ; er 
Bat ibn am Unfang (Morgen) jeiner Laufbabn hinweggerafft, 
im Mugenblid, wo ſeine Freundſchaflt ein dringendes Bedürfniß 
für mein Herz geworden war. Wir hielten uns gegenſeitig 
aufrecht in den mühevollen Kriegsſtrapatzen; wir tranken 
aus einem Becher; wir ſchliefen unter einer Decke, und 
in den unglücklichen (mißlichen) Umſtänden, in denen wir 
ſind, war uns der Ort, wo wir zuſammen lebten, ein 
neues Vaterland; ich habe ihn allen Gefahren des Kriegs, 
und zwar eines unglückſeligen Kriegs, ausgeſetzt, geſehen. Der 
Œod ſchien den einen um des andern willen zu verſchonen: er 
verſchoß tauſendmal ſeine Pfeile um ihn herum ohne ihn 
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au treffen ; aber es war, um mir feinen Verluſt dejto ſchmerz⸗ 
licher zu maden. Das Waffengetümmel, die Begeiſterung, 
welche die Seele beim Anblick der Gefahr erfaßt, hätten vielleicht 
ſein Schreien verhindert bis zu meinem Herzen zu dringen. 
Sein Tod wäre ſeinem Vaterlande nützlich, und den Fein— 
den verderblich geweſen; ich hätte ihn weniger bedauert. 
Aber ihn mitten in den köſtlichen Genüſſen eines Winter— 
quartiers zu verlieren! ihn in meinen Armen verſcheiden zu 
ſehen, im Augenblick da er vor Geſundheit zu ſtrotzen ſchien; 
im Augenblick, da unſere Verbindung ſich in der Muße und 
Ruhe noch enger knüpfte (ſchürzte)! Ach, id werde mich nie da— 
rüber tröſten! 


125. 
Die ſchweigſame Akademie. 


Es war in Hamadan eine berühmte Akademie, deren erſtes 
Statut folgendermaßen lautete: „Die Akademiker werden (ſol⸗ 
len) viel denken, wenig ſchreiben und nur ſo wenig als möglich 
ſprechen.“ Man nannte fie Die ſchweigſame Akademie, und es 
war in Perſien kein wahrer Gelehrter, der nicht den Ehrgeiz 
gehabt hätte, in dieſelbe aufgenommen zu werden. [Der] 
Doktor Zeb, Verfaſſer eines vorzüglichen Büchleins mit dem 
Titel, Der Knebel, “erfuhr in der Zurückgezogenheit ſeiner 
Provinz, daß in der ſchweigſamen Akademie ein Platz vakant 
ſei. Er macht ſich ſogleich auf den Weg; er kommt nach Hama⸗ 
dan, erſcheint an der Thüre des Saals, wo die Akademiker 
verſammelt ſind, und bittet den Pedell, dem Präſidenten 
folgenden Zettel zu überbringen: „Doktor Seb bittet unter— 
thaänigſt um den ledigen (vakanten) Platz.“ Der Pedell richtete 
ſeinen Auftrag ſogleich aus; aber der Doktor und ſein Zettel 
kamen zu ſpät an, der Platz war ſchon beſetzt. 

4126. 
Fortſetzung. 

Die Akademie war verzweifelt ob dieſer Unzeitigkeit; ein 
wenig wider Willen nahm ſie einen Schöngeiſt vom Hof auf, 
deſſen lebendige und leichte Beredſamkeit die Bewunderung aller 
Weiberſtüblein ausmachte, und ſie ſah ſich genöthigt (den) Dok⸗ 
tor Zeb, die Geißel der Schwätzer, einen ſo herrlich ausgeſtat⸗ 
teten Kopf, abzuweiſen. Der Präſident, der den Auftrag hatte 
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dem Doftor dieſe unangenebme Nachricht zu melden (ver: 
künden), fonnte fit beinabe nicht dazu entſchließen, und wußte 
nidt, wie er e8 angreifen follte. Nachdem er ein wenig nadge- 
dacht batte, ließ er einen grofen Reld (Becher) mit Waſſer 
anfüllen, aber jo gut anfüllen, daß ein Tropfen mebr das Waſ⸗ 
fer zum Ueberfließen gebracht hätte; ſodann gab er das Zeichen, 
daß man den Kandidaten einführe (hexeinführe). Er erſchien 
mit dieſem einfachen und beſcheidenen Außern, welches beinahe 
immer das wahre Verdienſt verheißt. Der Präſident erhob 
fi (ſtand auf), uno ohne ein einziges Wort auszuſprechen, 
zeigte er ibm mit trauriger Miene den ſinnbildlichen, den über- 
vollen (den fo genau aufgefüllten) Becher. Der Doftor ver- 
ftand, nur au gut daß fein Platz mebr in der Akademie fet; 
aber, obne den Muth zu verlieren, wollte er zu verſtehen 
geben, daß ein überzähliger Akademiker feine Störung darin 
hervorbringen würde. | 


127. 
Fortſetzung. 


Er ſieht ein Roſenblatt zu ſeinen Füßen liegen, [er] hebt es 
auf, legt es ſachte auf die Waſſerfläche, und ſtellt ſich ſo 
geſchickt, daß kein einziger Tropfen überfließt. | 

Auf dieſe finnreihe Antwort bin klatſchte Ales in die 
Hände, man lief Die Statuten für jenen Tag fdlafen, und 
Doftor Zeb wurde durch einſtimmigen Beifallruf aufgenom: 
men. Man veidte ibm fogleid das Megifter ver Akademie, wo 
ſich pie Recipienden ſelbſt einſchreiben mußten. Er ſchrieb fi 
alſo ein; es blieb ihm nur noch übrig, dem Gebrauche gemäß, 
ein Wort des Danks auszuſprechen. Aber als wahrhaft 
ſchweigſamer Akademiker bedankte ſich Doktor Zeb ohne ein 
Wort zu ſagen. Er ſchrieb die Zahl hundert auf den Rand, es 
war diejenige ſeiner neuen Collegen; ſodann ſetzte er eine 
Null vor die Zahl, und ſchrieb darunter: Sie werden weder 
mehr noch weniger Werth haben (0100). Der Präſident ant⸗ 
wortete tem beſcheidenen Doktor mit ebenſo viel Höflichkeit ais 
Geiſtesgegenwart: er febte Die Zahl eins vor die Zahl 100, 
und ſchrieb: ſie werden zehnmal mehr Werth haben (1100). 


J 
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498. 
Ex fte Anfführung der Eſther. 


Den 22 Sanuar 1689, 


Bebalten Gie mir bas Geheimniß, das id) Ihnen anver- 
traue: Künftigen Mittwoch, bent ich, werden wir , Die Eſther“ 
aufführen laſſen; halten Sie Alles bereit. Ich habe Herrn Ni— 
wers ſchreiben laſſen ſich nach St. Cyr zu begeben um auf dem 
Clavier zu begleiten. Ich bin entzückt, liebes Kind, Sie mit 
Gott ſo beſchäftigt zu ſehen wie Sie es ſind; ich bete von 
ganzem Herzen zu ihm, er möge ſich Ihrer bemeiſtern, und 
Sie den ſicherſten Weg zu Ihrem Heile führen. Wenn ich dazu 
beitragen ˖ könnte, würde ich mich nur au glücklich ſchätzen, 
— Sie dürfen ſich mit aller möglichen Freiheit an mich 
wenden. 


129. 
Der Telemach. 


Sie haben mir recht viel Vergnügen gemacht, indem Sie mir 
den Telemach von Herrn v. Cambrai ſchickten; ich hatte ihn 
zwar ſchon geleſen. Das Buch enthält ſein Angenehmes 
(man findet manches Angenehme in...), und eine Nachahmung 
der Odyſſee, die ich ſehr gut heiße (der ich großen Beifall 
zolle). Die Begierde, mit der man es liest, zeigt recht gut, 
daß, wenn man Homer in ſchönen Worten überſetzte, derſelbe 
die Wirkung hervorbringen würde, Die er immer hervorge— 
bracht hat. Ich wünſchte, daß Herrn von Cambrai's Mentor 
kein fo fortwährender Prediger, und daß die Moral in meni- 
ger auffallender Meije und mit mebr unit über Das gange 
Bud bin vertheilt wäre. Homer ift febrreicher als er, aber 
ſeine Lehren ſcheinen keine Vorſchriften, und fließen aus der 
Handlung des Romans mehr als aus ben Reden, die man 
darin entwickelt. Durch das, was er thut, lehrt uns Ulyß 
beſſer, was man thun ſoll, als durch Alles was er und 
Minerva ſagen. Und doch iſt es wahr, daß der Mentor des 
Telemach ſehr gute Sachen ſagt. (Boileau an Broſſette Brief 
vom 10 Nov. 1699) J 
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130. 
Oüte Gottes. 


Gott der Güte, Urheter (bu Schöpfer) aller Weſen, deine 
Batevaugen ruben auf allen Gegenftänden der Schöpfung; der 
Menſch aber ift bein auserwähltes Weſen (dein Lieblingsge- 
fchöpf): du haſt feine Seele mit einen Strahle deineS unfter- 
blichen Lidites erleudhtet; made das Map deiner Wohlthaten 
voll, indem du fein Herz mit einem Strahl deiner Liebe durch⸗ 
dringit. Dieſe gôttlide Empſindung (diefes Gefühl bes 
Herrn) wird fid überall verbreiten, und die feindliden 
Völker vereinigen; der Menfd wird nidt mebr den Anblit 
des Menſchen fürdten; der Mordſtahl wird feine Gand 
nidt mebr waffnen; das verzebrende Feuer des Kriegs wird 
Die Quelle der Gefdledter nidt mebr zum .Berfiegen 
bringen : das Menſchengeſchlecht, das jebt geſchwächt iſt, ver: 
ftünunelt und in feiner Blüthe dabingemäbt, wird wieder 
ph und ſich zahllos vermebren; die Natur, erdrüdt 
unter der Laft der Trübfale, unfrudtbar, verlaffen, wird 
bald wieder mit neuem Leben ibre alte Fruchtbarkeit 
erlangen; und wir, o wohlthätiger Gott, wir werden fie 
unterſtützen, [fie] pflegen, [fie] fortwübrend beobadten, um 
dir jeden Augenblick einen neuen Beweis der Dankbarkeit 
und Bewunderung darzubringen. 


131. 
Die Bärin und ibr Sohn. 


Cine Bärin batte einen kleinen Bären, der (ben fie) fo eben 
qeboren. Er war abſcheulich häßlich. Man erfannte in ibm gar 
keine Thiergeſtalt: es war eine unförmliche und ſcheußliche 
Maſſe. Die Bärin, sas beſchämt, einen folden Sohn zu 
haben, gebt zu ibrer Nachbarin, zur Krähe, melde mit ibrem 
Gefdnatter unter einem Baume grofen Lärm madte. 
„Was ſoll id) mit dieſem fleinen Ungeheuer anfangeu, liebe 
Gevatterin,, [prac fie au ihr,“ , id babe Luſt es zu erwürgen“. 
„Hütet Euch wohl (thut's ja nidt) ”, fagte die Schwätzerin 
(Schwatzbaſe), id babe andere Bürinnen in der gleichen Ver⸗ 
legenbeit geleben mie Eud (Ihr). Geht, beleckt ſachte Euern 
Sohn; er wird bald hübſch, niedlich und geeignet ſein Euch 
Ehre zu machen.“ Die Mutter glaubte gern. was man ihr zu 
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Gunften ihres Sohnes fagte. Sie hatte die Geduld, ibn lange 
abzulecken. Endlich fing er an etwas iveniger unförmlich zu 
werden, und fie ging zur Krähe, um ihr mit folgenden Worten 
au danken: „Wenn Ihr meine Ungbduld nidt gemäßigt 
bâttet, fo iwivde id graufam meinen Sohn zerriſſen babeu, der 
nun Das gange Vergnügen meines Lebens ausmacht.“ À, mag 
Die Ungeduld Gutes verhindert und Uebels verurfacht! 


432. 
Réifeum mein Simmmer. 
Mein Simmer liegt unter dent Abften Breitegrad nach 


Den Meffjungen des Pater Beccaria : feine Nidtung tft 


\ 


von Morgen gegen Abend; es bilbet ein längliches Viereck, 


Weldes 30 Fuß im —— wenn man ſich dicht (hart) 
an die Mauer hält. Meine Reiſe wird jedoch mehr umfaſſen; 
denn ich werde es oft, der Länge und der Breite oder 
auch der Quere nach durchſchreiten, ohne weder Regel noch 
Methode au befolgen (einzuhalten). Ich werde ſelbſt im 


Zickzack gehn (Zickzacklinien beſchreiben) und alle möglichen 


geometriſchen Linien durchlaufen, wenn es die Nothwendigkeit 
erfordert. Ich mag die Leute nicht, welche ſo ſehr Herr über 
ihre Schritte und ihre Gedanken ſind, welche ſagen: Heute 
mache ich drei Beſuche, ſchreibe vier Briefe, vollende dieſe 
Arbeit, welche ich angefangen habe. 
133. 
Neujahrswünſche. | 

Complimente, Geſchenke, Glückwünſche, das ift die eingige 
Münze des ages; aber wie kann id mit dDiefem allem 
meinen Serbinlidfeiten gegen Sie nachkommen? Eom— 
plimente ! Sie verdienen Deren obne Zweifel mebr «als 
irgend Jemand. Das Unglück ift nur, daß Ihre Beſchei⸗ 
denheit Diefelben. immer zurückweiſen will (unglücklicher 
Weiſe geſchieht's immer, daß Ihre..). Nb könnte noch bei: 
fügen, daß ich nicht die Gabe beſitze, ſie gut zu machen. 
Hinſichtlich der Geſchenke iſt es ſicherlich nicht an mir, (ſteht 
es ſicherlich nicht mir zu) ſolche derjenigen anzubieten, die die 
Natur mit ihren Wohlthaten überhäuft hat. Es bleiben mir 
alſo nur Glückwünſche übrig, und die, welche id Ihnen dar⸗ 
bringe, ſind die aufrichtigſten und ausgedehnteſten; ſie haben 
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als einzige Grange Ihr Verdienſt und meine Hochachtung: 
beide find unendlich. 


134. 
Die Grotte der Calypſo. 


Die Grotte der Göttin lag auf dem Abhang eines Hügels. 
Von dort aus entdekte man das Meer, bald klar und 
glatt wie ein Spiegel, bald thörichter Weiſe gegen die Felſen 
ergrimmt, wo es ſich ächzend brach und Wellen wie Berge 
emportrieb. Auf einer andern Seite ſah man einen Fluß, 
wo ſich Inſeln bildeten, von blühenden Linden umgeben, 
(umſäumt) und von hohen Pappeln, deren erhabene —5* 
bis in Die Wolken reichten. Die verſchiedenen Kanäle, 
welche dieſe Inſeln bildeten, ſchienen durch die Landſchaft zu 
ſpielen; Die einen rollten ihre klaren Fluthen mit Geſchwin— 
digkeit hin; andere hatten eine friedlich ruhende Waſſerfläche; 
andere kehrten auf weiten Umwegen wieder um, als wollten 
ſie zu ihren Quellen zurücklaufen, und ſchienen dieſe zauberi⸗ 
ſchen Ufer nicht verlaſſen zu können. 

Man erblickte in der Ferne Hügel, und Berge, welche ſich 
An die Wolken verloren, und deren ſonderbare Geſtalt für die 
Luft der Augen einen Horizont nach Wunſch bildete. Die 
benachbarten Berge, waren mit Weinrancken bedeckt, die in 
Kränzen herabhingen: Die Trauben, glänzender als Purpur, 
konnten ſich nicht unter dem Laub verbergen, und der Wein⸗ 
ſtock brach (erlag) unter der Laſt ſeiner Früchte. Der Feigen⸗ 
baum, der Oelbaum, der Granatbaum und alle andern Bäume 
— die Landſchaft, und machten ſie zu einem großen 

arten. 


135. 
Man muß die Länder nehmen ſo wie ſie ſind. 


Es iſt etwas Jammervolles um die Klagen der Fremden, 
beſonders der Franzoſen, welche in London ſind. Sie ſagen, 
daß ſie keinen einzigen Freund erwerben können, daß je 
länger ſie dort bleiben, je weniger ſie ſolche haben, daß, ihre 
Höflichkeiten wie Schmähungen aufgenommen werden. Wie 
könnten die Engländer die Fremden lieben? Sie lieben ſich 
ſelbſt nicht einander. Wie könnten fie uns zu Mittag zu efſen 
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geben, wenn fie fie fids unter einanber nicht qu Mittag zu eſſen 
geben. , Aber man kommt in ein Land um darin geliebt und 
geebrt zu werden. “ Das ift feine notbmendige Sade; man 
muß es alſo maden wie fie, für fit leben: fi, wie fie, um 
Niemand bellimmern, Niemand Jlieben, und auf Niemand 
aüblen. Kurz, man muk Die Länder nebmen fo wie fie find : 
wenn 19 in Frankreich Lin, ſchließe id mit Vedermann 
Freundſchaft; in England ergeige id Niemand Freundſchaft; 
in Italien made id Jedermann Complimente ; in Deutſch⸗ 
land trinfe ich mit Jedermann. | 


J 136. 
Flüchtigkeit des Lebens. 


Seht die Welt an, fo wie ihr fie in eueren frühſten Lebens⸗ 
jabren gefeben, und fo wie ihr fie jebo febet : Ein anderer 
Sofftaat bat Die Stelle deffen eingenommen, den ibr in 
euern erften Jahren gefehen; neue Perfonen baben Die 
Bühne betreten; die großen Rollen werden ton neuen 
Schauſpielern geſpielt: ES find neue Begebenheiten, neue 
Kabalen, neue Leidenſchaften, neue Helden in der Tugend 
wie im Laſter, die der Gegenſtand des Lobes, des Spottes 
und der öffentlichen Cenſur ausmachen. Eine neue Welt iſt 
auf ben Ruinen der alteu, nach und nach and ohne daß ihr 
euch es verſehen, entſtanden. Wie wir, ſo vergehet Alles mit 
uns: eine nicht zu hemmende Flüchtigkeit reißt alles in den 
Abgrund der Ewigkeit; euere Vorfahren haben euch den 
Weg gebahnt, und wir bahnen ihn morgen denen, die nach 
uns kommen werden. Die Zeitalter verneuern ſich, die 
Geſtalt der Welt wird immer anders, Todte und Lebende 
Do beſtändig aufeinander ; Alles medfelt, Alles nimnt ab, 
Alles erliſcht. Gott allein bleibt immer derſelbe. 


137. 
| Anfidt der Stadt Torus. | 

Ich bemunberte die glückliche Lage diefer großen Stadt, Die 
mitten im Peer auf einer Inſel liegt. Die benachbarte Küſte 


riſt Herrlich burd ihre Ergiebigkeit, durch die köſtlichen Früchte, 
die fie erzengt, Die große Anzahl ihrer Städte und' Dör—⸗ 
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fer, die ſich beinahe berühren; endlich durd Die Mile des 
Rlimas : Lenn die Berge ſchützen dieſe Infelegegen die heißen 
Südwinde; fie wird vom Nordwind erfriſcht, der von der 
Gee her weht. Diefe Landſchaft liegt am Fuße des Liba: 
non, Deffen Gipfel die Wolken durchbricht um big zu ben 
Gternen binaufzuragen; [ein] ewiger Schnee bedeckt feine 
Stirn; Schneeflüſſe ſtürzen wie Waldbäche von den Helen: 
ſpitzen herab, die ſein Haupt umgeben. Weiter unten ſieht man 
einen großen Wald von alten Cedern, die mit der Erde, in 
der fie wurzeln, von gleichem Alter zu ſein ſcheinen, und ihre 
dichten Zweige bis in die Wolken erheben. 


138. 
Fortſetzung. 


Am Abhange des Berges, unter dem. Walde, dehnen fit 
fette Weiden. Dort ſieht man brüllende Stiere herumſchwei— 
fen, und blöckende Schafe mit ihren zarten, im Graſe berum- 
hüpfenden Lämmern : es fließen dort tauſend Bäche mit klarem 
Waſſer. Endlich ſieht man über dieſen Waiden den Fuß des 
Berges, der wie ein Garten iſt: (der) Frühling und (der) 
Herbſt herrſchen daſelbſt zugleich um die Blumen den Früch⸗ 
ten beizugeſellen um Blumen und Früchte au gatten). Nie 
hat der giftige Hauch des trocknenden, alles verſengenden 
—Südwinds, noch der rauhe Nordwind die lebhaften Farben 
verwiſchen dürfen, die dieſen Garten zieren. Unweit dieſer 
ſchönen Küſte ſteigt aus dem Meere die Inſel, worauf die 
Stadt Tyrus erbaut iſt. 


139. 
Die Bienen. 


Ein junger Fürſt ging einmal in der Jahreszeit, wo bei 
der Rückkehr der Frühlingswinde die ganze Natur ſich neu 
belebt, in einem herrlichen Garten ſpazieren; er hörte ein 
großes Geräuſch und erblickte einen Bienenkorb. Er nähert 
ſich dieſem Schauſpiel, das neu für ihn war; er ne mit Ver⸗ 
Wwunderung die Ordnung, die Sorgfalt und Thätigkeit diefes 
fleinen Staates. Die Sen fingen an fid zu bilden und 
eine regelmäßige Gejtalt angunebmen (und fid regelmäßig zu 
geftalten). Gin Theil der Bienen füllten fie mit ibrem ſüßen 
Nektar; Die andern bradten Blumen, welche fie im reichen 
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Füllhorn des Frühlings geſucht batten. [Der] Müßiggang und 
[die] —— waren aus dieſem kleinen Staate verbannt: 
Alles war darin in Bewegung, aber ohne Verwirrung und Ver⸗ 
wechslung. Die Vornehmſten unter den Bienen führten die 
andern an, welche, ohne Murren und Eiferſucht gegen dieje— 
nigen, die über ihnen waren, gehorchten. | | 


440. 
Fortſetzung. 


Während der junge Fürſt dieſen Gegenſtand, den er noch 
nicht kannte, bewunderte, näherte ſich ihm eine Biene, welche 
alle andern als ihre Königin anerkannten, und ſprach zu ihm: 
Der Anblick unſerer Arbeiten und unſers Wandels erfreut 
dich, aber er ſoll dich auch belehren. Wir dulden bei uns 
weder Unordnung noch Ausſchweifung. Man iſt vornehm bei 
uns nur durch ſeine Arbeit und durch die Talente, welche 


unſerm Staate nützlich ſein können. Das Verdienſt iſt der 


einzige Weg, der zu den erſten Stellen emporhebt. Wir 
beſchäftigen uns Tag und Nacht nur mit Dingen, deren 
ganzer Nutzen den Menſchen zu Theil wird. Möchteſt auch du 
einſt wie wir ſein, und in das Menſchengeſchlecht die Ordnung 
hineinbringen, die du bei uns bewunderſt. Dadurch wirſt du 
an ſeinem Glücke arbeiten und am Deinigen; du wirſt die 
Aufgabe erfüllen, welche das Schickſal dir auferlegt: denn du 
wirſt über den andern ſtehen nur um ſie zu ſchützen, nur um 
die Uebel, die ihnen drohen, zu entfernen, nur um ihnen alle 
Güter zu verſchaffen, welche ſie das Recht haben von einer 
wachſamen nnd vüterliden Regierung ju erwarten. 


144. | 
Don Juan und [ein Schneider. 


Don Juan. — Ach Herr Dimande, treten Sie näher. Bie 
febr freut’3 mich Sie au feben ! und wie böſe (ungebalten)bin 
id) auf (über) meine Leute, daß man Sie nicht aleid) hereinge— 
laſſen! Ich hatte Befehl gegeben, man ſollte Niemand zu mir 
laſſen; aber Ihnen gilt dieſer Befehl nicht, und Sie ſind be— 
rechtigt nie verſchloſſene Thür bei mir zu finden. | 

. Dimande. — Ich bin Ihnen febr verbunden. 


D. J. Gu La Violetie und zu Ragotin) : — Ihr Schur— 


— 
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Ten ! id will euch bei Gott lebren den Herrn Dimande tm 
Vorzimmer fteben au laſſen, und [id] will end die Leute zu 
kennen gebeu. 

H. D. — Es ift ja nichts (es bat nichts œuf fid). 

D. J. Qu Herrn Dim.).— Wie! Ihnen darf man fagen, 
da id uidt Da fei, dem Herrn Dimanche, Dem beften meiner 
Freunde! 

H. D. — Ich bin Ihr gehorſamer Diener. Ich war 
gefominen…. 

D. J. — Schnell; einen Stuhl für Herrn Dimandie. 

Ÿ D. — Ich bin gang gut fo (id ſtehe ganz gern). 

.%.—Ridt doch, nicht doch! id will, daß Sie fiten wie id. 

H. D. — Das ift ja nicht nöthig. 


142. 
Fortſetzung. 


D. J. — Fort mit dieſem Klappſeſſel, einen Lehnſtuhl her! 
H. D. — Sie ſcherzen, u... 
D. J. — Nein, nein, ich weiß, was ich Ihnen ſchuldig 
bin; und ich will nicht, daß man einen Unterſchied mache 
zwiſchen uns beiden. 

H. D. — Aber... 

D. J. — Nun, ſetzen Sie ſich. 

H. D. — Es iſt nicht nöthig; ich habe Ihnen nur ein 

Mort zu ſagen. Ich n'ar… 

D. J. — Da ſetzen Sie ſich her, ſag' ich Ihnen. 

H. D. — Nein, ich bin gut (ſtehe fo gut). Sd komme um... 


D. J. — Nein, ich höre Sie nicht an, wenn Sie nicht 
ſitzen. | 

H. D. — Nun, id thue was Sie mollen. 

D. J. — Bei Gott ! Herr Dimande, Sie befinden ſichwohl. 

H. D. — O ja! Ihnen zu dienen. Ich bin gekommen... 


D. J. — Sie ſtrotzen vor Geſundheit, friſche Lippen, eine 
— blühende Geſichtsfarbe (rothe Wangen), und lebhafte 
ugen. | 
$. D. Ich möchte wohl. — 
143. 
Fortſetzung. 


D. J. — Mie befindet ſich Frau Dimanche, Ihre Ge- 
mahlin (Frau)? — 
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H. D. — Recht wohl (gauz vorzüglich J, Gottlob! 

D. J. — Es iſt eine wackere (brave) Frau. 

D. D. — Sie iſt Ihre gehorſame Dienerin. Ich Fam. 

D. J. — Und Ihr kleines Töchterlein, LS wie befin: 
Det fie ſich? 

H. D. — Gang vortrefflid. 
9 D, J. — O ein nettes Madden! id liebe e3 vont gangent 

Jerzen. 

H. D. — Sie thun ihm zu viel Ehre an. Id... 

D. J. — Und der kleine Gollin… das LC er immer viel 
Lärm it ſeiner Trommel? 

H. D. — Na wohl, immer! id... 

D. J. — Und Ihr Hündchen Vrusquet, bellt es immer 


noch ſo ſtark, und beißt es immer die Leute, die zu Ihnen 
kommen, recht in die Beine? 

H. D. — Mehr denn je, wir können nidt fertig werden 
mit ibm (wir können es ihm nicht abgewöhnen). 

D. J. (ibm die Gand binreidend). — Verwundern Sie fit 
nidt, Menu ich über die ganze Familie Nachricht einziehe, 
denn ich ne viel Intereſſe an ihr. 

H. D. — Wir find Ihnen unendlid verbunden. Ich... 


444, 
Fortſetzung. 


D. J. — Eingeſchlagen (Sand in Sand), Herr Dimande. 
Gehören Sie fo gang zu nreinen Freunden? 
. D. — Ich bin Ihr geborfamer Diener. 
D. J. — Bei Golt! Ich hänge an Ihnen von gangem 
Gersen. 
à: — — Sie beehren mich zu ſehr, Sd. 
J. — Es gibt nichts, das ich nicht für Sie thäte. 
J D. — Sie haben zu viel Güte für mich. 
. — Und ohne Nebenanſichten, das bitte id Sie mir 
zu en 
D. — Ich habe Diefe. Guade nidt verdient, gewiß 
+, Hber.… 
. J. — Nun denn, Serr Dimanche, ohne Umſtände, 
moe € Sir mit mir zu Nacht fpetjen ? 
GH. D. Nein, ich muß ſogleich zurückkehren. Jp... 
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D. J. (aufftehend). — Nun denn, ſchnell eine Fackel, um 
Herrn Dimanche zu geleiten; und drei vder vier meiner Leute 
ſollen Musqueten nehmen und ihn escortiren. 

H. D. (ebenfalls aufftebend). — ft no nöthig, id 
fann gang wohl allein fortgeben. Aber... (Sganarelle 
nimmt die Sie raid meg). 
| J. — Wie! Sd ét, daß man Ihnen das GOeleit gebe, 

und id intereffire mid zu febr um Nbre Perfon. Id bin Nbr 

geborfamer ee cu dazu (über dem) Ihr Schuldner. 
®. J. — Es f eine vie Die id nicht verberge; ich 
ſage es Jedermann. 

. — Wenn... 

D. J. — Wollen Sie daß ich Sie begleite? 

H. D. — Ach, Sie ſcherzen. 

D. J. — So umarmen Sie mich denn, wenn's beliebt. 
Ich bitte Sie nochmals verſichert zu ſein, daß ich ganz der 
Ihre bin, und daß es nichts auf der Welt gibt, was ich nicht 
thäte um — zu dienen. 

(Er geht ab.) 


145. 
Das Pferd. 


Das Pferd iſt von allen Thieren dasjenige, das bei einem 
großen Körper am meiſten Ebenmaß und Zierlichkeit in 
ſeinen Körpertheilen hat; denn, wenn man die Thiere, welche 
unmittelbar über und unter ihm ſtehen, mit ihm ver— 
gleicht, ſo ſieht man, daß der Eſel — gebaut iſt, daß der 
Löwe einen zu dicken Kopf, der Ochſe zu dünne und zu 
kurze Beine für die Dicke ſeines Körpers hat, daß das 
Kameel mißgeſtaltet iſt, und daß die dickſten Œhiere, das 
Rhinozeros und der Elephant fo zu fagen nur unförmliche 
Maſſen find. Die große Berlängerung der Rinnbacden ift die 
Haupturſache des UnterfhiedS zwiſchen dem -Ropfe Der 
Bierfügler und dem des Menfden: es ift aud das häß— 
lichſte Kennzeichen von allen. Obwohl die Rinnbaden deg 
Pferdes febr lang find, fieht e3 doch weber fo einſältig Wie 
der Eſel, noch fo fiumpffinnig mie der Ochſe aus. Seine Augen 
find lebhaft und weit geöffnet — geſpalten), ſeine Ohren 
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Wwoblgeftaltet und haben gerade Die rechte Größe, feine Mähne 
paßt febr gut zu feinem Kopfe, siert feinen Hals und gibt 
demfelben ein kräftiges, ftolzes Ausſehen. Die Haltung des 
Kopfes und Halſes trägt beſonders dazu bei, ben Bferde 
einen edlen Anſtand zu geben. 


146. 
Der Reichthum der Patriarchen. 


Der Reichthum der Patriarchen beſtand hauptſächlich in 
Vieh (in Heerden). Abraham mußte deſſen viel haben, als er 
genöthigt war ſich von ſeinem Neffen Lot zu trennen, weil der 
Boden fie nicht zuſammen erhalten konnte. Jakob hatte 
eine große Anzahl Vieh, als er aus Meſopotamien zurück— 
kehrte; denn das Geſchenk, das er ſeinem Bruder Eſau machte, 
beſtand aus fünfhundert neunzig Stück; und man ſieht hier 
was für Viehſie aufzogen: Ziegen, Schafe, Kameele, Ochſen und 
Eſel. Pferde und Schweine waren keine darunter. Dieſe große 
Anzahl Heerden ließ ſie die Brunnen und Ciſternen ſo ſehr 
ſchätzen, in einem Lande, das keine andern Flüſſe als den Jor— 
dan hat, und wo es nur ſelten regnet. Sie hatten auch noch 
Sklaven, und Abraham muß deren eine große Anzahl gehabt 
haben, weil er unter denjenigen, die bei ihm geboren waren und 
die er eingeübt hatte, bis zu achtzehn hundert Mann bewaff⸗ 
nete. Er mußte alſo verhältnißmäßig viele Kinder, Greiſe, 
Weiber und angekaufte Sklaven gehabt haben (befiben), 


147. 
Der Haſe, der den Muthigen ſpielt. 


Ein Safe der ſich ſchämte furchtſam zu ſein, ſuchte Gelegen- 
heit kriegsmuthig zu werden. Er ſchlupfte manchmal durch das 
Loch einer Hecke unter den Kohl des Gartens eines Bauern 
(Bauers), um ſich an den Lärm des Dorfes zu gewöhnen. Oft 
ging er ſogar ziemlich nahe an einigen Fleiſcherhunden 
vorbei, welche ſich damit begnügten ihm nachzubellen. Wenn 
er dann von dieſen Zügen zurückkehrie, hielt er fi für furdt- 
barer als Alecides nach allen ſeinen Arbeiten. Man fagt 
ſogar, daß er nur mit Lorbeerblättern zu pus Lager 


- 
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zurückkehrte, und eine Ovation veranftaltete. Er rühmte 
ſeine Heldenthaten bei ſeinen Mitbrüdern, den benachbarten 
Haſen. Er beſchrieb die Gefahren, die er ausgeſtanden,die 
Unruhe, die er den Feinden verurſacht, die Kriegsliſten, die er 
als erfahrener Feldherr angewandt habe, und beſonders ſeine 
heldenmüthige Unerſchrockenheit. Jeden Morgen dankte er 
Mars und Bellona, daß ſie ihm Fähigkeit und Muth gegeben, 
um alle langohrigen Völkerſchaften zu bewältigen. 


148. 
Fortſetzung. 


Eines Tages, da er ſich mit Hans Kanninchen unterhielt, 
ſprach dieſerſpöttiſch zu ihm: Freund, ich möchte dich in der Mitte 
einer Meute laufender Hunde ſehen. Herkules würde recht 
geſchwind fliehen und eine faueye Miene machen. — Id, 
erwiederte unſer tapferer Ritter, id würde nicht zurück— 
weichen, wenn das ganze Hundegeſchlecht mich angreifen ſollte. 
Kaum batteer ausgeſprochen, fo hörte er einen Spitz (Zommer) 
eines Nachbarpächters, der ziemlich weit von ibm im Gebüſche 
kläffte. Sogleich zittert er, ſchnattert, bekommt bas Fieber; 
ſeine Augen trüben ſich wie die des Paris, als er Mene— 
laus ſah, der grimmig auf ihn zukam. Er ſtürzt ſich von 
einem ſteilen —* in ein tiefes Thal hinab, wo er daran 
war in einem Bache zu ertrinken. Als ihn Haus Kanninchen 
den Sprunug thun fab, rief er aus ſeinem Bau: da bat man 
dieſen gewaltigen Kriegshelden! da hat man (ſeht mir da) 
dieſen Herkules, der den Erdboden von allen Ungehenern 
ſäubern ſoll, mit denen er angefüllt iſt. 


169. 
Der Aufenthalt der Helden. 


Tauſend klare Bäche bewäſſerten dieſe ſchönen Orte, und 
verbreiteten eine köſtliche Kühlung; Schaaren von Vögeln 
ließen dieſe Haine von ihrem lieblichen Geſang wiederh 
Mau ſah zugleich die Blumen des Frühlings, die unter den 
Tritten hervorſproßten, und die reichſien Herbſtfrüchte, die 
vou Den Bäumen herabhingen. Hier fülhte man nie die Glut 
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deg rafenben Hundſterns. Nie faufte bier Der raube JIord- 
Wind, nod) füblte man die Strenge des Minters. Weber der 
blutdürſtende Krieg, nod der graufame Neid, der mit giftt- 
gen Zahn verlebt, und giftige Nattern mit ſich fübrt, im 

ujen. und um Die Arme gemidelt, nod die Ciferjudt, 
nod das Mißtrauen, nod Die Furcht, no die eitien Pegier- 
Den fommen je dieſer glückſeligen Stätte des Friedens nabe. 
Der Tag bôrt batelbft gar nie auf, und die Nacht mit ibrer 
dunklen Sülle ift bier unbetannt. RS 


150. 
Chateaubriand an Beranger. 


Dienftag Abends, ben 27. April 1836. 


Geehrter Herr, id hatte, mie Sie, die Zeitungsartikel 
geleſen; weit entfernt mid beleidigt zu fühlen, daß man 
glaubt, id babe zuerſt einen Mann von Ihrem Talent auf: 
geſucht, ſo rechne ich mir ſolches zu großer Ehre an. Alles 
was Frankreichs Ruf vermehrt, iſt mir theuer (lieb), und 
Sie haben das Lied bis zum Rnbm erhöht. Go bleiben Sie 
denn Liederdichter, weil Sie es wollen, wie Lafontaine Fabler 
(Fabeldichter) geblieben iſt; aber warum ſollten Sie kein Aka— 
demiker ſein wie Lafontaine? Ich wüßte nicht, daß es etwas 
Unſterblicheres gäbe als er unter den vierzig Unſterblichen. 

Ich bedaure ſehr zu erfahren, daß ſie leidend ſind. Ich 
würde ſelbſt zu Ihnen kommen, Sie nach Ihrem Befinden zu 
fragen, wäre ich nicht ein wahrer Taglöhner, der an ſein 
Geſchäft gebunden iſt. Ich bin fo alt mie Ihr herrlicher ewi— 

er Jude; leider werde ich nicht von Ihnen beſungen werden. 
werde verlafſen und vergeſſen ſterben. Bald wird bte 
Freiheit die Welt verjüngen; über meinem Grabe werden 
— Tage aufgehen. ce Sie, id bitte, dis 
erſicherung meiner lebhaften Bewunderung und meiner 
ausgezeichnetſten Hochachtung. 
151. 


Das Abendland. 


Die Zeitrechnung keines unſerer Voͤlker des Abendlands 
reicht in ununterbrochenem Faden über 3000 Sabre weit 
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binauf. Keines Derjelben kann uns vor dieſem Zeitpunkt, 
noch ſelbſt zwei oder drei Jahrhunderte ſpäter, eine Reihe von 
Thatſachen aufweiſen, die mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
zuſammenhängen. Der Norden Europas hat ſeine Geſchichte 
erſt ſeit ſeiner Bekehrung zum Chriſtenthum. Die Geſchichte 
Spaniens, Galliens, Englands beginnt erſt mit den Erobe— 
rungen der Römer; diejenige Nord-Italiens vor Roms 
Erbaunng iſt heute ungefähr unbekannt. Die Griechen 
geſtehen die Schreibkunſt zu beſitzen erſt ſeitdem die Phönizier 
fie dieſelbe gelehrt haben, vor etwa 3 oder 34 Jahrhunderten; 
noch lange nachher iſt ihre Geſchichte voller Fabeln, und ſie 
laſſen die erſten Spuren ihres Zuſammentretens als einbeit- 
liche Völker nicht mehr als dreihundert Jahre weiter hinauf— 
reichen. Wir haben von der Geſchichte Weſtaſiens nur einige 
ſich widerſprechende Auszüge, welche nur bis zu 25 Jahrhun⸗ 
derten hinauf einigen Zuſammenhang haben, und wenn man 
das Aelteſte, das man mit einigen geſchichtlichen Einzelheiten 
berichtet, annimt, ſo könnte man kaum auf vierzig zurückgehn. 


152. 
Der Geſchichtſchreiber. 


Der gute Geſchichtſchreiber gehört keiner Zeit und keinem 
Lande an : obſchon er ſein Vaterland liebt, ſchmeichelt er ihm 
keineswegs. Der franzöſiſche Geſchichtſchreiber ſoll neutral 
ſein zwiſchen Frankreich und England; er ſoll Talbot ſo gern 
loben wie Düguesclin; er läßt der Kriegskunde des Prinzen 
von Wallis, ebenſo wohl als der Weisheit Carl des 5ten, 
Geredtigfeit miderfabren. Er vermeidet tn gleiher Weiſe die 
Lobreden und die Satyren ;er verdient Glauben (Glaubwür— 
digkeit) nur ſo lange er fit Darauf beſchränkt, ohne Schmei— 
—— und ohne Mißgunſt das Gute und das Böſe zu ſagen. 

r nimmt keine Thatſache (Begebenheit) an, die nicht dazu 
dienen könnte, die hauptſächlichſten Männer zu kennzeichnen 
und die Urſachen der Ereigniſſe aufzudecken; aber er verwirft 
jede Erörterung, wo die —— (Vielwiſſenheit) eines 
Gelehrten zur Schau getragen werden kann. Seine ganze Kri— 
tik beſchränkt ſich darauf, das Zweifelhafte als zweifelhaft 
anzugeben und dem Leſer die Entſcheidung anheimzuſtellen, 
nachdem er ibm vorgelegt bat, was die Geſchichte ibm bietet. 
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153. 


Fortſetzung. 


Der Mann, der eher ein Gelehrter als ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber iſt, und der mehr Kritik als wahren Genius beſitzt, 
erſpart ſeinem Leſer keinen überflüſſigen Umſtand, keine 
einzelene Thatſache; er folgt ſeinem Geſchmack ohne den des 
Publikums zu befragen; er will, daß jedermann fo neugie⸗ 
rig ſei, wie er, nach den Kleinigkeiten, denen er ſeine unerſät— 
tliche Neugierde zuwendet. Ein nüchterner und vorſichtiger 
Schriftſteller läßt im Gegentheil dieſe Thatſachen fallen, wel⸗ 
che den Leſer zu keinem wichtigen Ziele führen. Bleiben dieſe 
Thatſachen weg, fo verliert die Geſchichte nichts: fie unter⸗ 
brechen nur, verlängern nur, ſie machen nur eine in kleine 
Stücke zerlegte Geſchichte, die keinen fortlaufenden Faden 
lebhafter Erzählung hat. 


154. 
Die Mißheirathen. 


Die Heirathen mit Bornebmern als feines Oleiden find 
manden Verdrießlichkeiten ausgeſetzt. Ich will keinen Schwie⸗ 
— der meiner Tochter ihre Eltern vorwirft, und ihre 

inder ſollen ſich nicht ſcäͤmen mich ihre Großmama zu nen⸗ 
nen. Wenn ſie mich in einer Staatskutſche beſuchen ſollte 
und zufällig jemand aus der Nachbarſchaft zu grüßen ver—⸗ 
geſſen, ſo würde man gewiß nicht unterlaſſen hunderterlei 
Dummheiten zu ſagen. „Seht dieſe Frau Marquiſe, die ſo 
groß thut! Es iſt die Tochter des Herrn Jourdain, die, 
als Kind, zu glücklich war, die vornehme Frau (Madäm— 
chen) mit uns zu ſpielen. Sie iſt nicht immer ſo vornehm 
geweſen als jetzt; und ihre beiden Großväter verkauften Tuch 
am Sankt-Innocenzthor. Sie haben ihren Kindern Güter 
zuſammengeſcharrt, die ſie jetzt in der andern Welt vielleicht 
recht theuer bezahlen; und wird man ſelten vom rechtſchaffen 
Handeln ſo reich.“ Ich will nichts von allen dieſen Schwatze⸗ 
reien, ich will mit einem Wort, einen Mann, der mir für 
meine Tochter verbindlich iſt, und zu dem ich ſagen kann: 
„Setze did daher, mein Eidam, und iß mit uns zu Mit⸗ 
tag.“ 


102 CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS. 


155. 
Der Schmarotzer. 


Mein Betounderer ſchien mir ein ſeht ehrbarer Mann, and 
ich lud ihn ein, mit mir zu Nacht zu effen. À recht gern rief 
er aus, id weiß meinem Glücksftern zu viel Dank, der 
mich dem hochberühmten Gil Blas von Santillana begegnen 
ließ, nm nicht mein gutes Gefchick, fo lang id kann, 
genießen. Ich habe keinen großen Appetit, fuhr er fort; 
will mich an Den Tiſch ſezen nur um Ihnen Gefſellſchaft 
zu leiften, und aus Gefälligkeit einige Biſſen mitefſen. Klfo 
ſprechend, ſetzte ſich mein Lobredner mir gegenüber. Man 
bradite ihm ein Gedeck. Er warf fit zuerſt auf ben Pfann⸗ 
kuchen (Eierkuchen) mit einer ſolchen Gier, als hätte er ſert 
drei Tagen nichts gegeſſen. An demWohlgefallen (Wohlbeha⸗ 
gen), mit welchem er es angriff, bemerkte ich wohl, daß er bald 
verſorgt (verſchlungen) ſein werde. Ich beſtellte einen zweiten, 
welcher ſo ſchnell gemacht (gebacken) war, daß man denſelben 
auftrug, als wir eben, oder vielmehr, als er eben den erſten 
fertig aß. Er ging jedoch immer mit gleicher Schnelligkeit 
dabei zu Werk, und fand Mittel, ohne nur einen Biſſen zu 
verlieren, mir Lob über Lob zu ſpenden, was mich mit 
meiuer kleinen Perſon febr zufrieden machte. 


156. 
Fortſetzung. 


Er trank auch ſehr oft; bald war es auf meine Gefundheit, 
bald auf diejenige meines Vaters und meiner Mutter, deren 
Glück, einen folchen Sohn wie mich zu haben, er nicht genug 
rühmen konnte. Su gleicher Zeit goß er Wein in mein Olas, . 
und ſpornte mich an, ihm Beſcheid zu thun. Ich antwortete 
nicht übel auf die Geſundheiten, die er mir ausbrachte, was 
mich, mit ſeinen Schmeicheleien, in eine ſo heitere Laune 
verſetzte, daß ich, als ich unſern Pfannkuchen halb aufgegeſſen 
ſah, den Wirth fragte, ob er uns keinen Fiſch zu geben 
hätte. Meiſter Corcuelo, welcher allem Anſcheine nach ſich 
mit dem Schmarotzer verſtand, antwortete mir: ich habe 
eine vorzügliche Forelle; aber fie wird diejenigen theuerkoſten, 
welche ſie eſſen werden; es iſt ein zu leckerer Biſſen für Sie. 
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451. 


Fortfetzung. 


„Was heißen Sie zu lecker? ſagte dann mein Schmeichler 
mit etwas erhobener Stimme: Sie bedenken es nicht, 

eund: merken Sie fich, daß Sie nichts zu Gutes für ben 

errn OÙ Blas von Santillana haben, welcher verdient, 
ie ein Fůrſt, bebanbdelt zu werden. “ * 
Ich mar redt froh, daß er die lebten Worte des Wirthes 
gerüat hatte, und darin Tam er mir nur zuvor. Sd fühlte 
mid durch Île beleibigt, und ſagte ftols zu Gorcuelo: “ Bringen 
Sie uns dieſe Forelle, und kümmern Sie fit nidt um Daë : 
Uebrige. Der Wirth, dem nidté erwünſchter mar, madte 
fich dran, fie zuzubereiten, und fänmte nidt, fie uns auf: 
autragen. Beim Anblick dieſes neuen Gerichts, fab ich eine 
große Freude aus den Augen des Schmarotzers leuchten, der 
êin neues Wohlbehagen erblicken ließ, bas heißt, er fiel über 
den Fiſch her, mie er uͤber die Eier hergefallen war. Er wurde 
doch genöthigt nachzulaſſen, aus Furcht vor einem Unglück; 
denn er war voll bis an die Gurgel. 


158. 
Fortſetzung. 


Endlich, nachdem er fich gänzlich vollgegeſſen und vollge⸗ 
trunken, wollte er die Comödie auspielen. Meiſter Gil Blas, 
ſagte er zu mir, vom Tiſche anfſtehend, ich bin mit der Koſt zu 
ſehr befriedigt, die Sie mir beſcheert haben, um Sie zu verlaſ⸗ 
ſen, ohne Ihnen einen wichtigen Rath zu geben, den Sie 
ſehr nöthig je baben ſcheinen. Seien Sie künftighin auf der 
Hut gegen die Lobſprüche, mißtrauen Sie den Venten, die 
Sie nidit kennen. Sie möchten Andere antreffeu, melde, wie 
ich, mit Ihrer Leichtgläubigkeit Kurzweile treiben wollen, und 
vielleicht die Sache noch weiter treiben (bringen): laſſen Sie 
ſich nicht von denſelben zum beſten haben (Seien Sie ihr 
Narr nicht), und halten Sie ſich nicht, auf ihr Wort hin, 
für das achtWunder Der Welt. Indem er dieſe Worte ſagte, 
lachte er mir ins Geſicht, und ging fort. 
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159. 
Beforgniffe von Frau von Sevigne. 


Aus Roders, Sontag, ben 414 Juni 1674. 


Ich zählte darauf, Freitag zwei ibrer Briefe auf einmal zu 
befommen ; und wie gefdabes daß id felbft nicht einen babe? 
Ad, meine Todter, woher aud [immer] dieſes Berfäumnig 
kommen mag, id Fann Ihnen nidbt fagen, melde Schmerzen 
es mir verurſacht. Nd babe diefe beiden — Nächte 
ſchlecht geſchlafen; ich habe wieder zweimal nach Vitre geſchickt, 


um mir mit einiger Hoffnung die Zeit zu vertreiben zu 


ſuchen; allein es war vergebens. Dadurch erſehe ich, daß 
meine Ruhe ganz mit dem holden Genuſſe zuſammenhängt 
Nachrichten von Ihnen zu erhalten. Leben Sie wohl, ich bin 
verdrießlich, ich bin unverträglich; wenn ich Briefe von 
Ihnen erhalten habe, ſo wird mir die Sprache wieder 
kommen. Wenn man ſich ſchlafen legt, hat man Gedanken, 
die nur graubraun ſind, wie H. de la Rochefoucauld ſagt; 
und des Nachts werden ſie ganz ſchwarz; ich weiß was davon. 


160. 
Der verabſchiedete Diener. 


Harpagon. — Hinaus da, ſogleich! und kein Wort mehr! 
Fort! man packe ſich fort von mir, Erzſpitzbube, wahrer 
Galgenſchwengel! 

La Fleſche (für ſich). —Ich babe nie mas fo Böſes geſehn 
als Diefen verfluditen Alten; und id glaube, id müßte mich 
denn irren, er bat den Teufel im Leib. 

H. — Du murmelſt zwiſchen den Zähnen? 

LT. — Warum jagen Sie mich fort? 
H. — Dir ziemt es wohl, du Galgenſtrick, Rechenſchaft von 


mir zu verlangen! Schnell hinaus! auf daß ich dich nicht 


erſchlage. 
. À F. — Was hab' ich Ihnen gethan? 
H. — Du haſt mir gethan, daß ich will, du ſollſt hinaus. 
LT. — Mein Herr, Ihr Sohn bat mir befohlen ihn hier 
zu erwarten. 


LE A 


7" Û 
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H. — Gel’ und erwart' ihn auf der Straße, und bleibe 
nidt in meinem Hauſe fteben gerade mie eine Schildwache um 
au becbaditen, was vorgebt, und aus Allem deinen Nutzen 
zu ziehen. Ich will nicht unaufhörlich einen Spion meiner 
Geſchäfte vor mir haben, einen Verräther, deſſen verfluchte 
Augen alle meine Handlungen belagern, Alles was ich beſitze 
verzehren, und in allen Ecken herumſpähen um zuſehen, ob es 
nichts zu ſtehlen (mauſen) gibt. 

L. F. — Wie, zum Henker, wollen Sie, daß man's anfange 
um Sie zu beſtehlen? Sind Sie ein beſtehlbarer Mann, 
ri Alles einfdliepen, und Tag und Nacht Schildwach 

ebn 


161. 
Fortſetzung. 


H. — Ich will einſchließen was mir gut dünkt, und 
Schildwache ſtehen wie mir's beliebt. Sind das nicht meine 
Spione, die aufpaſſen auf das, was man thut? (Leife, für 
ſich) Ich zittere, daß er etwas von meinem Geld vermerkt 
bat. (Laut) Wärſt du nicht der Mann dazu, das Gerücht aus: 
zuſgrengen, ich hätte Geld bei mir verſteckt? 

. D. — Sie haben Geld verſteckt? 

H. — Nein, Schlingel, das ſage id nicht. Ich bin wüthend. 
(Laut) Ich frage, ob du nicht böswillig das Gerücht aus— 
ſprengen würdeſt, daß ich welches habe. 

L. — Ach, was kümmert uns, ob Sie [welches] haben, 
oder ob Sie feineS haben, menn es für uns gleich viel gilt ? 

H. (Die Gand erbebend um La Fleche eine Ohrfeige zu 
geben.) — Ou machſt den Rebthaber ! Id will dir von 
Diefem Rechten (Recht-haben) um die Ohren geben (bas R 
binter die Ohren ſchreiben). Sinaus, nod einmal ! 

L. F. — Nun denn, id gebe. 

H. — Bart’, nimmſt bu mir nidts mit? 

L. F. — Bas {ollte id Ihnen mitnebnten ? 

. — Komm ber, daß id ſehe. Zeig mir deine Hände. 
. D. — Hier. 

. — Die andere. 
. F. — Die andere ? 


H. — Ja. 


DER ER 
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L. F. — Hier. | 
H. (auf Die Oberbofen von La Fleche weiſend). — Diefe 
groben Oberhoſen fiub geeignet Berftede der Sachen zu 


werden Die man entwendet (find mabre Diebshöhlen); und 


ich möchte, man hätte jemand darum hängen laſſen. 
L. F. (für ſich). — Ach! wie würde doch ein Menſch 
wie dieſer verdienen was er fürchtet, und welche Freude wäre 
es für mich ihn zu beſtehlen! 


162. 
Fortſetzung. 
H. — Ge? 
L. F. — Ras? 
— Was ſprichſt du von Stehlen 7? 


L. F. — Ich ſage, Sie durchſtöbern wohl alles, um zu 
ſehen, ob ich Sie lohie habe. 
— Das will id) gerade thun. 
Getragen wühlt in ben Taſchen von £a Fleche) 
L. F. (für fit). — Die Peſt foll ten Geiz und Die 
Geigbälfe bolen ! 
D. — Mie, was fagft bu ? 
L. F. — Was id jage ? 
8. — Ja. Was Cane bu von Geiz und [von] Geizhälſen? 
L. F. — Ich ſage, die Peſt ſoll den Geiz und die Geizhälſe 


| Fe 
— Von wem willſt bu fpreden ? 

À, F. — Von den Geizhälſen. 
GH. — Und mer find dieſe Geizhälſe? 

L. F. — Garſtige, ſchäbige Knicker. 
H. — Aber wen meinſt du damit? 
F. — Um Was kümmern Sie ſich? 

— Ich kümmere mich um was mir gut dünkt. 
— F. — Glauben Sie, daß ich Sie meine? 


RE 


H. — Ich glaube, was id glaube; aber id mil Wiffen, zu 


pe du ſprichſt, wenn du Das fagit. 


L. F. — J® fprede…. id — je — 
8. — Und ich will dich ſchon abkap 


L. F. — Wollen Sie mir es die Geizhälſe zu ver- 


fluchen? 
H. — Rein, aber id will dir wehren zu ſchwatzen und 
frech zu ſein. Schweig. 


= mr 


“ 
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163. 
Fortſetzung. 


F. — Ich nenne niemand. 

— Ich will dich prügeln, wenn du ſprichſt. 
F. — Wen es juckte, der kratze ſich. 
F. 


Lt 29 


° 
* 
0 


En 22 


. — Wirſt du ſchweigen? 
— Ja, wider meinen Willen (wenn es fein muß. — 


+ 


eur 
ES 
D 


). 
.— Ah! ab! | | 

. 5. (Garpagou eine Taſche ſeines Unterwamms geigend). 
eben Sie, bier tft nod eine Taſche! find Sie aufrieden ? 
. — Nun, fo gieb mir's heraus ohne Da id vifitire. 

. F. — Bas? 

. — Was du mir genommen ? 

. F. — Id babe Ihnen gar nichts genommen. 

. — Gewiß? 


rn 


D 


(Q 


be 


Le LES, © LE Go L 


L. F. — Genig. 
H. — Leb' wohl. Geb gum Teufel! 
L. F. — So wäre ich alſo prächtigl entlaffen (eine ganz 


ſchöne Empfehlung)! 
H. — Ich binde dir's wenigſtens auf's Gewiſſen. 


164. 
Das Gebirn der Finder. 


Das — der Kinder iſt wie eine brennende Kerze an 
einem dem Winde ausgeſetzten Ort: ſein Licht flackert immer 
hin und her. Das Kind richtet eine Frage an euch; und, 
bevor ihr ihm antwortet, entweichen ſeine Blicke zur Stuben⸗ 
decke; es zählt alle Figuren, die darauf gemalt ſind, oder 
alle Scheiben an den Fenſtern! Wenn man es auf ſeinen 
erſten Gegenſtand zurückbringen will, ſo beläſtigt man es, 
wie wenn man es im Gefängniß hielte. Uber man muß 
Die Organe mit großer Sorgfalt ſchonen, big fie kräftig 
genug find: beantwortet ihm rafd feine Grage, und laßt 
es andere an ent ridten gerade mie e8 ill (gang nach 
Belieben). Pan unterbalte nur feine Neugierde, und bäufe 
in feinem Gedächtniß einen guten Borrath von Materialien 
an : es fommt die Zeit, wo fie ſich von felbft orbnen (verei⸗ 
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uigen) werden, und wo das Kind, wenn einmal das Gebirn 
mebr Feſtigkeit erlangt bat, sufammen bängende Urtheile 
(Schlüſſe) bilben mird. Begnügt eud jedod damit zu be- 
richtigen, wenn es nidt richtig (unridtig) ſchließt, und es 
ohne Haſt fühlen zu laſſen, je nach der Möglichkeit, die es 
uns bietet, was heißt eine Folgerung ziehen. 


165. 
Schiller. 


Schiller war ein Mann von ſeltenem Genius und von 
vollkommener Rechtlichkeit; dieſe beiden Eigenſchaften ſollten 
unzertrennbar ſein, wenigſtens bei einem Literaten. Es gibt 
keinen ſchönern Beruf als den wiſſenſchaftlichen, wenn man 
ihn ſo verfolgt wie Schiller. Das Gewiſſen war ſeine Muſe. 
Er liebte die Dichtkunſt, die dramatiſche Kunſt, die Geſchichte, 
die Literatur an und für ſich. Er wäre entſchloſſen geweſen 
ſeine Werke nicht zu veröffentlichen, ſo hätte er ihnen doch die 

leiche Sorgfalt gewidmet; und nie hätte ihn irgend eine 
ückſicht auf Erfolg, oder auf Mode, oder auf Vorurtheile, 
oder endlich auf alles, was von andern kommt, ſeine Schrif⸗ 
ten verändern laſſen; denn ſeine Schriften waren ſein Ich; 
ſie drückten ſeine Seele (ſein eigenſtes Weſen) aus, und er 


konnte ſich die Möglichkeit gar nicht denken, einen Ausdruck 
zu verändern, wenn das innerliche Gefühl, das denſelben 


eingab (hervorrief) nicht verändert war. 
166. 
Fortſetzung. 


Schiller war der beſte Freund, der beſte Vater, der beſte 
Gatte; keine Eigenſchaft fehlte dieſem ſauften und friedlichen 


J Eharakier, welchen das Talent allein entflammte; die Liebe 


zur Freiheit, die Achtung gegen die Frauen, die Begeiſterung 
für die ſchönen Künſte, die Verehrung für die Gottheit 


beſeelten ſeinen Genius; und die genaue Betrachtung ſeiner 


Arbeiten zeigt, auf welche Tugend ſeine Meiſterwerke ſich 
beziehen. 
Es wird oft geſagt das der Witz alles erſetzen kann; dies 


— 
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mag bei ſolchen Schriften bingebn, ivo das Machwerk vor- 
herrſcht; will man aber die menfdlide Natur in ihren 
Stürmen und Abgründen ſchildern, fo iſt Die Einbildungs— 
kraft ſelbſt nicht hinreichend; es erfordert dies eine fturmer: 
probte Seele, in die der Himmel herabgeſtiegen, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen. 


| 467. 
Eraſte, ÿ. von Pourceaugnac, Sbrigani. 


Erafte. — Mie und was iſt das! was febe ich? welches 
glückliche Ungefähr! Herr von Pourceaugnac, mie erfreut 
bin ich euch wieder zu ſehen! Wie! Sie ſcheinen ſich meiner 
nicht zu erinnern? 

5 H. von Pourceaugnac. —Ich bin Ihr Diener, mein 
err. | 

Evafte. — Iſt's möglich, dag fünf oder ſechs Jahre nid 

fo völlig aus Ihrem Gedächtniß getilgt baben, und daß Gie 

den beften Freund Der Familie Pourceaugnac nidt wieder 

erkennen. 

H. von Pourceaugnac. — Verzeihen Sie mir (leiſe 
zu Sbirgani). Ich weiß auf Ehre nicht wer er iſt. 
Era ſte. — Da it in ganz Limoges nicht ein Pourceau⸗ 
gnac, den id nidt fenne; vom grüpten bis zum kleinſten; 
id bin, aï8 id) dort war, mit weiter Niemand umgegangen, 
und batte damals fait jeden Tag die Ehre mit Ihnen zu— 
fammen zu fein. 

G.von Pourceaugnac. — Die Ehre war auf meiner 
Geite, mein Herr. | 

Eraſte. — Sie befinnen fid nidt mebr auf mein Geſicht. 
H. tou Bourceaugnac. — Dod, doch (au Sbrigaui). 
Ich lenne ibn nidt. 

Eraſte. — Sie erinnern fi nicht mebr, daß id, wer 
mes mie oft, bas Glück batte mit Ihnen eine Flaſche zu 
eeren 
—H. von Pourceaugnac. — Bitte um Vergebung (au 
Sbrigani). Rein wort weiß id davon. 
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168. 


Fortſetzung. 


Er aſte. — Mie heißen Sie den Gaſtwirth in Limoges, 
bei dem man ſo gut zu Mittag ißt? 

H. von Pourceaugnac. — Petit-Jean. 

Eraſte. — Richtig, richtig! Zu dem gingen wir mit 
einander wenn wir uns was zu gut thun wollten. Wie nen- 
nen Sie doch den Ort in Limoges wo man ſpazieren geht? 

b H. von Pourceaugnac. — Den Kirchhof des Amphi- 
theaters. 

Eraſte. — Ganz recht. Da hab' id ſchöne Stunden in 
Ihrer liebenswürdigen Geſellſchaft zugebracht! Sie können 
ſich auf das Alles nicht mehr beſinnen! | 

H. von Pourceaugnac — Entiduldigen Sie Id 
befinne nid); (au Sbrigani) mid folf der Teufel bolen, 
wenn id Etwas davon weiß. | 

Sbrigant (leife au S von Pourceaugnac). — Es gibt 
bundert folde Dinge, Die aus dem Gedächtniß verſchwinden. 

Eraſte. — Küſſen Sie nid doc, id Bitte, und laßt uns 
rh unfever alten Freundſchaft mieder enger sufammen- 
nüpfen. | 

© brigani (au H. von Pourceaugnac). — Der Herr 
bat fie gemaltia lieb. 

Erafte. — Geben Sie mir doch Nadridt von der lieben 
Verwandfchaft. Mie befindet fit Ihr.. Nbr. der ein fo 
relier Mann it. 


169. : | 
vortfebung 


H. von Pourceaugnac. — Mein Bruder Der Rathg: 
herr? | 

Eraſte. — Va, 

G. von Pourceangnac. — Der befindet -fid vor: 
trefflich. | 

Eraſte. — Auf Ebre, das freut mid febr. Und der, der 
immer fo guter Dinge ift. | 

H. von Pourceaugnac. — Mein Better, der Affeffor? 

Er aſte. — Gerade der. | | 
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H.von Pourceaugnac. — Immer munter und luſtig. 

Er a ſt e. — Wahrhaftig, Das iſt mir herzlich lieb, und Ihr 
Herr Onkel, der. 

H. von * ourceaugnac. — Ich habe keinen Onkel. 

Eraſte. — Sie hatten doch damals Einen. 

H. von Pourceaugnac. — Nein; nichts als eine 
Tante. 

Eraſte. — Die meinte ich, Ihre Frau Tante; was 
macht die? 

H. von Pourceaugnac. — Sie iſt vor fechs Monaten 
geſtorben. 

Eraſte. — Ach! die arme drau, es war eine fo gute 
Seele! 

H. von Pourceaugn ac. — Da iſt nun auch mein 
Neffe, der Canonicus, der beinahe an den Blattern ge⸗ 
ſtorben iſt. 

Er aſte. — Wie Schade wäre das gewefen. 

H. von Pourceaugnac. — Kennen Sie den auch? 

Eraſte. — Ob id ibn kenne. Ein großer, ſchön gebil⸗ 
deter Mann. 

H. von Pourceaugnac. — Keiuer von ben größten. 

Er aft e. — Mein, aber ſchön gewachſen. 

H.von Pourceaugnac. — J nun ja. 

— — Der — Neffe iſt? 


— Gofn Nüres Bruders oder Ihrer Schweſter. 
— Gerade das. 
Domherr der Rire son... Mie nennen Sie dieſelbe? 
. P. — Ton Gantt Stephan. 
Die iſt's; ich kenne keinen andern. 


470. 
Fortſetzung. 


H. v. P. (zu Sbrigani). — Er nennt die game Ver⸗ 
wandtfdaft. 
S. — Er kennt Sie beffer als Sie's meinen. 
H. v. P. — So viel (wie) id ſehe, haben Sie lange in 
ner Stadt gewohnt? 
— Zwei volle Jahre. 
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H. v. P. — Sie maren alfo dort, als mein Better, der 
Steuerrath unfern Herrn Gouverneur fein Rind über Die 
Taufe balten ließ? 

E. — Wahrhaftig ja, ich wurde einer von den erſten 
dazu geladen. 

H. v. P. — Das war galant. 

E. Sehr galant. 

H. v. P. — Es war ein tüchtiger Gevatterſchmaus. 

E. —. Ohne Zweifel (das will id meinen). 

v. P. — Sie ſahen alſo auch den Streit, den id mit 
jen “Evian aus dent Berigord batte? 


H. v Ie Er merkte bei Gott, mit wem er ſprach (er zu 
thun hatte). 
E. — Ad ja! 


H. v. P. — Er gab mir eine Obrfeige; aber ch ſagte ihm 
gründlich die Meinung (derbe Wahrheiten). 

E. — Ja gewiß. Uebrigens geſtatte ich Ihnen nicht, anderswo 
— de ei &fr Abfteigequartier zu nebmen. 

— Ich kann wohl nicht.. 

X — — Sie (warum nidt gar) ? Ich merde in kei⸗ 
nem Fall zugeben; daß mein beſter Freund ein anderes Quar⸗ 
tier — als in meinem Hauſe. 


v. P. — Das hieße. 
174. 
Fortſetzung. 
A der Teufel hol' mich, Sie werden bei mir 


Sbr. (qu Herrn v. BP). — Weil er's nun einmal hartnäckig 
will, ſo rathe ich Ihnen, — Anerbieten anzunehmen. 
E. — iſt Iht Gepäck 


— 


— Ich habe meinem Serſenten da gelaſſen, 


H. v 
wo Au — bin. 

'affen Sie es durch Jemand holen. 

— v. P. — Mein, id habe ihm verboten ſich vom Flecke 
zu rühren, außer im Fall wo ich ſelbſt rene um jeder Spitz⸗ 
büberei (Gaunerei) vorzubeugen. 

S. — Das war febr gejheidt. 
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H. v. P. — In dieſer Gegend iſt eine gewiſſe Vorſicht 
nöthig (hier zu Land). | 

E. — In allem erkennt mar geiftreihe Männer. 

S. — Ich will den Herrn begleiten und ihn zurückführen, 
wohin Sie wollen. | | 

E. — Va. Ich würde gar gerne einige Befehle geben, und 
Sie brauden nur zu jenem Saufe zurückzukehren. 

S. — Wir fteben in einem Augenblick zu Ihrer Berfigung. 

E. zu Herrn v. P. — Ich erwarte Sie mit Ungeduld. 


172. 


Ein Sommer auf der Ile de France. 


Eiper jener Sommer, die von Zeit zu Zeit die zwiſchen 
den Wendekreiſen gelegenen Länder verwüſten, ſtreckte ſeine 
Verheerungen auch auf dieſe Inſel aus. Es war gegen Ende 
December, wo die Sonne im Geſtirne des Steinbocks drei 
Wochen lang Die le de France mit ihren ſenkrechten Feuer— 
ſtrahlen erwärmt. Der Südoſtwind, der beinahe das ganze 
Jahr dort herrſcht, wehte nicht mehr. Lange Staubwolken 
ſtiegen auf den Wegen empor, und blieben in der Luft ſchwe— 
bend. Der Boden ſpaltete ſich allerwärts; das Gras war 
verſengt, heiße Ausdünſtungen ſtiegen aus den Bergen, und 
die Mehrzahl ihrer Bäche waren ausgetrocknet. Keine einzige 
Wolke erhob ſich von der See her. 


173. 
Forlſetzung. 


Röthliche Dünſte nur erhoben ſich des Tags über der 
Ebene, und erſchienen bei Sonnenuntergang wie (die) Flam⸗ 
men einer Feuersbrunſt. Sogar die Nacht erfriſchte in keiner 
Weiſe die brennende Atmosphäre. Die Mondſcheibe ging 
blutroth in einem bräunlichen Horizonte auf, und war von 
außergewöhnlicher Größe. Die auf den Abhängen der Hügel 
dahin geſtreckten Heerden, reckten den Hals zum Himmel 
empor, die Luft einſchlürfend, und erfüllten die Thäler mit 
Wehklagen. Selbſt der Kaffer, der ſie führte, legte ſich auf 
die Erde um daſelbſt Kühle zu ſuchen; aber überall war der 
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Boden heiß, uͤnd die zum Erſticken ſchwüle Luft wiederhallte 
(rauſchte) vom Geſumme der Inſeckten, welche ſich im Date 
der Meuſchen und Thiere zu laben fubten. 


474. 


Madame v. Lafatette an Mab. vb. Sevigne. 


Nun, nun, meine Schöne, was brauden Sie fo zu 
ſchreien wie ein Adler. Sie ſollen no nidit eber ver: 
dammen big Gie bier find; mas enthalten denn dieſe Worte 
fo Schreclliches? Ich bin alfe Tage vollauf beſchäftigt; aller: 


dings ift Bayard bier und beforgt meine Geſchäfte; menn er 


aber den ganzen ag für mich berumgelaufen tft, kann id 


dann ſchreiben? fiber dies mub id noch mit ibm fpreden? 


Wenn id berumagelanfen bin, and zurückkomme, fo finde 
th Herrn de Ia Rochefoucauld, den id Den ganzen Tag 
über nidt gefehen; foll id fdreiben ? Gerr de Ia R. 
und Gourville find hier; foll id ſchreiben Aber wenn 
fte fort find? Ach, wenn fie fort find, fo ift e8 elf Ubr, und 
dann gebe id aud) fort ; id ſchlafe bei unjern Rachbarn, weil 
man vor meinen Fenſtern — wird; aber Nachmittags habe 
ich Kopfweh; aber des Morgens habe ich's wieder, und ich 
nehme Kräuterbrühen, die mich berauſchen. 


175. 
Fortfſetzung. 


Sie find in der Provence, meine Schöne, Ihre Stunden 
find frei, und Nbr Kopf noch freier: Sie haben noch immer 
Luſt an alle Welt zu ſchreiben; mir tft fie für alle Welt 
vergangen; und wenn ich einen Freund hätte, der jeden 
Morgen einen Brief von mir wollte, ſo würde ich mit ihm 
brechen. Beurtheilen Sie alſo unfere Freundfchaft nicht 
nach ben Schreiben (der Schreibſeligkeit); id babe Sie 
ebenſo lieb, wenn ich Ihnen monatlich mur eine Seite ſchreibe, 
als Sie, menu Sie mir wöchentlich zehn ſchreiben. Wenn ich 
in St. Maur bin, kann ich ſchreiben, weil ich mehr zur 
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Beſiunung komme und mebr Zeit babes; aber id babe die Zeit 
nicht dort qu ſein; id) Bin dies Jahr nur adt Tage bort ge: 
weſen; Paris brinat mid nm. Wenn Sie wüßten, wie i 
Leuten den Hof machen würde, denen e8 febr gut ift den Ho 
qu machen, oft allerlei Unfinn su fdreiben, und wie Wenig i 
ihnen fdrethe, fo würden Sie obne Mühe daraus ſchließen, 
daß ich in dieſem Punkte (in dieſer Hinſicht) nicht thue, was 
ich will. Leben Sie wohl, meine vielgeliebte; Ihr Mißtrauen 
allein bildet Ihren einzigen Fehler, und iſt das einzige, das 
mir an Ihnen mißfallen kann. | 


476. 


gran v Maiutenon an Madame de La 
Maiſon-Fort. 


GS ſchadet Ihnen nicht, in Unruhe zu ſchweben; Ste 
werden um fo dehmüthiger ſein, und aus eigener Erfahrung 
fühlen, daß wir in uns ſelbſt keine Zuflucht finden, fo geift- 
reich wir auch ſein mögen. Sie werden nie zufrieden ſein, liebe 
Tochter, als wenn Sie Gott von ganzem Herzen lieben. 
Schon Salomo bat vor langer Zeit gefagt, daß er, nachdem 
er alle Vergnügungen geſucht, gefunden und gekoſtet, geſtehen 
müfſe, es ſei alles Eitelkeit und Trübſal, außer Gott lieben 
und ihm dienen. O könnte ich Ihnen meine ganze Erfahrung 
geben! © könnte id Sie die Langeweile der Großen fehen 
Fafjen, und nrit mie viel Mühe fie den Tag verbringen! Seben 
Sie nicht, daß id vor Traurigkeit vergebe in einer Stellung, 
Die man fidj faum hätte denfen können, und daß nur Gottes 
Beiſtand mich vor dem Unterliegen (Bergebn) bermabrt ? 


177. 
Fortſetzung. 


Ich bin jung und hübſch geweſen, ich habe Vergnügungen 
gekoſtet, ich bin überall geliebt worden; in einem etwas vor— 
gerückterm Alter habe ich einige Jahre in geiſtvoller Umge— 
“bang zugebracht, td bin zur Gunſt gekommen, und betheuere 
Ihnen, Kebe Tochter, daß alle Stellungen eine ſchrekliche 
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Leere aurüdiaffen, eine Unrube, eine Mattigfeit, eine Sucht 
(Begierde) etwas NeueS fennen zu lernen, weil in al 
Diefem nichts vollſtändig befriedigt. Danu erft bat nan 
Rube, wenn man fit Gott ergeben, aber mit der Ent- 
fdloffenbeit, von der id Sbnen mandmal rede; dann füblt 
man, daß man nichts mebr zu fuchen bat, daß man zu dem 
angelangt, was biernieden gut ift ; man bat Summer, aber 
man bat.aud) fidern Troft, und Frieden im Herzen mitten im 
ſchwerſten Leid. | 


178. 
Diefelbe an Fräulein d'Aubigne. 


Ich babe Sie zu lieb, meine theuere Ridte, um Ihnen nidt 
die Wahrheit zu fagen. Id fage fie ja den Fräulein von 
St. Cyr. Und ivie könnte id Sie vernadläffigen, Sie, die id 
als meine eigene Todter anſehe? Ich weiß nidt, ob Gie es 
find, Die denfelben dieſen Hochmuth einflößen, den fie haben, 
oder ob jene e8 find, die Ihnen denjenigen geben, den man 
bei Ihnen bemundert. Mie dent auch fei, fo werden Sie unaus⸗ 
ſtehlich ſein, wenn Sie nicht demüthig werden. Der abfpre- 
chende Ton, den Sie annehmen, ziemt Ihnen gar nicht. 
Halten Sie ſich für eine wichtige Perſönlichkeit, weil Sie in 
einem Hauſe erzogen werden, wohin der König alle Tage 
kommt? Am Morgen nach ſeinem Tode wird weder ſein Nad- 
folger noch alles was Ihnen liebkoſt, weder Sie noch St. 
Cyr mehr anſehen. Stirbt der König, bevor Sie verheirathet 
find, fo werden Sie einen Landedelmann mit wenig Ver— 
mögen und viel Hochmuth heirathen. Wenn Sie während 
meines Lebens einen hohen Herrn heirathen, ſo wird er Sie, 
bin ich einmal nicht mehr da, nur ſo lange ſchätzen als Sie 
ihm gefallen, nnd Sie werden ihm nur durch Nbre Sanft⸗ 
muth gefallen, und die haben Sie nicht. 


179. 
Fortſetzung. 


Ich bin nicht gegen Sie eingenommen, und liebe Sie; 
aber ich ſehe in Ihnen einen ſchrecklichen Hochmuth. Sie wiſſen 
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. bas Ewangielium auswendig: was hilft's, wenn Sie Ihren 
Wandel nicht nach ſeinen Vorſchriften einrichten? Bedenken 
Sie, daß es allein die hohe Stellung Ihrer Tante iſt, welche 
das Glück Ihres Vaters gemacht hat, und das Ihrige machen 
wird, und ſpotten Sie der Ehrerbietungen, die man Ihnen 
erweiſt. Sie möchten ſich ſogar über mich erheben; ſchmei— 
cheln Sie ſich nicht: ich bin nur ſehr wenig, und Sie ſind 
nichts. Ich war letzthin recht betrübt über alles was Sie 
Frau von Caylus thaten. Ich rede mit Ihnen wie mit einem 
großen Mädchen, weil Sie den Verſtand eines ſolchen haben. 
Ich würde recht gerne zugeben, daß Sie weniger Geiſt hätten, 
wenn Sie nur jenen Eigendünkel verlieren könnten, der in 
den Augen der Menſchen [fo] lächerlich und vor Gott [fo] 
frevelhaft iſt. Sd möchte Sie bei meiner Rückkehr beſcheiden, 
ſanft, ſchüchtern, fügſam treffen. Ich werde Sie um ſo lieber 
haben. Sie wiſſen was es mich koſtet Sie zu ſchelten, und 
— ein Vergnügen es für mich iſt, Ihnen Vergnügen zu 
ereiten. | 


480. 
J. Racine an feinen Sobn. 


Durch die Briefe, die 14 an Ihre Mutter (deine Mutter}, 

ſchreibe, baben Sie (haſt bu) feben können, wie nabe mir Ihre 
Krankheit gebt, und den tiefen Schmerz, Den id Dariiber emp- 
finde, daß id nicht bei Ihnen fein Fann, [um] Sie zu tröſten. 

Ich ſehe, daß Sie mit viel Geduld das Uebel aufnebmen, das 

Gott Ihnen zuſchickt, und daß Sie gewifjenbaft Ales thun, 

Was man Ihnen fagt es iſt febr wichtig für Sie fügſam zu 
ſein. Ich hoffe, daß durch Gottes Gnade Ihnen kein Unfaͤll 

begegnen wird: bon Diefer. Krankheit bleiben wenig Perſonen 
verſchont, und es iſt beſſer in Ihrem Alter davon heimgeſucht 
zu werden, als in einem vorgerücktern Alter (als ſpäter). 


181. 
Fortſetzung. 


Ich werde mit ſichtlicher Freude Briefe von Ihnen empfan⸗ 
gen; ſchreiben Sie mir doch erſt wenn Sie ganz außer Gefahr 
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find, weil Sie nidt ſchreiben könnten obne Ihrer Ge— 
ſundheit zu ſchaden. Wenn ich nicht mehr in Unruhe bin 
wegen Ihres Uebels, fo werde- id Ihnen Nachrichten über 
die Belagerung von Namür geben. Man darf hoffen, daß 
die Stadt ſich bald ergeben wird, was mir um ſo lieber iſt, als 
mich dies in den Stand ſetzen kann, Sie bald wieder in Paris 
zu ſehen. Leben Sie wohl, theures Kind. Uebergeben Sie dem 
lieben Gott alles Uebel das Sie erdulden, uud überlaſſen Sie 
ſich ganz ſeinem heiligen Willen. Seien Sie verſichert, daß 
man Sie nicht mehr lieben kann als ich Sie liebe, und daß 
ich ſehr ungeduldig bin Sie zu umarmen. 


182. 
Derfelbe an Denſelben. 


Sie geben (du gibſt) mir ſehr genau Rechenſchaft über Ihr 
(bein) Studium und über Nbre Unterhaltung mit Herrn Des- 
preaur. Es wäre febr zu wünſchen für Sie, daf Sie oftin fo guter 
Geſellſchaft ſein könnten; und Sie könnten groben ——— 
daraus ziehen, wenn Sie nur, bei einem Manne wie H. D., 
mehr befliſſen wären, zuzuhören, als zu ſprechen. Ich bin mit 
Ihrer Ueberſetzung ziemlich zufrieden; aber ich kann kaum 
beurtheilen, ob ſie recht getreu iſt, da ich nur den erſten 
Band der Briefe an Attikus mit hieher gebracht, ftatt des 
zweiten, den ich glaubte mitgebracht zu haben: ich weiß 
ſogar nicht, ob ich denſelben nicht verloren [babe], denn td war 
gleichſam ſicher ihn unter meinen Büchern zu haben. Zu 
größerer Sicherheit, wählen Sie in irgend einem der ſechs 
erften Bücher den erſten beſten Brief, den Sie überſetzen 
wollen; aber wählen Sie ja einen, der nicht ſo trocken ſei wie 
der, den Sie genommen haben, worin beinahe nur von 
Privatintereſſen die Rede iſt. | 


183. 
Fortſetzung. 


Es gibt deren ſo viele ſchöne über den Zuſtand, in welchem 
damals die Republick (der Römiſche Staat) war und über 
Die folgenſchweren Dinge die ſich zu Rom ereigneten! Sie 
können kaum ein Werk leſen, dns nuͤtzlicher üre Ihren Geiſt 
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und Ihr Urtheil auszubilden; beſonders aber rathe id Ihnen 
nie einem Mann zu beſchimpfen, der ſo würdig iſt wie 
Cicero von allen Jahrhunderten geachtet zu werden. Es 
ziemt Ihnen nicht in Ihrem Alter, und ſogar Niemanden, 
ibm dieſen häßlichen Namen eines Feiglings zu geben.: 
erinnern Sie ſich Ihr ganzes Leben lang dieſer Stelle bei 
Quintilian, der ſelbſt eine große Perſönlichkeit war: Ille se 
profecisse sciet, cui Cicero valde placebit. 


186. 


Fortſetzung. 


Sie hätten alſo beſſer gethan, einfach zu ſagen, er ſei nicht 
ſo tapfer oder unerſchrocken als Cato: ich darf (muß) Ihnen 
ſogar ſagen, daß, wenn Sie das Leben Ciceros bei Plutarch 
ſorgfältig geleſen, ſo hätten Sie geſehen, daß er als ein 
tapferer Mann ſtarb, und wahrſcheinlich nicht ſo gejammert 
hätte, wie Sie, wenn H. Carmeline ihm die Zähne ge— 
putzt. Leben Sie wohl, lieber Sohn. Erinnern Sie Ihre 
Mutter daran, daß man fortwährend ein wenig Waſſer in 
meinem Zimmer unterhalten muß, damit die Mäuſe meine 
Bücher nicht verheeren. Wenn Sie mir Schreiben, ſo können 
Sie alle Ceremonien und das „Ihr gehorſamſter Diener“ 
weglaſſen. Ich kenne ſogar Ihre Gandidrift gut genug, ohne 
daß Sie nöthig haben —* Namen zu unterſchreiben. 


185. 
Die erſten Beweiſe von Erdumwälzungen. 


Die niedrigſten, die flachſten Vodenflächen zeigen uns, 
ſelbſt wenn wir ſehr tief hineingraben, nur horizontale Schich— 
ten von mehr oder weniger verſchiedenartigen Stoffen, 
welche beinahe alle unzählige Meerprodukte umgeben. Aehn— 
liche Schichten, gleichartige Produkte bilden Die — bis zu 
einer ziemlichen Höhe. Manchmal ſind die ſcheln ſo 
häufig, daß fie [für ſich] allein die ganze Bodenmaſſe aus: 
machen: ihre Hohe überſteigt diejenige aller Meeresflächen 
(Sie ſteigen über die Höhe aller Meeresflächen hinaus), und 
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fein Meer könnte beute durch exiſtirende (beftebende) Urſachen 
au jener Höhe binaufgebradt werden; fie find nicht nur 
von beweglichen Sandmaſſen umgeben, fondern Die bürteften 
Gteine incruftiven fie, und werden von denfelben nach allen 
Richtungen bin durchdrungen. | 


186. 
Fortſetzung. 


Alle Welttheile, alle Hemiſphären, alle Eontinente, alle 
etwas bedeutenden Inſeln bieten dieſelbe Erſcheinung. Die 
Zeit iſt nicht mehr, wo die Unwiſſenheit behaupten konnte, 
dieſe Ueberreſte organiſirter Körper ſeien einfache Naturſpiele, 
Produkte im Schooße der Erde durch deren ſchöpferiſche 
Kräfte hervorgebracht; und die Anſtrengungen, die einige 
Metaphyſiker immer noch machen, werden wahrſcheinlich 
nicht hinreichen, um dieſe alten Meinungen wieder in Gunſt 
zu ſetzen (in Umgang zu bringen). 


187. 
Leffing. 


Leffing beſchäftigte fit bald mit Theaterkunſt, bald mit 
Philoſophie, Alterthümern, Theologie, überall der Wahrheit 
nachſpürend, wie ein Jäger, der noch mehr Freude am Laufen 
findet als am Biel. Sein Styl bat eine gewiſſe Bermandt- 
ſchaft mit der lebhaften, glänzenden Bündigkeit der Franzo⸗ 
ſen; er ftrebie darnach, das Deutſche zu einer claſſiſchen 
Sprache zu machen: Die Schriftſteller der neuen Schule beban- 
deln mehr Gedanken auf einmal, aber Leſſing muß allgemei⸗ 
ner bewundert werden; es iſt ein neuer und kecker Geiſt, der 
jedoch für den großen Haufen noch zugänglich bleibt; ſeine 
Anſchauungsweiſe iſt Deutſch, ſeine Art ſich auszudrücken 
europäiſch. Obgleich er als geiſtreicher und in ſeinen Beweis⸗ 
ue als gedrängter Dialeftifer Da ftebt, fo erfüllte doch die 

egeifterung für bas Schöne das Innerſte feiner Secle;er 
Patte einen —— ohne blendende Flamme (einen Feuer⸗ 
eifer, der ja doch nicht verzehrte) eine philoſophiſche immer⸗ 
thätige Regſamkeit, die durch wiederholte Schläge dauerhafte 
Wirkungen hervorbrachte. — 
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488. | 
Der bürgerlide Edelmann. 
H. Jourdain, im Schlafrock und in der Nachtmütze | 


(Schlafhaube) Der Mufitlebrer, der — 
rer, zwei Bedienten. 


Ho S- — Nun, meine Berri ! wie ſiteht's? Werden Sie 
mir Ihren kleinen Spaß vornehmen (ſoll ich nun Ihre 
kleine “of au feben befommen) ? 

D. T. — Mie! Welchen fleinen Spas? 

GS. J. — Jun denn! Mie beigen Gie das ? dus Fos 
log oder Dialog vou Liebern und Tängen ? 

D. T. — Ach ja! 
D. M. — Sie feben uns vorbercitet (ir haben alles 

in Bereitſchaft). 

. À. — Ich babe Sie ein wenig warten laſſen; aber bas 
kam davon, daß ich mich heute wie die vornehmen Herren 
anziehen laſſe, und mein Schneider hat mir ſeidene Strümpfe 
geſchickt, die ich nie anzuziehn gedacht habe (und... in Die id 
kaum kommen konnte). 

D. DE. — Wir find hier Ihre Muße abzuwarten. 
H. À. — Id bitte Sie beide nicht fortzugehn, ehe man mir . 
meinen Rock gebracht, damit Sie mich ſehen können. | 

T. — Gang wie's Ihnen beliebt (gans nad Ihrem 
Gefallen). | 

H. Ÿ. — Sie werden nid us von Kopf bi3 zu J | 
and ſehen. 


189. 
Fortſetzung. 


D. M. — Daran zweifeln wir nicht. 
| he J. Ich babe mir dieſen Kattun (Schlafrock) Luce 
aſſen. 

. T. — Er iſt ſehr ſchön. 

FA J. — Mein Schneider bat mir gefagt, daß die großen 
Herren des Morgens fo getleidet geberr.  — 
D. M. — Es ſteht Ihnen vorzüglich. 
H. J. — Bedienter! Hollah ! meine zwei Bedienten. 
Erſter Bedienter. — Mas wollen Sie, DR Gerr? 
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H. J. — Nichts. Es war um zu feben, ob Nbr gut auf- 
pabt, (zum Mufitlebrer und gum Tangmeifter) Was fagen 
Sie zu meinen Livreen? 

D. M. — Sie ſind prächtig. 

H. À. (ſeinen Schlafrock aufmadiend, und feine Sofen von 
rothem Sammt und fein Wamms von ſchwarzem Sammt 
ſehen laſſend). — Das müre nod ein fleiner Morgenanzug, 
ant meine Uebungen vorzunebmen. 

D. M. — Érijt galant. 

H. J. — Bedienter! 

Erſter Bed. — Gnuädiger Herr! 

H. J. — Der andere Bediente! 

weite Bed. — Gnädiger Herr. 

H. J. ſeinen Schlafrock ausziehend. — Haltet mir meinen 
Rock (zum Muſiklehrer und Tanzmeiſter) Bin ich ſo gut 
(gefalle ich Ihnen ſo)? 

D. T. — Recht gut, man kann nicht beſſer! 

H. J. — Nun, wollen wir Ihrem Ding da zuhören. 


* 190. 
Fortſetzung. 


D. M. — Ich möchte Sie gerne vorher ein Lied hören 
laſſen, (auf ſeinen Schüler zeigend) das er eben componirt 
hat für die Serenade, um die Sie mich gebeten. Es iſt einer 
meiner Schüler, der für derartige Dinge ein bewunderungs⸗ 
würdiges Talent hat. 

H. J. — Ja, aber Sie ſollten das nicht durch einen 
Schüler machen laſſen, und Sie waren ſelbſt nicht zu gut für 
dies Geſchäft. 

D. M. — Das Wort Schüler darf Sie nicht irre 
machen. Solche Schüler verſtehen ſo viel wie die großen 
Meiſter; und die Arie iſt was man nur Schönes hören 
kann. Geben Sie nur Acht. | 

H. À. (qu feinen Bedienten). — Gebt mir meinen Sdlaf- 
rock um beſſer zuzuhören.. Salt, id) glaube, ohne Schlafrock 
geht's beſſer. Nein, gebt mir ibn wieder; es wird fo beſſer gehn. 
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Wieland. 


Von allen Deutſchen, die nach franzöſiſchen Muſtern 
geſchrieben haben, iſt Wieland der einzige, deſſen Werke 
etwas Geniales haben; und obſchon er beinahe immer fremde 
Literaturen nachgeahmt, kann man die großen Dienſte 
nicht verkennen, die er ſeiner eigenen Literatur geleiſtet, in— 
dem er ſeine Sprache vervollkommente, ihr einen leichtern 
und harmoniſchern Versbau verlieh. 

Es gab in Deutſchland eine Menge Schriftſteller, welche 
ſich bemühten in die Fußſtapfen der franzöſiſchen Literatur 
des Zeitalters Ludwigs des 14ten au treten. Wieland iſt der 
erſte, der mit Erfolg die des 18ten. Jahrhunderts eingeſchlagen 
hat. In ſeinen proſaiſchen tre er einige Aehnlichkeit 
mit Voltaire, und in ſeinen Gedichten mit Arioſto. Dieſe 
Aehnlichkeit aber, die er ſucht, hindert nicht, daß ſeine Natur 
im Grunde [genommen] ganz deutſch iſt. Wieland iſt bei 
weitem gelehrter als Voltaire; er hat die Alten mit mehr 
Gründlichkeit ſtudirt als irgend ein franzöſiſcher Dichter. 
Die Fehler, wie die Vorzüge Wielands geſtatten ihm nicht, 
pe Schriften Die franzöſiſche Anmuth und Leichtigkei 
zu geben. | 


192. 


Erſte Anfidt der Erde. 


Wenn der Wanderer dieſe fruchtbaren Ebenen durchzieht“ 
wo ruhige Gewäſſer durch ihren regelmäßigen Lauf eine 
reiche Pflanzenwelt unterhalten, wo der Boden, von 
einem zahlreichen Volke betreten, mit blühenden Dörfern, 
reichen Städten, prächtigen Monumenten geziert, nie durch 
die Verheerungen des Kriegs oder durch die Bedrückungen 
der Machthaber (Herrſcher) verwüſtet wird, ſo kommt er nicht 
in die Verſuchung zu glauben, daß die Natur auch ihre innern 
Kriege gehabt, und daß die Erdoberfläche durch Umwälzungen 
und Kataſtrophen zerwühlt worden iſt; doch ſeine Begriffe 
wechſeln, ſobald er in dieſen jetzt ſo friedlichen (ruhigen) 
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Boden hinein zu graben fudt, oder wenn er die Hügel be- 
ſteigt, welche die Ebene begrenzen: ſeine Begriffe erweitern 
ſich ſo zu ſagen mit ſeiner Fernſicht; ſie fangen an die Aus— 
dehnung und die Größe dieſer alten Ereigniſſe zu umfaſſen, 
ſobald er Die höhern Bergketten erklimmt, deren Fuß jene Huͤgel 
bedecken; oder wenn er das Bett der von dieſen Bergketten 
herabfallenden Ströme verfolgt, und ins Innere dieſer Ge— 
birge eindringt. | 


493. 
Das D affer. 


Das Waſſer ift ein flüffiger beller und durchſichtiger 
Körper. Einerſeits fließt, entſchlüpft, entfliebt es; ander— 
ſeits nimmt es alle Formen der Körper an, die es um— 
geben, da es ſelbſt keine hat. Wäre das Waſſer etwas mehr 
verdünnt, ſo würde es zu einer Art Luft werden; die ganze 
Oberfläche der Erde wäre trocken und unfruchtbar; es würde 
nur fliegende Thiere geben; keinerlei Thiere könnten ſchwim— 
men, kein Fiſch könnte leben; es gäbe keinen Schiffahrts- 
Handel. Welche einſichtsvolle Gand hat Das Waſſer zu ver- : 
dichten und die Luft zu verfeinern, und dieſe beiden Arten 
flüſſiger Körper ſo gut zu unterſcheiden gewußt? | 


_ 194 
Fortſetzung. 


Wäre das Waſſer etwas mehr verdünnt, ſo könnte es dieſe 
erſtaunlichen ſchwimmenden Gebäude, die man Schiffe nennt, 
nicht mehr tragen; die leichteſten Körper würden im Waſſer 
ſogleich unterfinfen. Wer hat fo ſorgfältig eine fo richtige 
Geftaltung der Theile und eine fo genaue Regelmäßigkeit 
dei Bewegung getroffen um das Waſſer ſo flüſſig, fo ſchmieg⸗ 
ſam zu machen, ſo geeignet zu entſchlüpfen, ſo unfähig jeder 
Beſtändigkeit, und dennoch ſo ſtark um zu tragen, und ſo 
ungeſtüm die ſchwerſten Maſſen fortzureißen? Es iſt 
— der Menſch leitet es, wie ein Reiter ſein Pferd mit 
den Spitzen der Zügel leitet; er vertheilt es wie es ihm 
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beliebt; er bringt es auf ſteile Berge hinauf, und bedient ſich 
ſogar feines Gewichts, um es ſo herabſtürzen zu laſſen, daß 
es ebenſo hoch wieder hinaufſteigt als es herabgefallen. 


| 195. 
Cine AB C:Stunde. 


DerLehrer der Philofophie— Die Buchſtaben wer⸗ 
den eingetheilt in Vokale (Selbſtlauter), alſo benannt weil ſie 
bou ſelbſt einen Laut ausdrücken; und in Conſonanten (Mit- 
lauter), alfo benannt, Weil fie mit den Vokalen lauten, und nur 
die verſchiedenen Arlikulatlonen der Selbſtlauter beſtimmen. 
Es gibt fünf Vokale oder Selbſtlauter: A, E, J, O, U. 

H. Jourdain. — Das verſtehe ich alles. 

D. L. — Der Laut bi indem man den Mund Welt 
aufmacht Cauffperrt) : A 

H. J. — 31 ja. 

& — Der Laut E entſteht, wenn man die untere 
Kinnlade der vbern näher bringt, A, E 
. J. — À, CE; À, E. Ja, — Ach wie, ſchön 


iſt das! | 

L. — Und der Laut J, indem man die Kinnladen 
einander noch näher rückt und die beiden Mundwinkel nach 
den Ohren Din. bevegt : A, E, à. 

H. — A, E, À, J, . Das ift wahr (weiß Gott !). 
Es lebe die 2 mien — | 
D. L. — Der Laut À, mird gebildet indem mat Die 
Kinnladen wieder aufmadt und die beiden Lippen und Mund⸗ 

winkel wieder zuſammenzieht, die obern — die untern: O. 
. Je — D, D. Sie haben Recht, À. Es iſt was 
Sdjôneé etivas zu iffen 


196. 
Fortſetzung. 


D. L. — Der Laut U wird gebildet, indem man die 
Zähne, zuſammenrückt ohne ſie ganz aufeinander zu ſetzen 
und die Lippen nach vorn ſpitzt, ſie gleigfalte 
— ohne ſie ganz zu ſchließen: U 

— Es gibt nichts mabrhatigers U. 
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D. L. — Nbre beiden Lippen fniben fi zu, als ob Sie 
fémollen wollten. Daber kommt's, daß, wenn Sie gegen Je— 
manden ſchmollen wollen, und ibn verhöhnen, Sie ibm nur 1 
ſagen können, | 

H. J. — ü, ü. Es ift mabr. Ad! warum babe id nidt 
früher ſtudiert um das alles zu wiſſen! 

D. L. — Morgen werden wir die andern Buchſtaben 
vornehmen, nämlich die Conſonanten. 

H. J. — Gibt es ebenſo merkwürdige Dinge darunter 
wie dieſe da? 

D. L. — Ja wohl! Der Buchſtabe D, zum Beiſpiel, 
wird ausgeſprochen, indem man die Zungenſpitze oberhalb 
der Zähne andrükt DA. 


197. 
Fortſetzung. 


— Je — DA, DA. Ja! O die ſchönen Dinge, Die ſchönen 
inge! 

D. L. — Das F, indem man die obern Zähne auf die 
Unterlippe drückt: FA. 

H. J. — FA, FA Es iſt wahr. Ad! mein Vater, und 
meine Mutter, wie böſe bin ich auf euch! 

.L.— Und das R, indem man die Zungenſpitze an den 
Gaumen drückt, fo daß fie von der Luft, die mit Gewalt heraus⸗ 
ſtrömt, geſtreift wird, derſelben nachgibt und immer in die 

leiche Stellung zurückkommt, indem ſie eine Art Zittern 
——— R, RA. 

H. — R, R, RA, R, R, R, R, RA. Das iſt wahr! 
o geſchickter Mann, der Sie ſind! und wie viel Zeit habe ich 
verloren! R, R, NRA. | 

D. L. — Ale dieſe Merkwürdigkeiten werd' id Ihnen 
gründlich erklären. 

H. J. — Ich bitte Sie darum. 


198. 
Ludwig XVI an ſeine Tochter. 


Aus innerftem Herzensgrunde ſegne id did, meine Todter” 
und flebe den Himmel an, er môge dir die Gnade erweiſen“ 


. = 
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die grofe Handlung wohl zu erwägen, Die Du tm Begriff bit 
zu vollziehn. Dein Herz iſt unſchuldig und rein in den Augen 
Gottes: deine Gelöbniſſe müſſen ihm angenehm ſein: bringe 
ſie ibm für deine Mutter und für mich dar. Bitte ihn, er möge 
mir die nöthigen Gnadengaben fdenfen, um das Glüd derer 
au machen, über welche ex mir Die Herrſchaft auvertraut bat, 
und Die ich als meine Rinder betrachten ſoll. Bitte ihn, er 
möge in dieſem Königreich die Reinheit der Religion bewahren, 
und vergiß ja nicht, meine Tochter, daß dieſe heilige Religion 
Die Quelle des Glücks und unſere Stütze in den Wider⸗ 
wärtigkeiten des Lebens iſt. Glaube nidt, daß Du denſelben 
nicht ausgeſetzt ſeiſt. 


199. 


Fortſetzung. 


Du biſt ſehr jung, aber du haſt deinen Vater ſchon mehr 
als einmal betrübt geſehen, du weißt nicht meine Tochter, wozu 
Did Die Vorſehung beftimmt : ob du in dieſem Königreiche 
bleiben iwirft, oder ob bu fpüter ein anderes bewobnen muft, 
In welchen Ort auch die Gand des Herrn did binftellen mag, 
vergig nicht, Daf bu durch bein Beifpiel erbauen ſollſt, und 
das. Gute thun , fo oft du Gelegenheit dazu fipden mirft. 
Vor allem aber, mein Find, unterftübe die Unglücklichen auf 
jede Weiſe, fo weit e8 nur immer in deiner Macht ftebht : 
Gott bat uns in dem Rang, it welchem tir find, nur dazu 
geboren werden laffen, un an ibrem Glück zu arbeiten und 
fie in ihren Trübjeligfeiten au trôften. So tritt denn an 
Die Altäre, wo man Did) eriwartet, und beſchwöre den Gott 
der Barmherzigkeit, daß ev Did nie die Raͤthſchläge eines 
zärtlichen Vaters vergeſſen laſſen wolle. 


200. 
Der Pinſel des Titian. 


Ich war noch ſehr jung, aber ich erinnere mich; es war zu 
Bologna. Es hatte eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Pabſt 
und dem Kaiſer ſtattgefunden; es handelte ſich um das Her— 
zogthum Florenz, oder beſſer geſagt, um das Schickſal Ita— 
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liens. Man batte Paul III und Karl den fünften mit einander 
auf einer Terraſſe ſprechen hören; und während tbrer Unter- 
redung ſchwieg Die gange Stadt ſtill. Mad Berlauf einer 
Gtunde, mar alles entſchieden; ein großes Geräuſch von 
Menfhen und Pferden war auf das Stillſchweigen aefolgt. 
Man fprad von einer Berftüdelung Italiens, von Verban- 
—— und neuen Fürſtenthümern. 

Mein Vater arbeitete an einem großen Gemälde, und er 
ſtand oben auf der Leiter, die ihm gum Malen diente, als 
Hallebardiere die Pike in der Hand, die Thüre öffneten und 
ſich längs der Wand aufſtellten. Ein Page trat herein und 
rief mit lauter Stimme: „Cäſar!“ Einige Minuten hernach 
erſchien der Paifer, in feinem ftrammen Wamms und in 
feinen röthlichen Bart lächelnd. 


201. 
Dortfebung. . 


Mein Vater, über dieſen unermarteten Beſuch überraſcht 
und hoch erfreut, ſtieg ſo ſchnell er konnte ſeine Leiter herab; 
er war alt, und indem er ſich auf das Geländer lehnte, ließ 
er ſeinen Pinſel fallen. | | 

Alles blieb unbemeglid fteben, Denn die Gegenwart des 
Kaiſers batte uns in Statuen umgemandelt. Mein Bater 
war beſchämt über feine Ungeſchicklichkeit und über feine 

Langſamkeit; aber er fürchtete fid) zu verleben, wenn er eilen 
würde. Karl V that einige Sdritte vorwärts, büdte ſich 
langſam und bob ben Pinſel auf. , Der Titian,“ fprad er 
mit beller, gebieterifder Stimme, , Der Litian verdient es 
wohl von Cäſar bedient zu werden “. Und mit wirklich unver- 
gleichbarer Majeſtät gab er den Pinſel meinem Vater zurück, 
der ein Knie auf den Boden ſetzte, um ihn in Empfang zu 
nehmen. | 


202. 
Die BVielgeſchäftigen. 


Es gibt Leute, die ſich in allen Winkeln vervielfaͤltigen, 
und in einem Augenblick die vier Viertel einer Stadt 
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bevôlfern : hundert folder Menſchen ftellen eine größere 
Menge vor (verbreiten ſich mebr) als zweitauſend Bürger; Île 
fünnten in den Augen Let Fremden Die A pan der 
Peſt oder der Hungersnoth wieder gut madjen (ausgleichen). 
Man fragt in ben Schulen ob ein Körper in Einem Augen- 
blit an mebreren Orten fein fann : fie find ein Beweis 
deffen, was Die Philoſophen in Frage ftellen. : 


203. 
Fortfetzung. 


Einer von ihnen ſtarb neulichvor Mattigkeit (Erſchöpfung), 
und man febte ibm dieſe Grabſchrift: „Hier ruht der, der 
nie geruht.“ À 

Er ift bei fünfhundert und dreißig Beerdigungen mit 
ſpaziert. Er bat fi über Die Geburt von zweitauſend ſechs 
hundert adtsig Rindern gefreut. Die Benfionen, wegen 

Deren er feinen Freunden gratulirt bat, un) zwar immer 

in verfdiedenen Ausdrücken, befaufen fit auf zwei Millios 

nen ſechsmal bunderttaufend Franken; der Meg, den er auf 
den Pflaſter zurückgelegt, auf neuntaufend ſechs hundert 
Stadien; derjenige, den er auf dem Lande zurückgelegt, auf 
ſechsunddreißig. Seine Geſpräche waren' unterhaltend; er 
hatte einen immer bereiten Vorrath von dreihundert fünf und 
ſechzig Erzählungen; ſeit ſeinen Jugendjahren beſaß er übri— 
gens hundert achtzehn den Alten entnommene Denkſprüche, 
die er bei glänzenden Gelegenheiten anwandte. Er ſtarb 

zuletzt in ſeinem ſechzigſten Lebensjahre. Ich ſchweige, o 

Wanderer; denn wie könnte ich dir auserzählen, was er alles 

gethan und geſehen hat? 


202. 
Der Hirt und ſeine Heerde. 


Waeann ihr zuweilen eine zahlreiche Heerde ſeht, die um de 
Abendſtunde eines ſchönen Tages auf einem Sügel zerſtreut, 
friedlich den Thymian und Quendel abweidet, oder die auf 
einer Wieſe das zarte, weiche Gras abfrißt, welches der 
Senſe des Schnitters entgeht; es ſteht der Hirte, beſorgt und 
6. 
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aufmerkſam bei feinen Sdafen ; er verliert fie nidt aus den 
Augen, er gebt ibnen nad, er fübrt fie; er wechſelt bdie 
Beide wenn ſie ſich gerftreuen, fo fammelt er fie wieder; 
erſcheint ein bungriger (gieriger) Wolf, fo bebt er feinen 
Hund, der ibn in Die Flucht jagt ; er nährt fie, er befhübt fie. 
Die Morgenrôthe trifft ibn ſchon mitten auf dem Felde, und 
nur mit der Sonne zieht er fid wieber zurück; melde Sorg- 
falt ! welche Wachſamkeit! welche Knechtſchaft! Welches Loos 
ſcheint euch das köſtlichere und freiere, das des Hirten oder 
das der Schafe? Iſt die Heerde für den Hirten gemacht, oder 
der Hirte für die Heerde? Ein treues Bild des Volkes und 
des Fürſten, der es regiert, wenn es ein guter Fürſt iſt. 


205. 
Der Erbe. 


Titius wohnt dem Leſen eines Teſtamentes bei, mit rothen, 
feuchten Augen und mit ſchwerem Herzen, wegen des Ver: 
luſtes desjenigen, deſſen Erbſchaft er anzutreten hofft. Gin 
Artikel gibt ihm das Amt, ein anderer die Renten auf die 
Stadt, ein dritter macht ihn zum Herrn eines Gutes auf dem 
Lande; eine Klauſel iſt vorhanden, die ihm, wohl erwogen, ein 
mitten in Paris gelegenes Haus bewilligt (verſchreibt), fo 
wie es da ſteht, mit den Möbeln: ſeine Betrübniß nimmt zu, 
Thränen fließen aus ſeinen Augen; iſt's möglich fie zurückzu⸗ 
Fe et fiebt ſich Officier, mit einer Wohnung auf Dem 
Lande und in der Stadt, Ales mit Môbeln : er fiebt einen 
wohlgedeckten Tifd und eine Staatskutſche: , Gab es auf der 
Melt einen ehrbarern Mann und einen beffern Mann als der 
Berftorbene? “ Es ift ein Codicill da, man mupes lefen : es 
ſetzt Mävius gum Univerfalerben ein, und ſchickt Titius wie- 
der in ſeine Vorſtadt, ohne Renten, ohne Titel, und zu Fuß. 
Er trocnet ſeine Thraͤnen, es iſt [die Reihe] an Mävius ſich 
zu betrüben. 


206. 
Dankbare Schülerinn. 


Ihr Andenken hat mich herzlich erfreut, und [bat] die 
ganze Annehmlichkeit Ihrer ——— in mir wieder 
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rege gemadt. Nbre Berfe haben mich an meine Jugend erin- 
nert, und id möchte gern wiſſen, warum der Verluſt eines fo 
unerſetzlichen Gutes keine Traurigkeit verurſacht. Statt des 
Vergnuͤgens, das ich empfunden, ſollte man, ſo ſcheint mir, 
weinen. Aber ohne zu unterſuchen, woher dieſes Gefühl 
kommen mag, will ich mich an demjenigen feſthalten, das mir 
die Dankbarkeit erweckt, die ich über Ihr Geſchenk empfinde. 
Sie können nicht bezweifeln, daß es mir angenehm ſei, da 
meine Eigenliebe ihre Rechnung ſo gut dabei findet und ich 
durch den feinſten Schöngeiſt meiner Zeit gefeiert werde. 
Ihren Verſen zu lieb ſollte ich aller Ehre würdiger ſein, 
die Sie mir erweiſen (anthun). So wie ich geweſen und 
wie ich bin, werde ich nie Ihre wahre und treue Freundſchaft 
vergeſſen, und mein Leben lang die dankbarſte wie die älteſte 
Ihrer unterthänigſten Dienerinnen verbleiben. 


207. 
Die Thiere. 


Es gibt zahlloſe Thierarten. Die Einen haben nur zwei 
Füße, andere haben vier, andere haben eine ſehr große Anzahl. 
Die Einen gehen, andere fliegen, gehen und ſchwimmen 
zugleich. Die Flügel der Vögel und die Floßen der Fiſche 
find Ruder, welche Die Luft- oder Waſſerwellen Durd- 
ſchneiden, und den ſchwebenden Körper des Vogels oder des 
Fiſches, deren Bau dem eines Schiffes ähnlich iſt, fortleiten. 
Aber die Flügel der Vögel haben Flaumfedern die an der Luft 
anſchwellen und im Waſſer unterſinken; Die Schwimm⸗ 
floßen der Fiſche haben im Gegentheil harte und dürre 
Spitzen, die das Waſſer durchſchneiden je bon ibm Durd- 
brungen zu werden, unD Die nidt an Gewicht zunehmen, 
wenn man fie nebt. j 


208. 
Fortſetzung. 


Gewiſſe Vögel, welche ſchwimmen, wie die Schwäne, richten 
ihre Flügel und ihr ganzes Gefieder aufwärts, um ſie nicht 
naß zu machen, und damit ſie ihnen als eine Art Segel 
dienen. Sie beſitzen die Kunſt dieſes Gefieder gegen den 
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Wind zu wenden, und wie Die Sdiffe mit Preßwindſegeln fab: 
ren, wenn der Mind ihnen nicht günftig ift. Die Waſſervögel, 
juie Die Enten, haben an Den Füßen groke Häute, die fid 
ausdehnen, und Fächer at ibren Füßen bilben, um fie zu 
verhindern auf den ſumpfigen Ufern der Flüſſe eingufinfen, 


209. 
Nützlichkeit der Thiere. 


Geœwiſſe Thiere ſcheinen fiv den Menſchen geſchaffen. Der 
Hund iſt geboren um ihm zu liebkoſen; um ſich abrichten 
zu laſſen, wie es ihm gefällt; um ihm ein angenehmes 
Bild der Geſellſchaft, [der] Unterhaltung, Freundſchaft, Treue 
und Zärtlichkeit zu geben, für alles, was man ibm anver- 
traut; um mit großem Eifer viele andere Thiere im 
Laufe einzuholen, und ſie dann dem Menſchen zu überlaſſen, 
ohne etwas zurückzubehalten. Das Pferd und andere 
ähnliche Thiere befinden ſich unter dr Sand des Menſchen, 
um ihn in ſeiner Arbeit zu unterſtützen und um tauſenderlei 
Laſten zu übernehmen. Sie ſind geſchaffen um zu tragen, zu 
gehen, um dent Menſchen in ſeiner Schwachheit Hülfe zu lei— 
ſten, und um allen ſeinen Bewegungen (Winken) zu gehorchen. 


210. 
Fortſetzung. 


Den Ochſen ward Die nöthige Kraft und Geduld gegeben 
um am Pflug zu ziehen und zu ackern. Die Kühe geben Bäche 

ilch. Die Schafe haben in ihrem Fließ ein Zuviel (einen 
UÜberfluß), das nicht für fie iſt, und bas ſich wieder erneuert, um 
den Menſchen einzuladen ſie jedes Jahr zu ſcheeren. Die Ziegen 
ſogar liefern lange Haare, die ihnen unnütz find, und aus de- 
nen der Menſch Stoffe bereitet um ſich zu kleiden. Die Felle der 
Thiere liefern dem Menſchen die ſchoͤnſten Pelze in den von 
der Sonne entfernteſten Ländern. Alſo hat der Urheber der 
Natur dieſe Thiere je nach ihren Bedürfniſſen gekleidet; und 
ihr Balg dient hernach noch den Menſchen zu Kleidern, um 
fie in jenen Eisgegenden zu erwvärmen. 
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Grau von Maintenon an Grau von Brinon, 


Hontainebleau, ben 3 Juni 1680. 


Ich erbalte Ihre Briefe immer mit Bergnügen, obſchon id 
nicht ſo regelmäßig, als ich es wünſchte, darauf antworte, 
und id denke ſehr oft ſowohl an Ihr Verdienſt als an die Freund⸗ 
ſchaft, die Sie mir immer erwieſen haben; wir ſprechen mit 
Ihren Freunden davon, die hier ſind wo ſie gar gut gefallen; 
die Marquiſe von Montchewreuil iſt krank geweſen; der 
Marquis iſt kerngeſund. Ich bitte Sie, die beiden Mädchen 
Die id Ihnen ſchicke wohl aufzunehmen, und fie au unter: 
richten wie Kinder, Die fhüter dienen müffen: fie folle 
wo môglid in ibrer Religion unterridtet werden, im Leſen 
und Schreiben, im Uufleben, und denn aud die gröbſten 
Dienftarbeiten verridten lernen, fo weit es ihr Alter 
erlaubt. C3 ſcheint mir, Sie haben mir gelagt, Sie nehmen 
100 Franken Penſiongeld; id) zähle darauf, und Gie follen 
richtig dafür bezahlt werden. Ich hätte fie flv 25 Thaler nad 
Maintenon thun können; aber ich glaube, ſie ſind bei Ihnen 
beſſer verſorgt, und es iſt mir lieb, das Bischen Almoſen, das 
id geben kann, an vertheilen. Leben Sie wohl, ſchreiben 
Sie mir, ſobald Sie können, laſſen Sie für uns zu Gott 
beten, und glauben Sie, daß man Sie nicht mehr ſchätzen 
und lieben kann als ich. | 


242. 
Zwei Gelebrte. 


Sd traf vor einigén Tagen in einen Landhauſe, wohin id 
mid) begeben, zwei Gelebrte, Die bier eine grofe Berühmtheit 
baben. Ihr Charakter [bien mir bemunberungsmürdig. Das 
Gefpräd des erftern, wohl erivogen, lie fid fo zuſammen⸗ 
faffen : Mas id Div gejagt babe, ift wahr, weil id es 
gefagt. Das Gefpräd Des zweiten bezog fid auf einen 
andern Gegenftand : Mas id nicht gefagt, ift nidt wahr, 
weil ich's nicht geſagt babe. 

Den Erſten mochte ich ziemlich; denn daß ein Menſch 
harknäckig ſei, daran liegt mir gar nichts, aber daß er frech 
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fei, daran liegt mir febr vie. Der Erſte vertheidigt feine Mei- 
nungen; Das ift fein Out; der Lebtere greift Die Meinungen 
der Andern an, und bas iſt Jedermanns Out. 

213. 


Fortſſetzung. 


O mein lieber Freund, wie doch die Eitelkeit denen ſchlechte 


Dienſte leiſtet, die eine ſtärkere Doſis haben als diejenige, 
die zur Erhaltung der Natur nöthig iſt! Jene Menſchen 
wollen vor lauter Widerwärtigkeit, bewundert werden. Sie 
ſuchen überlegen zu ſein, und find nicht einmal ebenbürtig. 
Ihr beſcheidene Männer, kommt dann; daß ich euch umarme! 
Ihr macht die Wonne und den Reiz meines Lebens aus. Ihr 

laubt, ihr habt nichts; und ich ſage euch, ihr habt alles. 

br glaubt, daß ihr Niemanden demüthigt, und ihr demüthigt 
Jedermann. Und wenn ich euch in meinem Geiſte mit den 
herriſchen Männern vergleiche, die ich überall erblicke, ſo ſtürze 
Pa vou ihrem Richterſtuhl berab und lege fie euc zu 
Füßen. 


214. 
Eitelkeit. 


Ich war neulich in einer Geſellſchaft, wo ich mich ziemlich 
gut unterhielt. Es waren Frauen jeden Alters da; eine von 
80 Jahren, eine von 60, eine von 40, die eine Nichte von 20 
bis 22 Jahren batte. Gin gemiffer Inſtinkt fübrte mid zu 
Diefer letztern und fie flüfterte mir ins Obr: Was fagen Sie 
gu meiner Tante, Die in ihrem Alter noch die hübſche ſpielen 
Will? Sie bat unredt, fagte id au ihr; es tft Das ein 
Vorhaben, das nur Ihnen ziemt. Einen Augenblick nachher 
befand ich mich bei ihrer Tante, die mir ſagte: Was ſagen 
Sie zu dieſer Frau, die wenigſtens ihre 60 Jahre hat und die 
heute mehr als eine Stunde mit ihrer Toilette zugebracht hat? 
das iſt verlorene Zeit, ſagte ich und man muß Ihre Reize 
haben um an ſo was denken zu können. Ich ging zu dieſer 
unglücklichen Frau von 60 Jahren und bedauerte ſie in der 
Seele, als fie mir ins Ohr ſagte: Gibt es etwas lächerli⸗ 
cheres? ſehen Sie dieſe Frau, die ihre 80 Jahre hat und 
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feuerrothe Bänder trägt: fie will die junge fpielen und e8 
elingt ibr, Denn Das grenzt an Die Kindheit. Ach, guter 
ott, fagte id) zu mir felbit, werden wir denn immer nur 
das Lächerliche an Andern merfen ? 


Fortſetzung. 


Es iſt vielleicht ein Glück, ſagte ich weiter, daß wir einen 
Troſt in den Schwächen Anderer finden. Doch ich war einmal 
dran, mich zu unterhalten, und ſagte: Wir find genug auf: 
wärts geftiegen, laßt uns nun abwärts fteigen, und fangen ir 
bet der Alten an, Die an der Spitze ftebt. Sie gleiben ſich fo 
febr, Sie und dieſe Dame, mit der id) jo eben ſprach, daß es 
fheint, als feien Sie zwei Schweſtern: id halte Sie ungefähr 
für gleichalterig; mabrbaftig, ſprach fie au mir, menn Die eine 
ſtirbt, ſo muß die andere große Angſt befommen : id glaube 
uidt, daß zwiſchen mir und ibr ein Unterfhied von zwei 
agen beftebt. Als id bdiefe abgelebte Frau überführt, ging 
th zur Sechzigjährigen. Sie müſſen über eine Wette entſchei— 
ben, Die id eingegangen bin : ich babe gewettet, daß dieſe 
Dame und Gie, indem id ibr Die viergigibrige Frau zeigte, 
von ee Alter ſeien. Wahrlich fagte fie, ich glaube nicht, 

bag er Unterfdien ſechs Monate beträgt. Gut! Da bab” 
ich's, machen wir fort. Ich ging noch weiter berab und kam 
zur vierzigjährigen gra 


216. 
Fortſetzung. 


Möchten Sie die Güte haben, mir zu ſagen, ob Sie zum 
Spaß jenes Fräulein, das an dem Tiſch dort ſitzt, Ihre Nichte 
nennen? Sie find fo jung mie Dasfelbe; es bat ſagar etwas 
welkes im Geſicht, das Sie ſicherlich nicht haben: und dieſe 
friſche Farbe Die auf Ihrem Geſichte glänzt.. Warten Sie, 
fagte ſie, ich bin ihre Tante, aber ihre Mutter war wenigſtens 
25 Jahre älter als ich; wir waren nicht aus einem Bette 

eboren; ich habe meine ſelige Schweſter ſagen hören, ihre 

ochter und ich ſeien im ſelben Jahre auf die Welt gekommen. 
Ich ſagte es wohl, gnädige Frau, und hatte alſo Recht mich 
zu verwundern. | | 
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27. 
Cin tragiſches Abentheuér. 


Ich reiſte eines Tages in Calabrien; einem Lande voll 
böſer Leute, die, glaube ich, Niemand lieb haben und beſonders 
über die noie erboſt find : Nbnen zu fagen warum, müre 
au lang; genug, fie haſſen uns auf den Tod, und man 
bringt feine Zeit recht übel zu, wenn man in Nbre Hände 
geräth. Ich hatte als Gefährten einen jungen Mann mit 
einem Geſichte.. wahrlich, wie jener Herr den wir zu Raincy 
ſahen: erinnern Sie ſich? und noch hübſcher vielleicht; ich 
ſage das nicht, um Sie zu intereſſiren, ſondern weil es wahr 
iſt. In jenen Bergen ſind die Wege Abgründe: unſere 
Pferde kamen mit großer Mühe voran; mein Kamerad ging 
voraus; ein Fußweg, der ihm gangbarer und kürzer ſchien, 


verirrte uns. Es war meine Schuld; ſollte id einem zwanzig⸗ 


jährigen Kopfe trauen ? Wir ſuchten, fo lange es Tag war, 
unſern Weg durch dieſe Wälder; aber je mehr wir ſuchten, je 
mehr verirrten wir uns, und es war finſtere Nacht, als wir 
bei einem ſehr düſtern Hauſe ankamen, wir traten, nicht ohne 
Verdacht, hinein, aber was war zu machen ? Drin finden wir 
eine ganze Köhlerfamilie bei Tiſche, wozu man uns alſobald 
einlud ; mein Jüngling ließ ſich nicht bitten: Da ſitzen Wir nun, 
und eſſen und trinken; er wenigſtens; denn ich beobachtete 
die Behauſung und die Miene unſerer Wirthe. 


218. 


Fortſetzung. 


Unſere Wirthe hatten ſo recht die Miene von Köhlern: 
doch das Haus hätten Sie für ein SA genommen; es 
waren da nichts als Flinten, Piſtolen, Saͤbel, Meſſer (Dolche) 
und Waidmeſſer. Alles mißfiel mir, und ich ſah wohl, daß ich 
auch mißfiel; mein Kamerad, ganz im Gegentheil: er war wie 
ein Mitglied der Familie, er lachte, ſchwatzte mit ihnen; und 
mit einer Unvorſichtigkeit, die ich hätte vorausſehen ſollen 


(aber was! wenn es geſchrieben ſtand...), ſagte er gleich An-⸗ 
fangs, woher wir kamen, wohin wir gingen, daß wir Franzo⸗ 


J 
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fent ſeien, denken Sie doch? Bei unfern ärgſten Todfeinden, 
allein, verirrt, ſo weit von jeder menſchlichen Hülfe! ſodann, 
um ja nichts zu unterlaſſen, was uns verderben konnte, 
ſpielte er den Reichen, verſprach den Leuten für die Zeche 
und für die Führer ant folgenden Morgen alles was fie woll⸗ 
ten. Endlich ſprach er von ſeinem Felleiſen, indem er inſtändig 
bat, man ſolle wohl Acht darauf geben und es zu dem Kopfe 
ſeines Bettes legen; er wolle kein anderes Kopfkiſſen, ſagte 
er. O Jugend! Jugend, wie iſt doch dein Alter zu bedauern! 
Baſe, man glaubte, wir tragen die Krondiamanten bei uns: 
was ihm in dieſem Felleiſen ſo viel Sorge machte waren die 
Briefe ſeiner Geliebten. 


219. 
Fortſetzung. | 
Nach beendigtem Nachteſſen läßt man uns allein, unfere 


Gaſtgeber ſchliefen unten, wir im obern Zimmer, wo wir 
gegeſſen hatten. Ein ſieben bis acht Fuß hoher Hängeboden, 
(Verſchlag), auf welchen man mittelſt einer Leiter [eg das 
War Die Schlafſtätte, die unfer wartete; eine Art Neſt in 
welches man bineinftien, indem man unter Balken durchkroch, 
Die mit Borrath fürs gange Jahr beladen waren. Mein 
Kamerad kroch allein hinauf, und legte ſich ganz ſchlaftrunken 
nieder, den Kopf auf dem koſtbaren Felleiſen; id, entſchloſſen 
zu wachen, zündete ein gutes Feuer an, und ſetzte mich da— 
au. Beinahe die ganze Nacht ſchon war giemlidh rubig voriiz . 
bergegangen, und id) fieng an midi au berubigen, als sur 
Gtunde, da e8 mir ſchien, dev Tag könne nicht mebr fern fein, 
ich unter niv unſern Gaſtwirth und feine Grau ſprechen und 
fid) ganfen bôrte; und indem id burds Ramin, das mit Dent 
untern Kamin in Berbindung ftand, auf ibre Stimme lauſch⸗ 
te, vernahm id dieſe felbiteigenen Morte des Mannes : 
„Nun denn, wie iſt's, ſoll id fie beide tödten ?“ worauf Die 
Grau , Ja“ antworte; und id hörte nichts mehr. 


220. 
Fortſetzung. 
Was foll ich Ihnen ſagen? ich ſaß da beinahe ohne zu 
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atbmen, mein ganger Körper kalt wie Marmor; ment Gie 
mich geſehen bâtten, bütten Sie nicht gewußt, ob id todt oder 
lebendig ſei. Gott! jebt noch, wenn id dran denke!.. Mir 
beide, beinahe ohne Waffen, gegen ſie zwölfe oder fünfzehn, 
die deren ſo viel hatten! Und mein Kamerad todt vor Schlaf 
und Müdigkeit! Ihn rufen, Lärm machen wagte ich nicht; 
allein entfliehen konnte ich nicht; das Fenſter war nicht ſehr 
och, aber unten zwei große Doggen, die heulten wie Wölfe,... 

tellen Sie ſich vor, in welcher Noth ich mich befand, wenn 
Sie können. Nach Verlauf'einer Viertelſtunde, die lang war, 
— ich jemand auf der Treppe, und ſah durch die Thür— 
palte den Vater, ſeine Lampe in der einen Hand, in der 
andern eins ſeiner großen Meſſer. Er ſtieg herauf, ſeine Frau 
nach ihm, ich hinter der Thüre; er öffnete; aber, bevor er 
hereintrat, ſtellte er die Lampe hin, die nun ſeine Frau nahm, 
ſodann tritt er baarfuß herein, und ſie draußen ſagte ihm 
leiſe, mit ihren Fingern Das zu belle Licht der Lampe ver— 
deckend, (abbaltend) „Sachte, mad” ſachte.“. 


221. 
Fortſetzung. 


Als er an der Leiter war, ſtieg er hinauf, ſein Meſſer zwi—⸗ 
ſchen den Zähnen, und an der Höhe des Bettes angekommen, 
wo der arme Jüngling ausgeſtreckt lag, ſeine bloße Kehle 
darbietend, nimmt er mit der einen Hand ſein Meſſer, und 
mit Der andern.. ad, Baſe! nimmt er einen Schinken, der 
am Fußboden bieng, fdneidet ein Stück ab, und zieht fi 
zurück, Wie er gefommen war. Die Thüre ſchließt ſich wieder, 
Die Lampe entfernt fi, und id bleibe allein meinen Gedanken 
überlaſſen. 

Sobald Der Tag erſchien, kam Die ganze Familie, mit 

roßem Geräuſch un uns zu wecken, wie wir's ihr anemp⸗ 
—— hatten. Man bringt uns zu eſſen, man ſtellt uns 
ein recht ſauberes Frühſtück auf, und ein ſehr gutes, ich 
verſichere Sie. Zwei Kapaunen waren dabei; den einen müßten 
wir eſſen, ſagte unſere Wirthin, den andern mitnehmen. 
Als ich dieſelben erblickte, verſtand ich endlich den Sinn 
jener ſchrecklichen Worte; „ſoll id fie beide tödten?“ Und 
ich traue Ihnen Einſicht genug zu, Baſe, um jetzt zu errathen, 
was das bedeutete. 
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222. | 
Die Fechtſtunde. 


Nun, mein Gerr, die Reverenz! den Körper gerade; eirt 
wenig auf den linken Schenkel geneigt; die Beine nicht ſo weit 
aus einander, die Füße auf derſelben Linie: das Handgelenk 
der Hüfte gegenüber; die Spitze Ihres Degens der Schulter 
gegenüber; den Arm nicht ganz ſo geſtrekt; die linke Hand in 
Der Höhe Ihrer Augen. Die linke Schulter beſſer zurück: 
den Kopf gerade; den Blick ſicher. Vorwärts! den Körper feſt. 
Stoßen Sie die Quart, und gehen Sie in derſelben Parade 
zurück. Eins, zwei! — Ausgelegt! — Noch einmal! mit 
feſtem Fuß. Einen Sprung zuruͤck! Wenn Sie den Stoß 
führen, ſo muß der Degen zuerſt vor und der Leib wohl 
gedeckt ſein. Eins, zwei! Nun, ziehen Sie eine Terz an und 
ſtoßen Sie dieſelbe. Vorwärts! Ausgefallen! Eins, zwei! — 
Zurück! holt noch einmal aus! — Einen Sprung zurück! — 
In Poſitur! mein Herr, In Poſitur! 


| 293. 
Voltaire an J. J. Rouſſeau. 


Den 30. Auguſt 4755. 


Ich habe Ihr neueſtes Buch gegen das Menſchengeſchlecht 
erhalten und danke Ihnen dafür. Den Menſchen, denen Sie 
die derbe Wahrheit ſagen, werden Sie gefallen, aber dieſelben 
nicht beſſern. Man kann nicht mit grellern Farben die Greuel der 
menſchlichen Geſellſchaft ſchildern, von der unſere Unwiſſenheit 
und Schwachheit ſich ſo viel Troſt verſprechen. Man hat nie 
ſo viel Geiſt angewendet, um uns viehdumm zu machen; man 
möchte auf allen Vieren gehen, wenn man Ihr Werk liest. 
Da id jedoch ſchon ſeit mehr als ſechzig Jahren dieſe Gewohn⸗ 
heit verloren babe, fo fühle id, leider, daß id dieſelbe unmög— 
lich wieder annehmen kann, und ich überlaſſe dieſen natürlicher 
Gang denjenigen, die deſſen würdiger find als Sie und id. Ich 
mag mid auch nidt einfdiffen, um zu den Wilden Canada's 
qu geben ; erftens, weil die Krankheiten, von denen id beimge- 
nt werde, mich bei dem größten Arzte Europas zurückhalten, 
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und id bei den Mifjuris nidt die gleiden Hülfsmittel finden 
würde; zweitens, weil der Krieg aud in jene Gegendeu gebradt 
worden ift, und [weil] bas Beifpiel unſerer Völker die Wilden 
beinabe eben fo böſe gemadt baben wie uns. Sd befbränte 
mich darauf ein frieblider Wilder zu fein in der Einſamkeit, 
die ich nahe bei Ihrem Vaterlande gewählt, wo auch Sie 
ſein ſollten. 


224. 
Der Wille. 


Die Herrſchaft, die id über meine eigenen Handlungen 
ausübe, iſt es, die [dal macht, da id nicht zu entſchuldigen 
bin, wenn ich das Böſe will, und daß ich lobenswerth bin, 
wenn ich das Gute will. Dies iſt die Urſache des Verdienſtes, 
die ſda] die Strafe oder die Belohnung gerecht macht; darum 
wird ermahnt, zurecht gewieſen, gedroht, verſprochen. Dies 
iſt die Grundlage einer jeden Verwaltung, einer jeden 
Belehrung (Verordnung) und Sittenregel. Im menſchli— 
chen Leben läßt ſich alles auf eine Vorausſetzung zurück— 
führen, auf eine Urbedingung, nämlich, daß nichts ſo ſehr in 
der Gewalt unſers Willens ſteht als unſer eigen Wollen; 
und daß wir jene freie Wahl haben, jene gewiſſermaßen zwei⸗ 
ſchneidige Macht, jene Wablfreiheit, zwiſchen zwei verſchiede- 
Dingen, welche unmittelbar wie unter unſern Händen 
ſind. 


225. 
Fortſetzung. 


Dies ſingen die Hirten und Landleute auf den Bergen, 
dies ſetzen die Kaufleute und Handwerker in ihrem Handel 
voraus, dies ſtellen die Schauſpieler in den Schauſpielen 
dar, dies glaubt der Amtmann in ſeinen Berathungen, 
dies lehren die Doktoren in ihren Schulen, dies kann kein 
vernünftiger Menſch ernſtlich in Zweifel ziehen. Jene 
Wahrheit, in unſer innerſtes Herz eingegraben, wird in der 
Praxis ſelbſt von denjenigen Philoſophen vorausgeſetzt, die 
fie durch hohle Speculationen erſchüttern möchten. Die 
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innerliche Evidenz dieſer Wahrheit ift wie diejenige der 
Urprinzipien, die gar keines Beweiſes bedürfen, und ſelbſt an⸗ 
dern weniger klaren Wahrheiten als Beweiſe dienen. 


226. 
Das Aufwachen im Lager. 


Erſchöpft von den Arbeiten des Tages hatte id während 
der Nacht nur einige Stunden, um meine müden Glieder zu 
erquicken. Oft geſchah es während dieſer kurzen Ruhe, daß ich 
mein neues Schickſal vergaß: und wenn bein erſten Schim⸗ 
mer der Morgenröthe die Lagertrompeten Reveil blieſen, 
war ich erſtaunt, die Augen in Mitten der Wälder aufzu— 
ſchließen. Es hatte doch dieſes Aufwachen des Kriegers, der 
den Gefahren der Nacht entgangen, ſeinen eigenen Reiz. 
Ich habe nie ohne einen gewiſſen frohen, kriegeriſchen Muth 
das Schmettern der Trompeten gehört, vom Echo der Felſen 
wiederholt, ſo wie das Wiehern der Pferde, die die Morgen— 
röthe begrüßten. Mich freute der Anblick des in Schlaf 
verſunkenen Lagers in den noch geſchloſſenen Zelten, aus 
denen einige halb angekleidete Soldaten heraustraten; der 
Centurio, der vor den Waffenpyramiden auf und abgieng, 
ſeinen Rebſtock ſchwingend; die unbeweglich daſtehende 
Schildwache, die, um dem Schlafe zu widerſtehen, einen 
Finger erhoben hielt als Gebärde des Stillſchweigens; der 
Reiter, der über den im Morgenlichte glänzenden Strom 
ſetzte; der opfernde Prieſter, der das Opferwaſſer ſchöpfte, und 
oft einen auf ſeinen Hirtenſtab gelehnten Schäfer, der zuſah, 
wie ſeine Heerde trank. nn. | 


297. 
Die Emporkömmlinge. 


Weder Die —— die dein Reich bewegen, o Zenobia, 
noch der Krieg, ben Du gegen ein mächtiges PAIE ſeit dem Tode 
deines königlichen Gatten männlich fortführſt, beeinträch— 
tigen irgendwie deine Herrlichkeit; du haſt die Ufer des 
Euphrats jeder andern Gegend vorgezogen, um daſelbſt ein 
herrliches Bauwerk aufzuführen. Die Luft ba iſt geſund 
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und mild, die Lage iſt reizend, ein heiliger Gain bejhattet eg 
auf der Abendſeite; Die Götter Evriens, die zuweilen Die 
Erde bewohnen, hätten auf berfelben feine fdônere Wohn— 
ſtätte wählen können: Die Landfdjaft rings umber ift mit 
Menſchen überfüet, Die bauen und abidneiden, die bin und 
bergchen, die des Libanons Holz Erz und Porphyr fort- 
rollen oder fortführen; Krahnen und Maſchinen erfüllen die 
Luft mit ihrem Aechzen, und die nach Arabien Reiſenden bof 
fen bei der Rückkehr in ihre Heimath dieſen Pallaſt beendigt zu 
ſehen, und zwar in der Pracht, mit welcher du ihn ausſtatten 
willſt, bevor du ihn mit deinen fürſtlichen Kindern bewohnſt. 
Spare nichts, große Königin: verwende Gold und die gange 
Kunſt der beſten Handwerker; die Phydias und die Zeuxis 
deines Jahrhunderts mögen ihre ganze Wiſſenſchaft (Kunſt) 
auf deinen Zimmerdecken und deinem Getäfel entfalten : 
lege weite, köſtliche Gärten an, deren Zauber ſo groß 
ſei, daß fie nicht von Menſchenhand geſchaffen ſcheinen. Er: 
ſchöpfe deine Schätze und deine Induſtri für dieſes unver— 
gleichliche Werk; und wenn du eimal die letzte Hand daran 
gelegt haſt, o Zenobia, ſo wird einer jener Hirten, die die 
benachbarten Sandwüſten Palmyras bewohnen, und der 
durch deine Brückenzölle reich geworden iſt, eines Tages um 
baares Geld (klingende Münze) dieſes Könighaus kaufen, 
um es zu verſchönern und ſeiner ſelbſt und ſeines Glückes 
würdiger zu machen. 


228. | 
„Vergänglichkeit bes Lebens. 


Das menſchliche Lelen ift einem Wege gleich, der an einen 
ſchauderhaften Abgrund bin führt: man ſagt es uns gleich 
beim erſten Schritte. Ich möchte gerne wieder umkehren; 
vorwärts, vorwärts! Ein unbeſiegbares Gewicht, eine unbe— 
ſiegbare Gewalt reißt uns fort; man muß fortwährend dem 
Abgrund näher rücken. Tauſend Hinderniſſe, tauſend Mühſe— 
ligkeiten ermüden und beunruhigen uns unterwegs; wenn ich 
noch dieſen ſchrecklichen Abgrund vermeiden könnte. Nein, nein, 
manu muß vorwärts, vorwärts ſchreiten, fo ſchnell eilen die 
Jahre dahin. Man tröſtet ſich dennoch, weil man von Zeit 
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qu Zeit Gegenftände antrifft, Die uns zerſtreuen, fließende 
Waſſer, Blumen, die vorbeikommen. Man môdte anbalten; 
vorwärts, vorwärts! | 


229. 
Fortſetzung. 


Und man ſieht hinter ſich alles zuſammenſtürzen, an dem 
man vorbeigegangen; ſchreckliches Getöſe, unvermeidliches 
Verſinken; Man tröſtet ſich, weil man einige im Vorbeigehen 
gepflückte Blumen mit ſich fortnimmt, die man in ſeinen 
Händen vom Morgen zum Abend verwelken ſieht; einige 
Früchte Die man verliert, indem man fie koſtet. Eitles Blend: 
werk! immer fortgeriſſen näherſt du did dem Abgrund. Schon 
beginnt alles zu verſchwinden; die Gärten verlieren an 
bluͤhendem Schmuck; die Blumen verlieren an Glanz, ihre 
Farben an Lebendigkeit; die Wieſen an lachendem Reiz; die 
Waſſer an Klarheit; alles welkt ab, verſchwindet: der Schatten 
des Todes zeigt ſich; man fängt an, das Herannahen des 
verhängnißvollen Abgrunds zu fliblen. Aber man muß an den 
Rand gehen. Schon verwirrt Schauder die Sinne, Schwindel 
erfaßt den Kopf, die Augen werden irre, man muß vorwärts. 
Man möchte umkehren, es iſt nicht mehr möglich; alles iſt 
dahin, alles verfallen, alles entwiſcht. | 


230. 
Der Affe. 


Ein alter, pfiffiger (boshafter) ffe ftarb, und Jein 
Schatten ftieg binab in Die dunkle Behauſung Plutos, wo 
er, wieder unter Die Lebendigen zurückzukehren berlangte. 
Pluto iwollte ibn in den Körper eines fdiverfälligen, dum— 
men Eſels zurückſchicken, um ibn feine Gelentigfeit, ſeine 
Lebbaitiafeit und Bosheit zu benchmen. Allein, er machte 
. fo vielluftige Schwänke und Poſſen, daß der unerbittlide 
Rônig der Unterwelt nidt umbin fonnte zu lachen, und 
ibm Die Wahl eines Standes überließ (ibm erlaubte, fid) 
einen beliebigen Stand zu wählen). Gr begebrte in bent 
Leib eines Papageien zu fabren. Dadurd, fagte er, merde 
id wenigſtens einige Mebnlidfeit mit den Menſchen bebalten, 
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Pie id fo lange nachgeahmt. Als ich ein Affe war, machte 
ich Gebärden wie ſie; und als Papagei werde ich mit ihnen 
die angenehmſten Unterredungen halten. 


234.. 
Fortſetzung. 


Kaum war die Seele des Affen in dieſes neue Handwerk 
eingeführt, ſo kaufte ihn ein altes geſchwätziges Weib. Er 
war ihre Wonne; fie that ibn in einen ſchönen Käfig. Er 
befam gut au efleu, und planderte den ganzen Tag init 
der alten Schwatzbaſe, die nidt verſtändiger redete als er. 
Mit feinem neuen Lalente, jederman su betäuben, verband 
er id weiß nidt mas von feiner ebmaligen Profeffion. Cr 
ſchüttelte den Kopf auf die lächerlichſte Art, ex klapperte 
mit ſeinem Schnabel, er flatterte mit ſeinen Flügeln auf 
hunderterlei Weiſen, und machte mit ſeinen Füßen mehrere 
Schwänke, Die noch an die Hanswurſtienſtreiche erin nerten. 
Die Alte nahm jeden Augenblick ihre Brille, um’ ihn 
zu bewundern; es war ihr ſehr leid, daß ſie etwas taub war, 
und zuweilen einige Worte ihres Papageien verlor (über— 
örte), den fie witziger fand als irgend Jemand. Dieſer ver- 
dorbene Papagei ward geſchwätzig, unerträglich, verrückt. Er 
plagte ſich in ſeinem Käfig ſo ſehr ab, und trank ſo viel Wein 
mit der Alten, daß er davon (daran) ſtarb. 


232. 
Fortſetzung. 


So ſtand er denn wieder vor dem Pluto, der ihn diesmal in 
den Körper eines Fiſches übergehen laſſen wollte, um ihn 
ſtumm zu machen. Aber er machte wieder eine Hanswurſterei 
vor den Könige der Schatten; und Die Fürſten wider⸗ 
fteben felten den Bitten der Spaßvögel, welde ihnen 
ſchmeicheln. Pluto erlaubte alfo dieſem, in den Körper eines 
— *8 überzugehen; da aber der Gott ſich ſchämte, ihn in 
den Körper eines weiſer und tugendhaften Menſchen zu 
ſchicken, ſo beſtimmte er ihn dem Körper eines langweiligen 
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läſtigen Schwätzers, der da log, der fid unaufhörlich rühmte, 
der lächerliche Gebärden madte, über Jedermann fpot- 
tete; die anftändigften und gebaltvoliften Gefpräde fort- 
während unterbrad, um nichtsbedeutende Dinge ober bdie 
gröbſten Dummheiten zu fagen. Merfurius, der ibn in dieſem 
neuen Zuſtande erfannte, fagte ihm lachend: , So, bo! id 
erkenne Did, bu bift nur ete Zuſammenſetzung (ein Miſch— 
mafd)) aus bent Affen und dem Papagei, welche id ehemals 
gefeben. Wer dir beine Gebärden und finnlo3 auswendig 
gelernten Jieden nehmen würde, der ließe nidt3 von dir 
übrig. Aus einem hübſchen Affen und einem guten Vapagei 
macht man nur einen albernen Menjchen. 


233. 
Die Eintagsfliegen. 


Ariſtoteles faat, es geie am Gluffe  Supanis fleine Thier- 
en, die nur einen ag lang leben. Dasjenige, das um 
act Uhr Morgens ſtirbt, ftivbt in feiner Jugend; Dasjenige, 
das um fünf Uhr Abends ftivbt, ſtirbt ganz abgelebt. 

Man fete voraus, daß einer der rüſtigſten dieſer Hypanier 
nach der Anſchauungsweiſe jener Völker, fo alt [gemorbden] fei 
als die Zeit jelbft ; ex bat mit Tagesanbruch angefangen zu 
leben, und durch ſein außerordentlich früftiges Temperament 
iſt er im Stande geweſen, während der unendlichen Secun— 
denzahl von 10 oder 12 Stunden ein thätiges Leben auszu⸗ 
halten (zu führen). Während einer ſo langen Reihe von 
Augenblicken muß er, durch ſeine Erfahrung und ſein Nach— 
denken (ſeine Betrachtungen) über alles, was er geſehen, eine 
hohe Weisheit erlangt haben; er ſieht ſeines Gleichen, 
die um Mittag geſtorben, als Geſchöpfe, an, die glücklich von 
den zahlreichen Unannehmlichkeiten, denen das Alter unter⸗ 
worfen, befreit worden ſind. | 


234, 
Fortſetzung. 


Er kann ſeinen Enkeln eine erſtaunlich reiche Ueberlie- 
ferung von Thaten zu erzählen haben, Die älter als ſämmt⸗ 
liche Annalen des Volkes ſind. Der junge Schwarm 
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aus Weſen zuſammengeſetzt, Die fon eme Stunde gelebt 
baben können, nübert fit ebrerlietig Diefem ehrwürdigen 
Greife, und lauſcht vol Bewunderung auf feine lehrreichen 
Reden (Gefpräde). Bas er ibnen nur immer ersäblt, wird 
dieſem Geſchlecht, deffen Leben fo kurz tft, wie ein Wunderding 
vorfommen. Der Seitraum eines Tages erſcheint ibnen als die 
volle Dauer der Beiten, und Die Morgendämmerung wird in 
ihrer Seitrednung die grofe Aera ibrer Schöpfung genannt. 

Nehmen wir jebt an, daß dieſes ehrwürdige Inſekt, dieſer 
Neſtor des Hypanis, ein wenig vor ſeinem Tode, und 
ungefähr um die Stunde des Sonnenuntergangs, alle ſeine 
Nachkommen, Freunde und Bekannten verſammle, um ihnen 
ſterbend ſeine letzten Rathſchläge mitzutheilen. Von allen 
Seiten her begeben fie ſich‘ unter das weite Schutzdach 
eines Schwamms, und der ſterbende Weiſe wendet ſich an ſie 
mit folgenden Worten: | 


4 


235. 
Fortſetzung. 


Ihr Freunde und Landsleute, ich fühle, daß das längſte Leben 
ein Ende haben muß. Der Beſchluß (das Ziel) des meinigen iſt 
gekommen; und ich bedauere mein Loos nicht, weil mir mein 
hohes Alter zur Laſt geworden war, und [iweil] es für mich 
nichts neues mehr unter der Sonne gibt. Die Umwälzungen 
und das Mißgeſchick, die mein Land heimgeſucht haben, die 
große Anzahl einzelner Unfälle, denen wir alle ausgeſetzt ſind, 
die Gebrechen, welche unſer Geſchlecht betrüben, und jedes 
Unglück, das mir in meiner eigenen Familie widerfahren, alles, 
was id im Laufe eines langen Lebens geſehen [babe], bat mich 
nur qu febr dieſe große Wahrheit empfinden laffen, daß kein 
Glück welches auf Dingen beruht, die nicht von uns abhän⸗ 
gen, ſicher und dauerhaft ſein kann. Eine ganze Generation iſt 
durch einen ſchneidenden Wind umgekommen; ein Haufen 
aus unſerer unvorſichtigen Jugend iſt von einem friſchen und 
unerwarteten Wind ins Waſſer geweht (gekehrt) worden. Wel⸗ 
che ſchrecklichen Ueberfluthungen hat uns nicht ein plötzlicher 
Regen verurſacht! Sogar uufere feſteſten Schirmdächer ſind 
vor einem Hagelwetter nicht ſicher. Eine finſtere Wolke 

erſchüttert alle Herzen der Muthigſten. 
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Fortſetzung. 


Ich babe in den erſten Zeitaltern gelebt, und habe mit In: 
ſekten von größerem Wuchs, von ſtärkerer Conſtitution, und, 
ich darf wohl ſagen, von höherer Weisheit als irgend eins 
der heutigen Generation, Umgang gepflogen. Ich beſchwöre 
euch, meinen letzten Worten Glauben zu ſchenken, wenn ich 
euch verſichere, daß ich die Sonne, die uns jetzt über dem 
Waſſer drüben leuchtet, und [die] nicht weit von der Erde 
entfernt zu ſein ſcheint, ehemals in der Mitte des Himmels. 
habe ſtehen ſehen und uns ihre Strahlen ſenkrecht zuſen⸗ 
den. Die Erde war in frühern Zeitaltern viel mehr erhellt, 
die Luft war viel heißer, und unſere Vorfahren genügſamer 
und tugendhafter. 


237. 
Fortſetzung. 


Obwohl meine Sinne geſchwächt ſind, ſo iſt es mein 
OGedächtniß nicht; id) kann euch verſichern, daß dieſes glor— 
reiche Geſtirn ſeine Bewegung hat. Ich habe ſeinen erſten 
Aufgang auf dem Gipfel dieſes Berges geſehen, und ich begann 
mein Leben ungefähr zur Zeit, wo es ſeine unermeßliche 
Laufbahn begonnen. Während mehrerer Jahrhunderte iſt es 
mit einer außerordentlichen Hitze am Himmel vorgerückt, und 
mit einem Glanze, von dem ihr euch gar keine Vorſtellung 
machen könnt, und den ihr ſicherlich nicht hättet ertragen 
können; aber jetzt bei ſeinem Niedergang und bei einer fühl⸗ 
baren Verminderung ſeiner Brennkraft ſehe ich voraus, 
daß die Natur in kurzer Zeit aufhören muß, und [da] dieſe 
Welt in weniger als 100 Minuten in Finſterniß gehüllt 
ſein wird. | 

Ach, meine Freunde, mie babe id mir ehemals nidt mit der 
trügeriſchen Hoffnung geſchmeichelt, Diefe Erde fortwährend zu 
bemobnen! Welche Pracht in den Zellen, Die id mir ſelbſt 
gegraben! Welches Vertrauen hatte ich in die Rüſtigkeit meiner 
Glieder und in die Schwungkraft ihrer Gelenke, und in die 
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Stärke meiner Flügel gefebt ! Nber id babe genug für die Natur 
und für ben Ruhm gelebt, und keiner von denen, die id binter 
mir zurücklaſſe, wird, in dieſem Zeitalter der Finſterniß und 
der Entartung, deffen Segian id febe, eine gleide Genug⸗ 
thuung empfinden. ) 


238. 


Der Connetable von Bourbon und Bavard. 


* iſt nie erlaubt, die Waffen gegen ſein Vaterland zu 
ren. 
C. — Iſt das nicht der arme Bayard, den ich am Fuße 
dieſes Baumes im Graſe dahingeſtreckt ſehe, von einer ſchweren 
Wunde blutend? Va, er iftes. Ach, ich bedauere ibn. Schon zwei 
ſind alſo heute durch unſere Waffen umgekommen, Vendeneſſe 
und er. Dieſe beiden Franzoſen waren durch ihren Muth zwei 
Zierden ihrer Nation. Ich fühle, daß mein Herz noch für ſein 
Vaterland ſchlägt. Doch treten wir näher, um mit ihm zu 
ſprechen! Ach, mein armer Bayard! mit Schmerzen ſeh' ich 
dich in dieſem Zuſtand. | 

B. — Mit Schmerzen ſehe id aud Euch. 

C. — Ich verſtehe wohl, bu” biſt unwillig darüber, daß 
das Kriegsglück dich in meine Hände hat fallen laſſen: aber 
ich will dich nicht als einen Gefangenen bebandeln; ich will 
dich wie einen guten Freund behüten, und um deine Geneſung 
beſorgt ſein, wie wenn du mein eigener Bruder wäreſt. Alſo 
muß es dir nicht leid ſein mich zu ſehen. 


239. 
Fortſetzung. 


B. — Ei! Glaubt Ihr, es ſei mir nicht leid, dem größten 
Feinde Frankreichs verbindlich zu ſein. Nicht um meiner 
Gefangenſchaft noch um meiner Wunde willen bin ich betrübt. 
Ich ſterbe in einem Augenblick: der Tod erlösſst mich bald aus 
Euern Händen. | 

G.— Mein, mein theuerer Bavard ; id boffe, unferer Pflege 
ſoll es gelingen, Did gefund zu machen (did berguftellen). 

B. — Das begebre id ja nibt; und id bin frob, su 
fterben (id fterbe gern). —3*2 
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GC. — Was baft Du denn ? Kannſt du did denn nicht trôftent 
[barüber], daß du auf dent Rückzug des Bonniwet befiegt und: 
gefangen genommen worden bift ? Es ift bein Fehler nidt, 
es ift der feinige : bein Rubin ift feft genug gegründet durch fo 
viele herrliche Thaten. Die Kaiſerlichen werden nie jene kräftige 
Vertheidigung von Mezieres gegen ſie vergeſſen können. 


240. 


Fortſetzung. 


B. — Was mich betrifft, fo kann ich nie vergeſſen, daß Ihr 
jener große Connetable ſeid, jener Prinz des edelſten Bluts, 
(Stammes) Das es auf der Welt gibt, der mit eigener 
Händen daran arbeitet, ſein Vaterland und das Königreich 
ſeiner Ahnen zu zerfleiſchen! 

C. — Wie, Bayard, ich lobe dich, und du verdammſt mich! 
ich bedauere dich, und du ſchiltſt mich! 

B. — Wenn Ihr mich bedauert, ſo bedauere ich Euch auch, 
und finde Euch viel bedauerungswürdiger als mich. Ich ſcheide 
makellos (ſchuldlos) aus dieſem Leben; ich ſterbe für mein 
Vaterland, für meinen König, geſchätzt von den Feinden Frank⸗ 
reichs, und beweint von allen guten Franzoſen. Mein Zuſtand 
iſt beneidenswerth. 


244. 
Fortſetzung. 


C. uUnd ich bin ſiegreich über einen Feind, der mich 
ſchnöde beleidigt hat; ich räche mich an ihm; id) verjage ibn 
aus dem Mailaͤndiſchen, id laſſe es ganz Frankreich fühlen, mie 
unglücklich es iſt, mich verloren zu haben, indem es mich auf's 
Aeußerſte trieb. Heißt du das beklagenswerth? 

B. — Ja, man iſt immer beklagenswerth, wenn man 
gegen ſeine Pflicht handelt. Es iſt beſſer für ſein Vaterland 
kämpfend zu ſterben, als zu ſiegen, indem man über ai 
triumphirt. Ad, der ſchreckliche Ruhm fein eigenes Land au 


vernichten! 


C. — Aber mein Vaterland iſt undankbar geweſen, nach fo | 
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vielen Dienften, die id ibnt erwieſen. Madame bat mid 
ſchmählich bebandeln laſſen wegen einer Liebensfränfung 
Der Rônig, aus Schwachheit (Schwäche) für fie, bat mir ein 
ungeheueres Unredt angethan (eine beillofe Ungerechtigkeit 
an mir begangen) ; man bat fogar meine Bedienten Matignon 
und d'Argouges abwendig von mir gemadt. Sd bin gezwun⸗ 
gen worden, um mein Leben zu retten, beinabe ganz allein zu 
flüchten. Was willſt Du denn, daß id hätte thun follen? 


242. 
Fortſetzung. 


B. — Daß Ihr eher allerlei Ungemach erduldet, als [an] 
Frankreich und der Größe Eueres Hauſes untreu zu werden. 
Wenn die Verfolgung au beftig war, fo konntet Ihr Euch 
zurückziehn; aber beſſer wäre es geweſen, arm, verborgen, zu 
allem unnütz zu ſein, als die Waffen gegen uns zu ergreifen. 
Euer Ruhm würde in der Armuth und in der kläglichſten 
Verbannung aufs höchſte geſtiegen ſein. | 

C. — Aber fiebft du nidt, das Rache und Ehrgeiz ſich mit 
einander verbunden baben, um mid auf das äußerſte zu 
bringen? Id wollte, da der König e8 Bereue, daß er mich fo 
ſchlecht bebanbelt. 

B. — Ihr ſolltet ibn durch eine unerſchütterliche Geduld 
zur Neue bewegen; dieſelbe iſt ebenſowohl eine Seldentu- 
gend wie der Muth. 

C. — Verdiente denn der König, der fo ungerecht, fo ver- 
blendet durch ſeine Mutter war, daß ich ſolche Rückſicht gegen 
ihn hegte? | | 


e 


243. 


Fortſetzung. 


B. — Wenn es der König nicht verdiente, ſo verdiente es 
anz Frankreich; die Würde der Krone, S deren Erben 
r gehört, verdiente es auch. Ihr wart es Euch ſelbſt ſchul⸗ 
ee Frankreich, deſſen König Ihr einft feu fonntet, zu 
onen. 


C. — Nun ja, id babe Unredt. id geftebe es; aber weißt 
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du nidt, mie viel Mühe es die ebelften Herzen koſtet, ihrem 
Groll zu widerſtehen? | 
B.—Ich weiß es wohl: aber der wahre Muth beftebt darin, 
daß man widerſtehe. Wenn Ihr Euern Fehler erkennt, ſo eilt, 
ibn wieder gut au machen. Pas mich betrifft, fo ſterbe id), und 
finde Euch bedauernswerther in Euerm Glück, als mich lat 
meinen Schmerzen. Und wenn der Kaiſer Euch nicht täufchte, 
ja, wenn er Euch ſeine Schweſter zum Weibe gäbe und Frauk⸗ 
reich mit Euch theilte, ſo würde er den Schandfleck nicht 
verwiſchen, der Euer Leben entehrt. Der Connetable 9% 
Bourbon ein Aufrührer (Rebell)! ach welch eine Schmach! 
So höret Bayard an, der da ſtirbt, wie er gelebt, und nicht 
aufhört, die Wahrheit zu ſagen. > 


24h. 
Tod von Deljair. 


Gin diditer Kartätſchenhagel ſchlägt in dite Spitze der iber- 
rafdten öſtreichiſchen Colonne ein, die auf feinen neuen 
Widerſtand gefaßt war ; denn man glaubte beftimnt, Die 
Franzoſen feien auf bent Rückzug. Sie batte Mühe fid von 
dieſem plötzlichen Sdreden zu erbolen, als Defair Die Jte 
leidte Salbbrigade in Bewegung febte. Gebet und meldet 
- dem erften Gonful, fagte er au ſeinem Adjutanten Savarb, 
daß id) angreife, und von der Reiterei unterſtützt werden muß. 
Defair, su Pferd, ſtürmt ſelbſt an der Spitze biefer Halb— 
brigade vorwörts. Er überfhreitet mit ihr die leichte Bo— 
denanſchwellung, die ihn den Augen der Oeſtreicher entzog, 
und zeigt ſich ihnen plötzlich durch eine Musketenſalve, ganz 
aus der Nähe abgefeuert. Die Oeſtreicher erwiedern, und 
Deſaix fällt ſogleich, die Bruſt von einer Kuügel D di 
Berbergen Sie meinen Tod, fagte er zum General Voudet 
der fein Divifions : Chef war, denn e8 fünnte die Truppen 
wankend maden. 


2h5. 
Die Einladungen. 


Es ſcheint mir, daß ſchon viel Leute bier find. Unfer Salon 
haält nur 150 Perfonen. . 
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ÿ v. Moulücar. — Mur fort! ‘ 
ge. — Uno da find ja fon mebr als 300 Einladungen. 

H. v. M. — un, das muß fein. Sonft fann man 
hereinkommen.. und wenn man bereinfommt, fo empfängt 
man lieber gar nidt. Es beigt dann, man fenne nant 
man babe feine Berbindungen, feine Freunde. — 

Z. — Und es iſt alſo beſſer, man ſtopft ſeine Freunde ins 
Vorzimmer zuſammen? 

: — Gewiß.. und einige ſogar auf die Treppe; das 

macht guten Effect. 

3. fängt wieder an au ſchreiben. — Ich fabre fort. , De: 
cember 1836. Serr und Frau von Montlucar bitten Herrn...“ 


246, 


Fortſetzung. 


M. — Den Herrn Bürgermeiſter von Saint-Denis..., 
ihnen Die Ehre zu erweiſen, u. w.“ 

Z. — Richtig! richtig!.. id dachte nicht mehr daran.. Es ift 
ein Abgeordneter in St. Denis su ernennen… Cine ſchöne Ge- 
legenbett für Sie, der Sie Güter und eine Habrid dort haben. 

M. — Ich, Sie denten nicht Daran ? id mid um die Fanbi- 
datur bewerben.. mit meinen Meinungen! Pan müßte mid 
febr darum bitten! und nod…. Haben Sie meinen Sreund- 
Ds Re auf die Lifte gefebt ? 

.— Sa. 

M. — Meinen Freund Dütillet, den Buchhändler, den 
Genius des Buchhandels! meinen Freund Desroufeaur, den 
Landſchaftsmaler, ein Genie der Malerei, der ! 

3. — Eins wunbert mich; Nbre Freunde find lauter 
Genies. | 

M. — Ja. man bat jebt nur noch Das, alles ift 
Genie. 


3. — Das ift vod zu bedauern! denn wenn man ein wenig 
Witz babei bâtie, fo würde es gar nidts ſchaden. 
247. 
dortiebung. 


M.— Ei!.. bat man Beit dazu? ebemals ging das mob... 
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in den Zeiten der ne und Der Kleinigkeiten.. zu 
Boltaires und Mariwaux' Zeit; aber in einem fo evnften und 
fo bejdäftigten Sabrbundert mie Das unfere. menn man 
fi damit abgeben mollte... gute Witze zu machen.. Das 
ift Sade der Thoren! aber unſers gleichen! Haben Sie 
an meinen Freund Oskar Rigaut, ben Uvbofaten geſchrie⸗ 
ben, welcher elegiſche Verſe macht (Elegieen dichtet)? 


a. 
M. — Ich hatte geſagt, man ſolle ſechs Exemplare ſeiner 
Trauergedichte nehmen.. Ach da find ſie ja! 

8, — Sechs Exemplare!.. von einem erbärmlichen Buche. 

M. — Wollen Sie ſtill ſein! 

Z. — Es iſt unbegreiflich. id bin nidt mebr Herr über 
meine Handlungen nod meine Reden! Sobald id ein Werk 
ſchlecht finde.. „Wollen Sie ſtill ſein!“ Geſtern nod in der 
Oper, bei der langweiligſten Muſik !, Wollen Sie doch nicht 
— !“Man wird hinfort in der Oper nicht mehr gähnen 

ürfen! 

M. — Nein; es waren Freunde Da, Die Sie anſchauten; 
und wenn Sie mich ein wenig lieb hätten, ſo hätten Sie Bei⸗ 
fall geklatſcht. | 


248. 


Fortſetzung. 


8. — Das iſt doch au avg”. und id verſtehe Sie nicht.. 
Sie, Herr Graf von Montlücar, der Sie durch Ihre Geburt 
und Ihr Vermögen der Wiſſenſchaft zu Ihrem Vergnügen 
pflegen; Sie, deren Werke 20 Auflagen erleben.. Sie brin⸗ 
jen Ihr Daſein damit zu, eine Menge mittelmäßige 

eute zu rühmen und zu preiſen, zu deren begeiſtertem Apo⸗ 
ſtel Sie ſich machen... id weiß nicht zu welchem Zweck... 
Herr Oskar Rigaut, zum Beiſpiel, dieſer Dichter und 
Advokat, dem Sie ſo viel Gutes nachreden… und bei Ihrem 
Proceſſe wegen der Fabrick von St. Denis, war er es doch 
nicht, den Sie gewählt haben. | 

M. — Er ift ſo beſchäftigt! 

3. — Er plaidirt nie. Sie haben einen junger Mann 
vorgezogen, Den Sie immer Uebles nachreden.. Herrn 

| de 
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Edmund von Varennes, der Ihren Proceß gewonnen bat. 
Und was noch viel beffer (mebr) ift jener Arzt, jener feine 
Weltmann, den Sie nidjt entbebren fônnen, H. Bernardet.. 

M. — Ein auferordentlider Mann! ein MBunderver: 
ftand, der Genie in Die Mebicin gebradt bat. 

8. — Sie vathen allen Ihren Freunden, fid von ihm be- 
handeln zu laſſen, und bei Ihrer letzten Krankheit haben Sie 
einen andern genommen. | 


249. 
Fortſetzung. 


M. lebhaft. — Nm Gebeimen,…. und id bitte Sie, Nieman⸗ 
den etwas davon zu ſagen! Ich brauche mich nicht in Geſchwätze 
und Sippſchaften hineinzumiſchen, ich, der ich durch meine 
Stellung unabhängig bin. Ja, die Unabhängigkeit des Litera⸗ 
ten, der keiner Partei ſchmeichelt, der jedermann entbehren, 
kann und niemanden braudt... Haben Sie Herrn von Mire⸗ 
court eine Einladung geſchickt? 

B. — Dem Pair von Frankreich.. 

H. v. M. — Durchaus nicht. An feinem Titel und Rang 
liegt mir blutwenig. aber er iſt Beſitzer einer ſehr verbreite⸗ 
ten Zeitung.. 

3. — Gleichviel!. id mag ſeine Frau nicht. 
H. v. M. — Eine allerliebſte Grau. (Halblaut) Eine 
gefährliche Frau, die man überall antrifft! in den Salons 
des Miniſteriums oder in denjenigen der Bank.. Eine Frau 
die intriguirt (Ränke ſchmiedet), Die da richtet und aburtheilt, 

Die in einer Soiree zwanzig Namen auf und abbringt. 


250. 


Fortfetzung. 


D. — Eine hoffärtige, ſtolze Puppe.. ehemals mit uns im 
gleichen Inſtitut, und jetzt ſieht ſie uns kaum an von der 
Höhe der Pairswürde herab, in Die ſie hineingerathen iſt... 
Ich will fie nicht einladen. | 

9.0. M. — Grau! 
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3, — Ich will ihre Schwiegertochter Agathe einladen.. 
welche ſie ſo ungtitié madt ; Diefe Agathe von Miremont 
da, ebemals aud meine Qnftituts - — iſt fo liebens⸗ 
würdig, ſo ſanft, ſo gut. Und doch hätte ſie wohl Urſache 
ſtolz qu ſein.. Eine angeſehene Familie, ein großes Vermö⸗— 
gen, eine der ſchöͤnen Partieen Frankreichs, und das hindert 
fie nicht, ihre alten Freundinnen zu beſuchen und lieb zu 
behalten.. Auch achte, liebe id fie. aber ihre Schwieger⸗ 
mutter, die none Cäſarine haſſe id... und ſie gibt es 
mir gut wieder ee (fie zahlt mich mit geicher Münze). 

v. M — Um fo mehr!.. Ein Weiſer hat ejagt, wir 
en drei Claſſen von Freunden auf der Welt : Die 
Freunde, Die uns lieb babeu, die Freunde, die uns nicht lieb 
haben und die Freunde, die uns haſſen. Dieſe letztern muß 
man am meiſten (beſonders) pflegen. Auch bitte ich dich, 
mein Weibchen, Frau von Mirechurt einzuladen und ſie 
wo möglich lieb zu haben. 


254. 
Fortſetzung. 


8. — Nein! 

.v. M. — Thu's mir zu lieb.. id bitte Did inſtändig 
darum (ich bitte mir's als eine Gnade aus)! 

3. — Nun denn! aber id bin zu gut.. id will fie meinet— 
wegen als eine Freundin.. britter Tlaffe bebandeln.., aber 
id ftelle meine Bedingungen. — 

H. v. M. — So viel Du nur willſt. 

3.— Erſtens, wenn Etwas von irgend einem Genie aug 
deiner Bekanntſchaft bei dir vorgelefen wird. fo werde id 
nidt genöthigt ſein, Beifall zu rufen und in Entyidung pu 
geratben, wie D... 

À. v. M. — G3 fet gewährt. 

8. — Ich darf fogar, wenn ich's mil, nidt beiwohnen.. 
and während dieſer Zeit auf ben Ball oder in eine Soiree 
geben... Denn feit einem ganzen Sabre, während deſſen id 
alle Tage Meiſterwerke höre (denn nachdem ich jetzt ein gan⸗ 
zes Jahr lang alle Tage Meiſtrwerke gehört),. mûre es 
mir nicht unlieb, wenn id mich ein — luſtig machen könnte. 

H. DM, — C8 fei gewährt. 


« 


* 
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252. 
Rouſſeau an einen Jüngling. 


Sie wiſſen wohl nidt, junger Herr, daß Sie an einen ar- 
ment, bielen Gebrechlichkeiten unterliegenben, und überdieß febr 
befbäftigten Mann fbreiben, der kaum im Stande ift Ihnen 
au antworten, und der es nod) weniger wäre, mit Ihnen 
Die Geſellſchaft zu gründen, die Sie ihm vorfdlagen. Sie 
beehren mich ſehr, indem Sie denken, daß ich Ihnen nützlich 
ſein könnte, und der Beweggrund, der Sie dieſelbe wünſchen 
läßt, iſt löblich; aber eben aus dieſem Beweggrunde ſehe ich, 
. daß nichts fo unnöthig iſt, als Nbr Vorhaben, ſich in Mont- 
morency niederzulaſſen. Sie brauchen nicht ſo weit zu gehen, 
um die Grundſätze der Moral zu finden. Gehen Sie in fit, 
und Sie werden Diefelben in Ihrem Herzen finden; und 
1d kann Ihnen hierüber nichts anderes fagen, als was 
Ihnen Ihr Gewiſſen noch beſſer ſagt, wenn Sie es befragen 
wollen. Die Tugend iſt keine Wiſſenſchaft, die ſich mit vielem 
Aufwand erlernen ließe. Um tugendhaft zu ſein, muß man 
es nur ſein wollen; und wenn Sie dieſen feſten Willen haben, 
ſo iſt alles gethan, Ihr Glück iſt ausgemacht (gegründet). 


253. 
Fortſetzung. 


Würde es mir ziemen, Ihnen Rathſchläge zu ertheilen, ſo 
wäre der erſte, den ich Ihnen gäbe, der, ſich nicht dieſem 
Liu zum befdaulihen Leben zu überlaffen, den Sie nad 

brer eigenen Ausſage baben. Der Menſch ift nicht zum Be⸗ 
ſchauen gefdaffen, fondern sum Handeln. Das mübfelige 
Leben, das uns Gott auferleat, ift fix ben ebrbaren Mann, . 
welcher ſich demfelben aus —— unterzieht, nichts 
als ein ſüßer Genuß; und die Jugendkraft ward Ihnen nicht 
dazu gegeben, um ſie in mü iger Befbauung zu vergeuden. 
Go arbetten Sie denn in dem Perufe, in den Ste Nbre Eltern 
und Die Vorſehung geftellt haben : Dies ift die erfte Lebre 
der Tugend, Der Sie nadfolgen follen; und wenn es 
Ihnen fdeint, daß der Aufenthalt in Paris, verbunden mit 
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der Stelle, die Sie betleiden, fit au ſchwer damit ver- 
einigen läßt, fo thun Sie no etwas befferes, febren Sie 
it Ihre Provins zurück, um im Schooße Ihrer Hamilie zu 
leben; dDienen Sie Ihren tugendbaften Eltern, pilegen Sie 
Diefelben : dort werden Sie iwabrhaft den Pflichten nad- 
fommen, welche die Eugend Ihnen auferlegt. 


254. 
dorifebung. 


Es ift leidter in der Provins ein befdiverlides Leben zu 
ertragen, als in Paris dem Glück nachzujagen; beſonders 
da man weiß, wie auch Ihnen nicht unbekannt ſein wird, 
daß die unwürdigſten Umtriebe daſelbſt mehr verlumpte 
Gauner als Emporkömmlinge machen. Sie ſollen ſich nicht 
unglücklich ſchätzen (fühlen), ſo zu leben, wie es Ihr Herr 
Vater thut, und es gibt kein Loos, welches Arbeit, Wachſam⸗ 
keit, Unſchuld, und Zufriedenheit mit ſich ſelbſt, nicht erträg⸗ 
lich machen können, wenn man ſich in daſſelbe ſchickt, um 
ſeine Pflicht zu erfüllen. Das ſind Rathſchläge, die ebenſo 
viel Werth haben als alle diejenigen, die Sie in Montmorency 
einholen könnten; vielleicht werden ſie nicht nach Ihrem 
Geſchmack ſein; und id fürchte, fie werden ſich nicht 
entſchließen dieſelben zu befolgen; aber ich bin gewiß, daß 
Sie es einſt bereuen [werden]. Sd wünſche Ihnen ein Loos, 
welches Sie nie nöthige, ſich daran zu erinnern, und bitte 
Sie meinen unterthänigſten Gruß entgegen zu nehmen. 


255. 
Die Epochen (3 eit räu me). 


So wie ihr bei der Betrachtung einer allgemeinen Rarte, : 
das Land verlaft, wo ibr geboren ſeid, und den Ort, der eud 
bivgt, um über den gangen bewohnten Erdboden bin zu 
fiweifen, den ibr mit Den Gedanken umfaßt; fo verlaft 
ibr, indem ibr cinen chronologiſchen Grundriß betradtet, die 
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engen Grenzen eures Alters und durchwandelt alle Vabr- 
hunderte. 

Aber gleich wie man, um ſein Gedächtniß in der Kenntniß 
der Orte zu unterſtützen, gewiſſe Hauptſtädte behält, um 
welche [herum]man Die andern anbringt Ci eine jede 
nad ihrer Entfernng; alfo muf man in der Ro 
Der Jabrhunberte gemiffe, durch irgend ein großes Ereigniß 
berborragende Zeitpunkte feftitellen, auf bie man alles übrige 
beziehen kann. | : 


256. 


Fortſetzung. 


Es wird dies Epoche genannt, von einem griechiſchen Wort, 
das „Stillſtehen“ bedeutet, weil man da ſtille ſteht, um wie von 
einem Ruhepunkt aus, alles zu betrachten, Was vor oder nad- 
ber geſchehen tft, und um auf dieſe Weiſe die Anachronismen 
qu vermeiden, Das heißt jene Art von Irrthum, modurd man 
Die Seiten verwechſelt. 

Man muk fid suerft an eine fleine Anzahl von Epochen 
balten, Wie zum Beiſpiel in den Seiten der alten Geſchichte: 

ofes oder das gefdriebene Gefeb; Die Cinnabme Trojas; 
Salomo oder Die Erbauung des Tempels; Romulug oder De 
Gründung Roms; Cyrus oder die Befreiung des auserle⸗ 
ſenen Volkes au8 der babyloniſchen Gefangenchaft ; Gcipio 
oder Carthagos —— ; die Geburt Jeſu Chriſti; 
Conſtantin oder der Friede der Kirche; Karl der Große oder 
die Gründung (Herſtellung) des neuen Kaiſerthums. 


257. 
La Beaumelle an Voltaire. 
So wären wir alſo frei; rächen wir uns an den Miß— 
fällen, indem wir uns dieſelben au Nutzen machen. Laffen 
wir alle jene literariſchen Kleinlichkeiten, die den Horizont 


Fhres Lebens fortwährend umwölkt und mir. meine Jugend 
verbittert haben. Ein wenig mehr Ruhm, ein wenig mehr 
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Wohlſtand: was ift denn Dies alles? Laßt uns das Glück 
and nicht Den Anjhein des Glücks fuden. Der glänzendſte 
Ruf ift nie Das werth, was er foftet. Rarl der Fünfte feufst 
_ der Zurückgezogenheit, Ovid wünſcht ein Dummkopf zu 
ein. 


258. 


Fortſetzung. 


Wir wären alſo frei. Ich bin aus der Baſtille draußen; 
Sie ſind nicht mehr am Berliner Hof. Nutzen wir ein Gut, 
das man uns jeden Augenblick entreißen kann. Scheuen wir 
jene Größe, welche denjenigen gefährlich iſt die ihr nahen, und 
jene Gewalt, welche ſelbſt für Die, Die fic ausüben, aefäbr- 
Kb iſt; und wenn es wahr iſt, bag man nicht ohne Gefahr 
denken kann, fo wollen wir nicht mehr denken. Sind alle 
Freuden des Denkens die der Sicherheit werth? Trauen 
wir, Sie Ihrer fedaigiäbrigen Erfahrung, und id meiner 
yhalbjährigen Vernichtung. Seien wir weiſer oder wenigſtens 
vorſichtiger, und die Furchen des Alters und die Erinnerung 
an die Riegel, dieſe Verletzungen der Zeit und der Gewalt, 
merden wahre Güter für uns werden. | 


259, 
Der Topf mit Butter, 


Ohne die Ehre zu haben, von Ihnen gefannt zu fein, fo hoffe 
ich doch, da ich Ihnen Entſchuldigungen und Geld anzubieten 
habe, daß mein Brief nicht ſchlecht A werden fann, 

Ich erfabre, daß Fräulein von Clery ton Blois aus, einer 
alten, guten Frau, Frau Levaffeur genannt.und fo arm, daß 
fie bei mir wohnt, einen Korb Spies de Korb 
anter anderm einen Topf mit zwanzig Pfund Butter enthal⸗ 
tes alles ſei, ich weiß nicht wie, in Ihre Küche gelangt; die 

ute Alte, nachdem ſie es erfahren, habe in aller Einfalt ihre 
— mit dem Anzeigebrief (Avisbrief) zu Ihnen geſchickt, 
um bon Ihnen ihre Butter Ader das Geld, das ſie gekoſtet, au 
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fordern; und nachdem Sie dieſelbe ausgelacht, Sie und Ihre 
Frau Gemahlin, haben Sie Ihren Leuten befohlen, fie fort: 
zujagen. 


260. 


Fortſetzung. 


Ich habe die gute, betrübte Frau zu tröſten geſucht, indem 
ich ihr die Regeln der vornehmen Welt und der höhren 
Erziehung erklaͤrte. Ich babe ihr bewieſen, daß es nicht der 
Muͤhe werth wäre, ſeine Dienerſchaft zu haben, wenn fie nicht 
dazu diente den Armen fortzujagen, wenn er kommt um 
ſein Gebühren zu fordern; und indem ich ihr zeigte, was 
„Gerechtigkeit“ und , Menſchlichkeit“ für bäuriſche Wörter 
ſind, habe ich ihr endlich begreiflich gemacht, es ſei eine zu 
große Ehre für ſie, daß ein Graf ihre Butter gegeſſen hat. 
Sie beauftragt mich alſo, Herr Graf, Ihnen ihre Dankbar— 
keit auszudrücken für die Ehre, die Sie ihr angethan; ihr 
Bedauern wegen der Beläſtigung, die ſie Ihnen verurſacht, 
und den Wunſch, den fie hegt, daß ihre Butter Ihnen ge- 
ſchmeckt haben möge, 

Sollten Sie für das Porto des an jene gerichteten 
Pakets etwas ausgegeben (ausgelegt) haben, ſo erbietet ſie 
ſich, daſſelbe Ihnen, wie billig, zurückzubezahlen. Ich erwarte 
nur Ihre Befehle, um die Abſichten derſelben auszuführen, 
und bitte Sie inſtändig, die Gefühle entgegen zu nehmen, mit 
denen ich die Ehre habe, u. ſ. w. 


261. 
Das Frühſtück. 


Oscar. — Kommen Sie, meine Lieben, kommen Sie doch! 
Sice find recht verſpätet. Das wird dem Frühſtück ſchaden! 

Dütillet. — Ich hoffe (Hoffentlich) wohl nicht. — 

O. — Ich will ſagen, daß man auftrage. Hier werden wir 
beſſer ſein; es iſt heimlicher; dr Ort paßt für das Gaſt— 
mahl der Weiſen. 

D. — Es iſt dieſer liebe Doctor !.. (Leiſe zu Oscar) Und 
wer iſt der junge Mann, der bei ihm iſt? 
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D. — Ein neuer Greuud. Bernardet, der ihn ganz genau 
fennt, wird Ihnen Denfelben voritellen. Ich mil jebt die 
Auſtern Sffnen laffen… Herr Doctor, maden Sie die Hon— 
neur8... Meine Herrn, thun Sie, als wären Gie zu Gaufe; 
id) komme gleich wieder. (Er eilt dur Die linfe Thüre bi: 
naus.) Bernarbdet, für fi, und die Bübne binauffpasierend. — 
Run! der Tölpel läßt uns allein! 

D. qu Edmund. — Ein Freund des Doctors muß au 
der unſere fein, 
= Desroufeaur. — Denn wir maden nur Ein... 

Saint: Esteve. — Ciner für Alle und Ale für Einen! 

Edmund. — Ich babe, meine Herrn, wenig Redt auf 
einen fo ſchmeichelhaften Empfang. 

B. in die Mitte tretend. — Glauben Sie's (ja) nicht!... 
Baare Beſcheidenheit. Hier, mein Lieber, haben wir diefelbe 
abgefdafft. Erſte Regel; Jeder läßt ſich Gerechtigkeit mider- 
fahren; man weiß, was man werth iſt; und Sie ſelbſt, mein 
junger Cicero, (Sie) wiſſen es auch. (Zu den andern) Ja, 
meine Herrn, ein ausgezeichneter Advocat, Nichts fehlt 
ſeinem Ruhme, er fehlte dem unſern.“ 7 


262. 


Fortſetzung. 


Deesr. — Der Herr iſt Advcoat? 

Düt. — Seitdem Oscar zum Dichter geworden, haben 
wir keinen mehr unter uns. 

Bern. — Auch wußte ich wohl, was ich that, indem ich 
Ihnen denſelben vorſtellte. (Für ſich) Und Oscar kommt alſo 
nicht wieder! (Zu Edmund hintretend, ibn bei der Gand 
nehmend und ibm Dütillet zeigend) Herr Ditillet, der Bud 
händler, der alle unfere Freunde der Unfterblidfeit entge- 
genfübrt, indem er ſelbſt derſelben zuerſt entgegengebt. 

Dit, — Mein lieber Bernardet! 

Bern. — ES ift gang natürlich; wer den Wagen leitet, 
der kommt vor ben Andern an... Erfinder des Glanzpapiers, 
der adt Zoll breiten Ränder und der Anfhlagezettel von 
fünfzehn Quadratfuß, denkt er in dieſem Augenblick an einert 
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von Dreifig (zu Desroufeaur hintretend) Unfer Desrou- 
feau, unfer grober Maler, der die romantiſche Lanſchaftsmalerei 
erfunden: als ein ſchöpferiſcher Geiſt hat er ſich nicht wie 
Andere herabgelaßen, die Natur nachzuahmen; er hat eine 
Ratur erfunden, die gar nicht exiſtirte und die nirgends zu 
finden iſt. (fix ſich) Und Oskar, der mir nicht zu Hülfe eilt! 
(Zu Saint⸗Esteve hintretend) Unſer großer Dichter!. unſer 
geper Romanfdreiber! Der in der Literatur daſteht wie der 

belisk mit feiner sermalmenden Maſſe (But), feiren Hie⸗ 
roglyphen (Sid umiventend, und Oscar erblidend, der den 
Tifſch herbeibringen läßt) So kommen Sie doch, mein lieber 
Oskar! Kommen Sie, und helfen Sie mir, alle unſere Be- 
rühmtheiten zu muftern . 


263. 
Fortſetzung. 


O. Denken Sie daran? wir würden ja heute nicht zum 
frühſtücken kommen, (Lachend) hi hi hi! 

Bern. — Bei dieſem verdammten Oscar ſchaut doch der 
Bis überall durch. 

O. — Und doch bin id noch nüchtern. (Die Bühne hinauf⸗ 
gehend und zu den Dienſtboten ſprechend) den Tiſch hierher... 
Bringt den gefrorenen Champagner, und ſchafft die Auſtern 
heraus, natürlich wenn man ſie alle geöffnet hat. (Die Bühne 
herabkommend und ſich an Desrouſeaux wendend, der 
Edmund die Gand reicht). Run! was ift8, was gibt's7.. 
Ich ſehe, die Bekanntſchaft iſt gemacht. — 

Bern. — Sie ſagen's. Dieſe Herrn kennen ihn jetzt ſo 
Fe mie id. (Oscar fbreitet einen Augenblick wieder Die 

ühne hinauf mit Edm nd). 

Düt. leiſe zu Desr. — Kennſt du ſeinen Namen? 

Desr.— Und bu? | 

D it. — Oo menig mie bu! (Nicht beffer als du). Aber 
es ſcheint, daß er ein Prachtjunge iſt, und ſhon berühmt; jeder 
mann kennt ihn. 

Desr. —Dann kann er uns nützlich ſein. 

Düt. — Er wird in meinen Proceffen gratis plaidiren, 
und id babe ſolche ja tagtäglich mit den Schriftſtellern. 

De sr. zu Edmund, der wieder herabſchreitet. — Ich hoffe 
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der Herr wird mir erlauben feine Lithographie zu machen; fie 
wird {don längſt mit Ungeduld erwartet. 

Edm. — Denken Sie dDaran?  . 

Desr. (wieder herabſchreitend). — Du darfſt es nicht 
unterlaſſen. Mir find alle lithographirt.. im Hemd und 
ohne Halsbinde; anders geht's durchaus nidt. Der Haus⸗ 
anzug der Begeiſterung.. Das iſt nicht theuer, und läßt wohl; 
es iſt ein Mittel ſich überall zu zeigen. LS 


264. 


Fortſetzung. 


St. E. — Unſer neuer Freund wird mir wohl erlauben in 
meinem nächſten Roman von ihm zu ſprechen. Ich habe über 
den Advokatenberuf eine feurige prachtvolle Periode, die 
abſichtlich für ibn gemacht zu ſein ſcheint, und worin jedermann 
ihn erkennen wird.. | 

E Dm. — Das ift der Güte zu viel. 

St. E. — Sie werden mir's in Ihrer nächſten Lertheidi- 

gungsrede wieder einbringen. 
Büt. Die ich in 2000 Exemplaren drucken laſſen werde. 
Geben Sie mir nur Ihre Improwiſationen den Abend 
vorher.. und Sie ſollen die Aushängebogen jus beim 
Austritt aus der Sitzung baben… (Dütillet, Der auf Der 
ãußerſten Rechten ftebt, gebt guerft auf die linfe Seite). 

St. E. — Anzeigen in allen Seitungen. 

Bern. Die Bühne wieder berabfdreitend. — Lobreden in 
allen Salons. , | 

O. — Hörſt bu, Freund, das find fidere Erfolge. wie id 
bir fagte, Erfolge durch gegenfeitige Verſicherung (Aſſecuranz). 

Edm. — Das iſt doch ſonderbar! 
Bern. — Wie ſo denn ?.. wir find in einem Actionär⸗ 
Jahrhundert; alles geſchieht durch Unternehmungen und 
Vereine.. warum ſollte bei der Beruhmtheit nicht das Gleiche 
ſtattfinden? | 

D itt. — Er bat Redt ! | 

Be r n: — Allein vermag man nidts, um emporzukommen; 
aber wenn einer dem anbdern auf ben Schultern jtebt, fo ift 
der Lebte, fo klein er auch fein mag, ein grofer Mann! | 
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265. 


Fortſetzung. 


O. — Es iſt ſogar einigermaßen ein Vortheil, der Letzte 
zu ſein.. Denn gerade der ſteht oben an. 

Bern. — Heute, sum Beiſpiel, haben (hatten) wir gemein⸗ 
ſam eine wichtige Sache zu befpreden,… von welcher wir 
immerhin ein wenig vor dem Frühſtück ſprechen können, da 
daſſelbe nicht anrücken' till !. 

D. — Es fin eben noch nicht alle Oäfte zugegen da (Oscar 
geht einen Augenblick hinaus). 

Bern. — Es handelt ſich, meine Freunde, um die Abgeor⸗ 
dnetenwahl von Saint-Denis... 

Edm. für ſich. — O Himmel!.. (Laut zu Bernardet). 
Glauben Sie, daß es möglich ſei.. 

Bern, — Das hängt von uns ab und von Demjenigen, 
den wir auserwählen. Weun wir uns qut verſtändigen, fo. 

ED m, bewegt. — Wahrhaftig. | 

D evu. (qu Edmund). — Darin liegt das Gebeimnig unfe- 
rer Kraft! Unerfdütterlite Freundſchaft, Schutz- und Trub- 
bündniß! Ihre Feinde ſollen die unſern ſein... 

St. E. — Wir werden dieſelben in Verſen wie in Proſa 
angreifen. | 


266. 


Sortfebun g. 


Bern. — Und umgekehrt: wenn vor Gericht in irgend 
einem bedeutenden Proceß, Sie auf irgend welche Weiſe Ge⸗ 
legenheit finden, über einen Ihrer Collegen herzuͤfallen, gegen 
welchen id etwas babe. ae | 

Cbm.— Sie erlauben… (Desroufeaur ſchreitet in dieſem 
Augenblick die Bühne wieder herauf; Oscar tritt wieder herein, 
und ſtellt ſich neben Edmund). — 

ern. — Ein kleines Advocätchen.. Das ſich in einem 
Proceß gegen mich erlaubt hat, mich anzugreifen und zu ver⸗ 
ſpotten,. ein gang unbekauntes Subject... ein gewiſſer Ed— 
mund bon Varennes. 
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Ed m. — Riel. 

O. (leife zu Edm.). — Schweig! id batteibm deinen Namen - 
uidt geſagt; fonft aber , fiebft Du, it er ganz bereitwillig.. 
Ab. (Sid umimendend und Herrn v. Montlücar er- 
blidenb). Da ift ja noch ein Gaſt! 


267. 
Die Egypter. 


Die Egypter find Die erften bei benen man eine geregelte 
Staatsverwaltung vorgefunden. Dieſes ernſte, nadbdenfende 
Volk erkannte zuerſt das wahre Ziel der Staatskunſt, nehmlich 
das Leben bequem und die Völker glücklich zu machen. Die 
immer gleichförmige Temperatur des Landes machte die Geiſter 
daſelbſt ſolid und beſtändig (bildete daſelbſt ſolide und beſtän— 
dige Geiſter). Da die Tugend die Grundlage der ganzen 
Geſellſchaft bildet, fo haben fie dieſelbe forgfältig gepflegt. 
Ihre Haupttugend iſt die Dankbarkeit geweſen. Der Ruhm, 
den man ihnen zuerkannt, die dankbarſten aller Menſchen zu 
ſein, zeigt, daß fie auch die geſelligſten waren. Wohlthaten find 
das Band der öffentlichen Eintracht, und der Eintracht zwiſchen 
Einzelnen. Wer erkenntlich iſt für Gnadenerweiſungen, der 
erzeigt ſolche gerne ſelbſt; und wenn der Undank verbannt iſt, 
bleibt die Luſt Gutes zu thun ſo rein, daß es nicht mehr 
möglich iſt, unempfänglich dafür zu ſein. Ihre Geſetze waren 
einfach, voll Billigkeit und gang geeignet Die Bürger unterein— 
ander zu einigen. Derjenige, der einen angegriffenen Menſchen 
retten konnte, und es nicht that, wurde ſo unerbittlich mit 
dem Tode beſtraft, wie der Mörder ſſelbſtſ. Wenn man 
dem Unglücklichen nicht zu Hülfe kommen konnte, ſo mußte 
man wenigſtens den Urheber der Gewaltthat angeben; und es 
waren Strafen ausgeſetzt gegen Diejenigen, welche dieſer 
Verpflichtung nicht nachkamen. Alſo ſtanden die Bürger unter 
— be und der ganze Staatsfürper war gegen 

te Böſen verbunden. | 


268. 
Das menſchliche Leben. 
Die Menfden vergeben wie die Blumen, die des Morgens 
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aufblühen und des Abends welken und 3ertreten werden. 


Die Menfchengeſchlechter enteilen mie Die Waſſer eines 
reißenden Stromes; nichts fann Die Seit aufhalten, welde 


aud das, was an unbeiveglidften (unerfhütterlidften) 
feint, mit fit fortreift. Du ſelbſt, o mein Sohn, mein 
theuerer Sobn, du felbft, Der bu dich jetzt einer fo lebendigen 
und freudereihen Jugend freueſt, vergiß nicht, bas diefe ſchoͤne 
Jugendzeit nur eine Blume iſt, die [da] verwelkt, nachdem fie 
kaum erblübt : unvermerkt wirſt bu did verändern: Die 
— Grazien, die holden Vergnügen, Stärke, Geſundheit, 
reuden werden, wie ein ſchöner Traum, verſchwinden, und 
dir wird nichts, als die traurige Erinnerung davon übrig 
bleiben. Das hinfällige, freudenſcheue Greiſenalter wird 
dein Antlitz mit Runzeln überziehen, deinen Körper bücken, 
deine Glieder abſchwächen, den Keim der Freuden in deinem 
a dix die Gegenwart vergallen, did vor der 
ufunft erfdreden, und did gegen alles, aufer den Schmer⸗ 
gen, abftunipfen. 
Dieſe Zeit ſcheint dir noch fern zu fein, aber Du täuſchſt did, 
mein @obn; fie etlet, fon nabt fie beran. Was ſo ſchnell 
kömmt tft nidt fern von dir, Da die Zeit verſchwindet indem wir 
fpreden, und nidt mehr imieberfebren kann. Zähle alfo nie 
auf die Gegenwart, ſondern ſtärke Did auf Dent rauhen müh— 
feligen Pfad der Tugend durch die Ausſicht auf die Zukunft. 
Bereite Dix durch reine Sitten und Die Liebe sur Gerechtig— 
feiteinen Plab in dem feligen Wohnort des Friedens. 


269, 
Der Zänker. . 


Herr Griſchard, fein Bruder Ariſt, jein Bedienter Loliv. 


H. G. (qu. Loliv). — Du Henker, wirft du mich immer 
zwei Stunden lang an die Thüre klopfen laſſen? 

L. — Gnädiger Herr, id arbeitete im Garten; beim erſten 
Schlage bin ich ſo ſchnell hergerannt, daß ich unterwegs 
hingefallen bin. | | 

. ©. — Sd wollte, bu hätteſt Dir den Hals gebrodien, 
bu elender Hund! Warum lüßt du die Thür nicht offen? 
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L. — Run, gnädigerHerr, Sie zankten mid geftern, weil 
fie es war. Wenn fie offen (auf) ift, fo ärgern Gie fi; 
wenn fie au if, —— Sie ſich auch. Ich weiß nicht mebr, 
was ich thun ſoll. 

H. G. — Pas du thun ſollſt? 

A. — Bruder, möchteſt Du Mob... 

H. G. — Gedulde dich (zu Loliv) Wad du thun ſollſt, 
He 

— So laß doch diefen Bedienten, Bruder, und bôr? 
— ein wenig an, denn... 

. G. — Bruder, wenn du deine Bedienten zankſt, ſo 
läßt man dich dieſelben ruhig zanken. 

À. (für fi.) — Man muß ibn austoben Yaffen (warten, 
big ibm feine Sibe vergangen). 

H. G. (zu Loliv). — Mas du thun ſollſt, Elender? 

L. — Jun denn! gnädiger Herr, menn Sie ausgegangen 
find, wollen Sie aïfo, da id Die Thüre offen laffe ? 


H. G. — Rein 
9 F Tollen © Sie daß ich ſie zulaſſe? 


LS 


— Dod aber, gnädiger Herr.. | 

G. — Du willſt no rechten (Recht haben), du 

Truͤnkenbold. | 

À. — Es ſcheint mir, Bruder, daß er im Gangen nicht 

übel rechtet; und man fol fit ſreuen, wenn man einen 
verſtändigen Bedienten hat. 


270. 
Fortſetzung. 


H. G. — Mir ſcheint, mein Herr Bruder, daß du ſehr 
ſchlecht rechteſt. Ja, man ſoll ſich freuen, einen rechtlichen 
Bedienten zu haben, aber nicht einen rechthaberiſchen Be- 
dienten. 

L. (für a). — Bum Henker. Daß id recht habe macht 
mi —— 

.Wirſt du ſchweigen? 

IMan mag mich in Stückehauen: eine Thüre muß auf 
oder zu — waͤhlen Sie, wie wollen Sie's haben? 

H. G. — Id babe dir's tauſend mal geſagt! ich will fie... 
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id mil... Dod ſeht mir biefen Flegel (Taugenidts) 
[an]! Biemt’3 einem Bedienten Da Fragen an mid zu 
ſtellen? Erwiſch' id Did, —— ſo it id Dir {don 
zeigen, wie id fie haben will... (au Ariſt) Du lachſt no, 
wie td febe, Herr Rechtäconfulent ? 

À. — Ich! durchaus nidt! id weiß, pus die Bedienten 
die — nie ſo machen, wie man's ihnen ſagt. 

G. (auf Loliv zeigend). — Du haſt mir doch dieſen 
Gélingel Da gegeben. ” 
— Id glaubte wohl baran zu thun. 


271. 
Fortſetzung. 


H. G. — Ah, id glaubte. Go wiſſe, bu Spaßvogel 
# id glaubte 4ift nidt Die Sprache eines ſehr geſcheidten 
Menſchen. 

À. — Laß uns Das gut ſein, Bruder, und erlaube mir, daß 
ich dir von einer wichtigern Angelegenheit ſpreche; worüber 
td gern.. 

6G.— Nein, ich will dich vorher ſelbſt ſehen eee 
ie id von dieſem Galgenſtrick da bedient werde, damit du 
nicht nachher kommſt und mir ſagſt daß ich mich ohne Urſache 
erzürne. Du wirſt ve wirſt ſehen. (zu Lolive) Haſt du 
die Treppe gekehrt? 

L. — Ja, gnädiger Herr, von oben bis unten. 

. G. — Uno den Hof? 

L. — Wenn Sie nur fo viel Unrath darin finden, ſo will 
ich meinen — verlieren. 

Du haſt das Maulthier nicht getränkt! 

—— Ach, gnädiger Herr, fragen Sie die Nachbarn, die 
mich ne vorbeigebn feben. 

— Haſt du ibm Hafer gegeben 

0 ja; Wilhelm war — 


272. 
Fortſetzung. 


H. G. — Aber du haſt dieſe Flaſchen Chinawein nicht 
dahin getragen, wohin ich dir geſagt hatte? 


—* 
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L. — Verzeihen Sie, gnädiger Herr; und id babe die leeren 
zurückgebracht. | | 

H. GO. — Und meine Briefe, baft Du fie auf dite Poſt 
getragen ? Da, ba? | 

L. — Gi, gum Henker! id babe mid wohl gehütet e8 zu 
unterlaffen. …. 

H. G. — Ich babe Dir bunderhnal verboten auf deiner 
verfluchten Geige au fraben, und dod bôrte id) beute Morgen… 

L. — Geute Morgen! erinnern Sie ſich nibt, bag Sie 
mir Diefelbe geftern in taufend Stücken zerſchlugen? 

D. G. — Ich mwollte mwetten, dieſe zwei Fuhren Sols 
find noch... | 

À, — Sie find eingebradt. Wahrhaftig, feitbem babe id dent 
Wilhelm gebolfen einen Karren Geu auf per Speicher brin: 
gen, babe alle Büume im Garten begoffen, alle Alleen gefüubert, 
drei Beete umgefpatet, undwar beinabe mit Dem vierten fertig, 
als Gie anflopiten. 

H. G. (für fi). — O id muß dieſen Sblingel fortjagen !... 
Mie bat mid ein Bebienter fo wüthend gemadt mie der : er 
würde mid) unter den Boden bringen vor Kummer.. (au 
olive) Marſch! fort! 

L. (qu Arifte) : Mas zum Teufel bat er gegeifen ? 

A. (fanft). — Geb. (Lolive gebt ab). 


273. 
Einladungsbrief. 


Wenn Siereiſen, werther Herr, ſo thun Sie wohl dran dahin 
zu gehen, wo die Frau Gräfin von Brionne iſt. Wenn Sie 
unterwegs Schattenbilder ſehen wollen, wie es der Dragoner⸗ 
Rittmeiſter Ulyſſes auf ſeinen Reiſen machte, ſo können Sie 
nirgends beſſer ankommen als bei mir. Ich bin das ſchmächtigſte 
im ganzen Lande, ja, ein Schattenbild von ungefähr 80 Jah— 
ren, ein ſehr dünnes leidendes Schattenbild. Ich erſcheine nicht 
mehr vor denen, die am Leben ſind. Mein trauriger Zuſtand 
unterſagt mir jeden Umgang mit den Sterblichen; aber, ob⸗ 
ſchon Sie die Georgica (Gedicht vom Ackerbau) nicht über— 
ſetzt haben, ſo ürfen Sie doch nach Ferney, wann es Ihnen 
beliebt. Frau Denis, die das Gegentheil eines Schattenbil⸗ 

8 


470 CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS. 


des ift, wird Ihnen die Sonneur8 in unferer Hütte machen. 
Wir haben aud einen Meffen, einen Dragoner: Rittmeiſter 
wie Sie, Per in einer andern benadbarten Hütte wohnt. 
Und ich [ielbit], wenn id nidt qanz todt bin, merde Ihnen 
deu Hof machen fo qut td kann, während der Uunterbredungen 
meiner Ohnmachten. Gterbeid) während Sieunterwegs find, fo 
thut das nichts;, fommen Sie nur immer, meine Manen werden 
fich febr geſchmeichelt fühlen: dieſelben lieben die gute Geſell- 
ſchaft leidenſchaftlich Mit Hochachtung habe ich die Ehre zu 
verbleiben, Ihr gehorſamſter und unterthänigſter Diener. 
Voltaire's Schatten. 


74. : 
Meifter Patelin. 


Patelin (für fit). — Gut! Mun it er allein. Vebt 
nâber getreten! ; | 

Wilhelm (ir fib, in einem Buche blätternd). — Rech— 
mung der Peerde, u. ſ. w.; ſechs bundert Stück Vieh, u. ſ. w. 

P. (ſür ſich, nach dem Tuche blinzelnd). Das Stück Tuch da 
wäre eben, mas id brauche. Ihr gehorſamer Diener. 

W. (ohne ihn anzuſehen). — Iſt's der Gerichtsdiener, 
den ich habe holen laſſen? Er ſoll warten. 

P. — Nein, ich bin. 

W. (ihn anſchauend). — Ein Talar! Der Procurator 
alſo ?... Ihr Diener. 

P. — Nein, ich habe die Ehre Advokat zu ſein. 

W. — Ich brauche keinen Advokaten. Ihr gehorſamer 
Diener. 

P. — Mein Name iſt Ihneun ohne Zweifel nicht unbe— 
kannt; ich bin Patelin, der Advokat. 

W. — Ich kenne Sie nicht. 

P. (für Ad). — Ich muß mich zu erkennen geben… (aut) 
Ich habe in den Papieren meines ſeligen Vaters eine Schuld 
gefunden, die nicht bezahlt worden iſt, und — | 

D. — Das it meine Sade nidt ; id) bin nichts ſchuldig. 

P. — Nein, im Gegentheil, e8 iſt mein feliger Vater, der 
dem Ihrigen 300 Thaler ſchuldig mar; und da id ein Chren: 
mann bin, fo komme id) zu Ihnen, um Gie abzuzahlen.. 
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275. 
Fortſetzung. 


W. — Mid abzahlen? Warten Sie gefälligſt, ich — 
mich wieder Ihres Ramens Ja, ich kenne Ihre Familie ſeit 
langer Zeit. Sie wohnten im benachbarten Dorfe, ganz 
nahe; wir haben uns ehemals gekannt. Ich bitte Sie um 
Velgebung (Entſchuldigung), ich bin Ihr unterthänigſter und 
gehorſamſter Diener (ihm ſeinen Stuhl anbietend). Setzen 
Sie 4 id hierher, ae a ISiel, feben Gic fit hierher. 


— Herr W 
ds — Herr — F 
P. (ſich ſetzend). — Wenn alle Diejenigen, die mir etwas 


ſchuldig ſind, ſo pünktlich wären als ich, ihre Schulden zu 
bezahlen, ſo wäre ich viel reicher als ich bin, aber ich kann 
fremdes Gut nicht zurückbehalten. 

W. — Das koͤnnen aber heut' zu Tage viele Leute ſehr 
wohl. 

P. — Seine Schulden ausbezahlen, mein' ich, iſt die erſte 
Eigenſchaft eines ehrlichen Mannes: und ich komme um zu 
wiſſen, wann es Ihnen bequem ſein könute, Ihre dreihundert 
Thaler in Empfang zu nehmen. 

W. — Augeublicklich. 


276. 
Fortſetzung. 


— Ihr Geld liegt bei mir zu Hauſe ganz baar bereit; 
— Sie müſſen fich die Zeit nehmen vor dem Notar eine 
Quittung aufzuſetzen (auszuſtellen) Es find Crbidaitsatten, 
die meine Tochter Henriette angehn, und ich muß geſetzmäßige 
Rechenſchaft davon ablegen. 
W. — Das iſt billig. Jun, morgen früh um fünf Uhr. 
P. — Um fünf Uhr, wohl! Ich habe vielleicht meine Zeit 
ju gewählt, Herr Wilhelm, id) fürchte, ich ſtöre Sie bei 
— Durchaus nicht, ich habe nur zu viel Muße; man 
— nichts. 


P. — Sie allein machen doch mehr Geſchäfte als alle Qaufs 
Yeute des Orts. : 
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W. — Ich arbeite eben viel. F— 

P. Sie find eben, meiner Treu! Der geſchickteſte Mann im 
ENS —— (Das Tuch betrachtend) das iſt ziemlich ſchö— 
mes Tuch. 

W. — Sehr ſchön. 


277. 
Fortſetzung. 


P. — Sie betreiben Ihren Handel mit einer Einſicht... 

W. — Oh! Herr Patelin! | 

P. — Mit einer wunderbaren Gemandthett. … 
W. — Aber, aber, Derr Patelin ! 

B. — Mit eblen und offenen Manieren, die Jedermanns 
Her gewinnen. 

À. — Dod nil! 

P. — Fürwahr'i Die Farbe dieſes Tuches thut Einem wohl 
an den Augen. 

W. — das glaub' ich; es iſt kaſtanienbraun. 

B. — Kaſtanienbraun? Wie ſchön! Ich wette, Herr 
Wilhelm, Sie haben dieſe Farbe erdacht? 

W. — Va wobl, mit meinem Färber. : 

_ $.— babe es immer gefagt : in dieſem Kopfe tit 
CD mebr Lib “+0 allen Rôpfen des Dorfes. 
— W. — Ab, , . 

P. (Das Tuch betaftend). — Dieje Wolle ſcheint mir gut 
beſchaffen au fein. 

M. — Es it echtengliſche Wolle. 

P. — Ich babe es geglaubt.. a propos bon England 
kommt es mir vor, Herr Wilhelm, als wären wir ehemals 
zuſammen in der Schule geweſen. | 

M. — Bei den Herrn Nikodemus. 

P. — Eben da. Sie waren ſchön wie Amor! 

W. — Ich babe es meine Mutter fagen hören. 

D. — Und Gie lernten alles, was man wollte. 

W. — Su achtzehn Jahren fonnte id) leſen und ſchreiben. 

P. — Mie Sade, daß Gie ſich nidt auf grobe Dinge 
geleat baben! Wiſſen Sie wohl, Herr Wilhelm, daß Sie 
einen Staat regiert hätteñ? J 

W. — So gut wie ein anderer. 
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278. 
Fortſetzung. 


P. — Nun, ich hatte eben ſo eine Tuchfarbe im Sinn, wie 
dieſe Da. Ich erinnere mich, daß meine Frau will, id ſoll mir 
einen Rock machen laſſen; ich denke, morgen früh um fünf 
Uhr, wenn ich Ihre 300 Thaler bringe, werde ich vielleicht 
von dieſem Tuche mitnehmen. 

W. — Ich werde es Ihnen aufbewahren. 

P. (für ſich). — Aufbewahren, das iſt gerade nicht was ich 
will. (laut) Um eine Rente zurückzukaufen hatte ich dieſen 
Morgen 1200 Livres bei Seite gelegt, vie id nidt anrübren, 
wollte; aber id febe mob], Serr Wilhelm, daß Gie einen Theil 
Davon befommen werden. 

W. — Unterlaffen Sie nibt, Nbre Rente zurückzukaufen; 
von meinem Tuche befommen Sie immer. 

P. — Ich weiß (e8) mob ; aber id mag nichts auf Credit 
nebmen. Wie freut’8 mid, Sie fo frifd und munter zu ſehen! 
Wie gefund feben Sie aus. Das verheißt ein langes Leben ! 

W. — Ich befinde mid wohl. 

P. — Mie viel von dieſem Tuche bdenfen Sie, daß id 
braude, Damit id aufer den 300 Thalern aud bas Nöthige 

mitbringe um e8 zu bezahlen? 
— W. — Gie brauchen... Sie wollen obne Zweifel einen 
vollſtändigen Anzug? 

P. — Ja, ganz vollſtändig. Jacke, Hoſen und Weſte mit 
— Stoff gefüttert; und alles recht lang und recht 

reit. | | 
W. — Bu all bem brauchen ie... ja. ſechs Ellen. 
Wollen Gie, daß id fie einftweilen abſchneide?. 


279. 
Fortſetzung. 


P. — Einſtweilen.. Mein... nein; bas Geld in der 
Hand, wenn's beliebt, das Geld in der Hand; das iſt meine 


à 
W. — Sie iſt recht gut.. (fix fit) Das ift ein ſehr 
pünktlicher Mann. ni 
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P. — Erinnern Gie ſich, Herr Wilhelm, eines Tages, mo 
wir zuſammen im écu de France zu Nacht fpeisten ? 

W. — Am Tag, wo Kirchweih' war im Dorfe? 

T. — Ganz richtig; mir fpracden am Ende der Mahlzeit 
über Die Zeitumſtände: mas für fhône Dinge babe id Gie da 
fagen hören! | 

W. — Sie erinnern fi dieſes Abends? 

P. — Ob ich mich deſſen erinnere! Sie prophezeiten von 
dort an alles was wir ſeitdem im Noſtradamus gejeben haben. 

W. — Ich ſehe Die Dinge von weitem. 

P. — Wie theuer, werden Sie mich, Herr Wilhelm, die 
Elle dieſes Tuchs bezahlen laſſen? 

W. (die Marke betrachtend). — Nun ein anderer würde, 
meiner Treu, ſechs Thaler dafür zahlen: doch.. ich gebe es 
Ihnen zu fünf Thalern. — 

P. (für ſich). — Der Jude. (laut) Das iſt ja ganz billig. 
Sechs mal fünf Thaler, das macht gerade.. 

W. — Dreißig Thaler. 


286. 
Fortſetzung. 


P. — Ja, dreißig Thaler; die Rechnung iſt gut... Wahr⸗ 
haftig! um unſere Bekanntſchaft zu erneuern müſſen wir 
morgen Mittag eine Gans mit einander effen, die ein: Prozeß⸗ 
führer mir geſchenkt hat. 

W. — Eine Gans! Ich mag fie ſehr. 

P. — Um ſo beſſer! Die Hand her! alſo morgen beim 
Mittageſſen; meine Frau bereitet ſie herrlich zu. Wahrlich, 
es verlangt mich, daß fie einen Anzug von dieſem Tuch mir 
auf dem Leibe ſieht. Glauben Sie, daß, wenn ich's morgen 
früh nehme, das Kleid bis zum Mittageſſen fertig werde? 

W. — Wenn Sie dem Schneider nicht die nöthige Zeit 
geben, fo verdirbt er's Ihnen. 

P. — Das wäre recht Schade. 

W. — Wißen Sie was? Sie haben, ſagen Sie, das Geld 
ganz bereit? 

P. — Sonſt würde ich nicht daran denken. 

W. — Ich will es Ihnen durch einen meiner Ladendiener 
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nach Hauſe tragen laſſen; eben fällt mir ein, Daf da gerate 
was Gie brauchen abgeſchnitten liegt. 

(nimmt das Tuch). — Das iſt ja wie gewünſcht. 

— Warten Sie Ich muß es zuerſt in Ihrer Gegen- 

— abmeſſen. 

P. — Ei was: Traue ich Ihnen etwa nicht? 

W. — Geben Sie, geben Sie, ich will es hinttagen lafſen; 
und Sie geben dem Ladendiener, der zurückkömmt. 

P. — Der zurückkömmt 2?... Rebr, nein, ſtören Sie Nbre 
Leute nicht ; ich babe nur zwei Echritt von bier nach Haufe. 
Mie Sie ſagen, Der Schneider wird mebr Zeit baben. 


281. 
Dortiebnng. 


W. — Laſſen Gie mich Ihnen ciien Ladendiener mit 
geben, der mir das Geld bringe. 

P. — Sel nein. Ich bin nicht hoffärtig; es iſt beinahe 
Nacht, und unter meinem Talar wird man das für eine 
Proceßmappe nehmen. 

W. — Aber ich kann Ihnen immerhin einen Bedienten 
mitgeben, um mir.. | 

h — Ach, feine ümſtände, fag'ich Ihnen.. . Punkt fünf 
Uhr dreihundert dreißig Thaler, und die Gans beim Mittag⸗ 
eſſen. Ci! es wird ſpät; Gott befohlen, lieber Nachbar, Ihr 
— ut! Ihr Diener. | 

— Nbr Diener, Ihr Diener (H. Patelin geht nach 
— 

W. (allein). — Er geht fort, fürwahr! mit meinem Tuch; 
doch von jetzt bis morgen früh um fünf Uhr iſt nicht lange. Ich 
ſpeiſe au Mittag bei ihm; er wird mich bezahlen, begablen.… 
Es iſt, fürwahr! einer der ehrlichſten und gemiffenpaiteiter 
Advokaten, die id in meinem Leben gefeben; id bedauere ein 
wenig, daß id ihm dies Tuch etwas zu heuer verkauft habe, 
da er.mir ja 300 Thaler auszahlen will, auf welche id nidt 
zählte: denn ich weiß nicht, wo tauſend dieſe Schuld herkommen 
— aber, laſſen wix es fo ſein... Ach, es wird Racht, und 
das iſt, dent” ich, alles was ich heute gewinne.. Henn Gal: 
lah! man ſchließe das alles dort hinein. 
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_ 282. 
Homer und Aeſopus. 


H. — Wahrhaftig, alle Fabeln, Die Du mir eben mitge— 
theilt, können nicht genug bewundert werden. Du mußt eine 
große Kunſt beſitzen, um fo in kleine Mährchen die wichtigſten 
Lehren einzukleiden, welche die Moral geben kann, und deine 
Gedanken in ſo treffende und vertrauliche Bilder einzuhüllen, 
wie dieſe da. nt 

A. — Es ift recht ſüß für mid, in dieſer Kunſt von dir 
gelobt zu werden, der du dieſelbe ſo gut verſtanden. 

H. — Mir iſt das nie in den Sinn gekommen. 

A. — Was! Haſt du nicht große Myſterien in deinen 
Werken bergen (einhüllen) wollen? 

H. — Ach, durchaus nicht. 

A. — Und doch ſagten es alle Gelehrten meiner Zeit: es 
war nichts in der Ilias noch in der Odyſſee, dem ſie nicht die 
ſchönſten Allegorieen der Welt unterlegten. Sie behaupteten, 
alle Geheimniſſe der Theologie, der Phyſik, der Moral und 
ſelbſt der Mathematik ſeien in dem, was Du geſchrieben, ent- 
ne Es war in der That ſchwer fie herauszufinden: Da mo 

er Cine einen moraliſchen Sinn fand, fand der Andere einen 
phyſikaliſchen: auferdem aber ftimmten fie Darin iiberein, daß 
Du alles gewußt, und alles gefagt babeft für Denjenigen, 
Der e8 zu verſtehen wiſſe. | 


283. 
Fortſetzung. 


H. —In der That, mir (mich) däuchtewohl, daß gewiſſe Leute 
nicht unterlaſſen würden Feinheiten (Spitzfindigkeiten) dazu 
herauszufinden, wo ich keine habe anbringen wollen. So wie 
nichts leichter iſt als entfernte Dinge zu prophezeien, indem 
man das Ereigniß erwartet, ebenſo, iſt nichts leichter als 
Fabeln zu geben, indem man die Allegorie erwartet. 

A. — Du mußteſt recht keck ſein, um darauf zu zählen, daß 
deine Leſer es auf ſich nehmen würden, Allegorien in deine 
Geſänge zu bringen. Wo wäreſt du daran geweſen, wenn 
man ſie wörtlich aufgenommen hätte? | 
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D. — Nun, das wäre fein großes Unglück geweſen. 

À. — Wasl dieſe Götter, Die fid gegenfeitig zu Krüppeln 
ſchlagen; dieſer blitzverſendende Jupiter, der in einer 
Verſammlung von Gottheiten der erlaudten Juno mit 
Schlägen drobt; dieſer Mars, welcher, fagft du, von Diome- 
des verwundet, wie neun-oder gebntaujend Mann fdreit, 
und nidt mie ein einziger banbdelt; denn anftatt alle Griechen 
in Stücken su bauen, ſo qe gang gelaffen bin, und klagt, bet 
dem Jupiter über feine Wunde: wäre Das alles gut gemefer 
ohne Allegorie? | 


284. 
Fortſetzung. 


H. — Warum nicht? Du bildeſt dir ein, der menſchliche 
Geiſt ſuche nur das Wahre: laß ab von deiner Täuſchung. 
Der menſchliche Geiſt und das Falſche ſympathiſiren außeror⸗ 
dentlich (gehen Hand in Hand). Wenn du die Wahrheit zu 
ſagen haſt, ſo wirſt du ſehr wohl daran thun, ſie in Fabeln 
einzuhüllen; ſie wird um ſo mehr gefallen. Wenn du Fabeln 
erzählen willſt, ſo können ſie wohl gefallen ohne irgend eine 
Wahrheit zu enthalten. Alſo, das Wahre muß die Geſtalt des 
Falſchen entlehnen, um im menſchlichen Geiſte gut aufge: 
nommen zu werden: aber das Falſche dringt leicht in ſeiner 
eigenen Geſtalt hinein; denn derſelbe iſt ſein Geburtsort und 
ſeine gewöhnliche Wohnſtätte (Behauſung); das Wahre bin: 
gegen iſt ein Fremdling darin. Ja, ich ſage noch mehr. Hätte ich 
mich abgemüht allegoriſche Fabeln zu erſinnen, ſo hätte es wohl 
geſchehen können, daß Die meiſten Leute die Fabel als etwas 
angeſehen hätten, Das nicht ganz unwahrſcheinlich geweſen 
wäre, und die Allegorie unbemerkt hätten. 

A. — Das macht mich zittern; ich fürchte gewaltig man 
möchte glauben, daß die Thiere geſprochen haben, wie ſie es in 
meinen Apologen thun. | 

H. — Das it eine drollige Angft. 

À. — Miel Wenn man geglaubt bat, daf die Götter die 
Reden haben führen können, die du ibnen in Den Mund gelegt 
bañt, warum wird man nidt gfauben, daß die Thiere fo ge: 
ſprochen, wie id fie babe ſprechen laffen ? | 

D, — Ad, es ift nidt das Gleiche. Die Menſchen wollen 


8, 
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wohl, daß die Götter ebenſo närrifd feten wie fie ſelber; aber 
ſie wollen nicht, daß die Thiere ſo weiſe feien. | . 


285. 


Der Menſch, der Weinſtock und der Sumpf, 
oder Fortſchritt im Böſen. 


Es war drückend heiß. Ein Menſch erblickte am Fuße eines 
Weinbergs einen mit Trauben beladenen Weinſtock, und 
dieſer Menſch war durſtig, und es überkam ihn die Luſt, ſich 
mit der Frucht des Weinſtocks zu laben. 

Doch zwiſchen letzterem und ihm lag ein Sumpf voll 
Schlamms, dei man durchwaten mußte um den Weinberg zu 
erreichen, und er konnte fit nidt dazu entſchließen. 

Da ibn aber Der Durft drängte, ſprach er zu fid felbft : 
„Vielleicht ift Der Sumpf nidt tief : mer bindert mid es zu 
verfuden, wie fo viele andere? Ich beſchmutze nur meine 
Schuhe, und der Schaden wird ja Éein grober jein. “ 

Hierauf tritt er in Den Sumpf, fein Fuß finft in den 

giftigen Schlamm, bald ftedt er bis an Die Kniee darin. 
Er hält inne, er zaudert, er fragt ſich, ob e8 nidt beffer müre, 
wieder umaufebren. Aber der Meinftot und ſeine Trauben 
fteben vor feinen Augen, und er fühlt wie ſein Durſt zu— 
nimmt. 


286. 
Fortſetzung. 


„Da ich nun ſo viel gethan habe, ſagte er, warum ſollte 
äch umkehren? Warum ſollte id meine Mühe verlieren? 
Etwas mehr oder weniger Schlamm, das iſt wohl der 
Mühe nicht werth, daß ich darauf Acht gebe; übrigens 
brauche id mich ja nur am nächſten Bächlain zu waſchen.“ 
Dieſer Gedanke beſtimmt ihn; er dringt vorwärts uud immer 
vorwärts, immer tiefer in den Koth einſinkend; er fällt bis au 
Die Bruſt hinein, daun bis an Den Hals, dann bis an Die 
Lippen, der Roth reibt ibn aulebt über den Kopf hinaus. Den 
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Erſtickenden, Athemloſen hebt eine letzte Anſtrengung empor 
und bringt ihn an den Fuß des Weinbergs. 

Über und über mit ſchwarzem Schlamm bedeckt, der von ſei— 
nen Gliedern herabtrieft, pflückt er die ſo heiß erſehnte Frucht, 
und überſättigt ſich daran. Darauf fühlt er ein Unbehagen, er 
ſchämt ſich ſeiner ſelbſt, zieht ſeine Kleider aus, und fucht nach 
allen Seiten hin ein klares Waſſer um ſich darin au reinigen. 
Doch umſonſt, der Geruch bleibt; die Ausdünſtungen des 
.Sumpfes find in ſein Fleiſch und Blut eingedrungen, fic ſteigen 
aus ſeinem Körper auf und bilden um ihn herum eine übelrie— 
chende Atmosphäre. Wenn er herannaht, wendet Jeder ſich 
weg. Die Menſchen fliehen vor ihm. Er iſt zum kriechenden 
Thiere gemorden,, er lebe denn unter den kriechenden 
Thieren. 


287. 
Der glänzende Geizhals. 
Harpagon, Valere, Meiſter Jakob. 


H. (zu V. und Meiſter Jakob). —, Valere, da hilf mir. 
He, he! Meiſter Jakob, tritt näher, ich habe Euch bis zuletzt 
aufbehalten. 

M. J. — Sprechen ſie mit Ihrem Kutſcher, gnädiger 
Herr, oder mit Ihrem Koch? denn ich bin beides. 

H. — Mit beiden. | 

MR. J. — Aber mit welchem von beiden guerft ? 

S. — Mit dem Koch. 

M. J. — So warten Sie denn, wenn's beliebt. | 

(M. Jakob zieht feine Kutſcherjacke ans, und erfbeint als 
Koch gefleidet). | 

H. Was für eine verwünſchte Mummerei iſt bas ! 

M. J. — Nun können Sie reden. 

H. — Ich habe mich verpflichtet, Meiſter Jakob, heute 
Abend ein Eſſen zu geben. 

M. À. (für ſich). — Großes Wunder! 

H. — Sag' mir doch wirſt du uns gut traktiren? 

M. J. — Na, wenn Sie mir gut Geld geben! 
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288. 
Fortſetzung. 


H. — Bas Leufel ! immer Geld! Es ſcheint, als hätten ſie 
nichts anders zu ſagen; Geld! Geld! Geld! Ach, ſie haben 
kein anderes Wort auf der Zunge, Geld! Immer nur vom 
Gelde reden! das iſt ihr Steckenpferd, Geld! 

V.— Nie habe id eine fo alberne Antwort gehört als dieſe; 
das iſt ein ſchönes Wunder, mit gutem Geld gut zu traktiren! 
Es iſt das allerleichteſte Ding der Welt, und es gibt keinen 
noch fo großen Schwachkopf, der wohl nicht ein Gleiches thäte. 
Doch um als ein geſchickter Mann zu handeln, muß man 
davon reden mit wenig Geld einen guten Tiſch zu führen. 

J. = Einen quten Tijd führen mit wenig Gel ! 

. — Na. ‘ 

M. J. (qu Bal.). — Meiner Lreu Gerr Nutendant, Gie 
würden uns febr berbinden, wenn Gie uns dies Gebeimnig 
zeigten und mein Kochamt übernehmen wollten: da Sie doch fo 
ſchon bier das Factotum fpielen. | 

D. — Schweigt. Mas werden wir nöthig baben ? 

M. J. — Da ſteht Ihr Herr Intendant, der Ihnen mit 
wenig Geld etwas Gutes auftiſchen wird. 

H. — Ach, ich will, daß du mir antworteſt. 


289. 


Fortſetzung. 


M. J. — Wie viel Perſonen werden Sie bei Tiſche ſein? 
H. — Wir werden unſer acht oder zehn ſein; aber man 
muß nur acht annehmen. Wo für acht zu eſſen, da iſt auch für 


ehn genug. | 
PB. — Ferſteht ſich. 
M. J. — Nun, wir M vier große Schüſſeln, und fünf 
belegte Teller.. Potage, .. Borgeridte.… 
. — Der Teufel auch! damit kann man ja eine ganze 
Stadt bervirthen ! 
M. À. — Brat... | 
D. (Meifter Jakob die Gand auf der Mund baltend). — 
Salunte ! du verzehrſt all mein Gut. 
M. J. — Zwiſchengerichte (ſüße Sheifen).:. 


THÈMES SUIVIS. 181 


H. Weiſter Jakob die Hand auf den Mund haltend). — 
Noch mehr! 

V. (zu Meiſter Jak.). — Habt ihr denn im Sinn alle 
Gäſte verplatzen zu laſſen ? und bat Herr Harpagon Leute ein- 
geladen, damit ſie ſich zu todt eſſen ſollen? Geht doch, und lest 
ein wenig in den Geſundheitsvorſchriften, und fragt die 
Aerzte, ob es etwas Schädlicheres für den Menſchen gebe, als. 
unmäßig zu eſſen. 

H. — Er bat Recht. 

290. 
Fortſetzung. 


V. — So wiſſet, Meiſter Jakob, Ihr und Euersgleichen, 
daß eine mit Speiſen überfüllte Tafel eine Mördergrube 
iſt; daß wenn man ſich als der wahre Freund der eingela— 
denen Gäſte erweiſen will, die Mäßigkeit bei den Mahlzeiten 
(Gaſtmaͤlern) herſchen nb, Die man gibt, und daß man, nad 
Dem Sprud eines Alten, „eſſen muß um zu leben, und nicht 
leben um zu eſſen.“ 
— Ach, wie ſchön iſt das geſagt! komm her, daß ich dich 
umarme für dites Mort. Das ift Der ſchönſte Spruch, den id 
in meinem Leben gebôrt : , man muß leben um zu effen, und 
nidt effen um zu le...” Nein, fo heißt's nidt. Mie [agit du ? 
V. — Daß man eſſen muß um zu leben und nicht leben 
um zu eſſen. 
H. (zu Meiſt. Jak). — Ja, BRU bu? (qu Pal.) Wer iſt 
der große Mann, der das geſagt? 
— Ich erinnere mid eben jebt ſeines Namens nicht. 
— Denk' dran, mir dieſe Worte aufzuſchreiben: ich 
Will fie mit golbenen Budftaben auf das Kamin meines 
Speiſezimmers einzeichnen laſſen. 
ch will's nicht vergeffen : und was Ihr Nachteſſen 
betcifft ſo laſſen Sie nur mich machen (gewähren), ich werde 
alles auf's beſte — 
H. — Go mad’ 8 
M. À — Defto beffer, id werde um fo. weniger Mühe 
haben. 
291. 


Fortſetzung. 
H. (zu Val.). — Wir müſſen ſolche Sachen nehmen, von 
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benen man nicbt viel ißt, und welche gleich ſatt machen; eine 
gute Schüſſel recht fette Bohnen, und eine Topfpaſtete mit recht 
viel Kaſtanien darin. 

D. — UÜUberlaſſen Sie mir’ 8. 

H. — Jetzt, Meiſter Jakob, muß du meine Kutſche 
zutzen. 

MJ. — Wartet, dies gift i dem Kutſcher. 

(Meiſter ue zieht ſeine Jacke wieder an.) 
. Sie fagen…. 

H. — Daÿ — Kutſche geputzt werden muß, und meine 
Pferde bereit gehalten, um auf Die Meſſe zu fahren... 

M. J. — Ihre Pferde, gnädiger Herr! Meiner Treu! Sie 
ſind gar nicht im Stande zu gehen. Ich ſage Ihnen nicht, ſie 
liegen auf der Streu, die armen Thiere haben ja keine; und 
ich würde mich ſchlecht ausdrücken: aber Sie laſſen dieſel— 
ben ſo ſtrenge faſten, daß ſie nichts mehr ſind als Ideen oder 
Schatten von Pferden. 

H. — Sind ſie nicht recht zu bedauern! ſie thun ja nichts. 

M. J. — Und um Re au thun, gnädiger Herr, muß man 

auch nichts eſſen? Es wäre Ihnen viel geſünder, den armen 
Thieren, viel zu arbeiten und gleich viel zu freſſen. Das Herz. 
bricht mix, fie fo klapperdürr zu ſehen; denn id babe eine 
zärtliche Liebe gegen meine Pferde, und wenn ich ſie ſo 
* ſehe, ſo glaube ich, ich ſei's ſelbſt; ich ſpare mir alle 
Tage die Biſſen vom Munde weg für ſie; und c3 beigt doch 
qu. bartbergig, fein, wenn man gar fein Mitleid mit ſeinem 
Nächſten hat. 


292. 
Fo rtfſetzung. 


se — C3 wird ein ſchweres Geſchäft fein big auf die 
Fee zu fahren. 

M, J. — Nein, ich babe den Muth nicht, ſie zu führen, und 
würde mir ein Gewiſſen daraus machen ſie anzupeitſchen in 
dem Zuſtande, in welchem ſie ſind. Wie ſollten ſie denn eine 
Kutſche ſchleppen? fie können ſich ja ſelbſt nicht fort- 
Be. 

..— Ich iwerde den Nachbar Pikard bitten das Kutſchi— 
— zu übernehmen,; auch iſt er uns ohnehin nöthig um das 
Nachteſſen zu bereiten. 
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M. N. — Gut. ES ift mir lieber, fie fferben unter den 
Händen eines Andern als unter Den meintgen. 

D. — Meiſter Jakob thut ja ungenein weiſe. 

M. J. — Der Herr Intendant thut ſehr wichtig. 

H. — Ruhig! 

M. J. — Gnädiger Herr. Ich kann die Schmeichler nicht 
leiden; und ich ſehe, daß ſein Thun und Laſſen, daß ſein beſtän— 
diges Controlliren des Brods und des Weins, des Holzes, 
des Salzes und der Kerzen keinen andern Zweck hat als Sie 
zu kitzeln, und Ihnen den Hof zu machen: Das ärgert 
mich und verdrießt mich zu hören was man alle Tage von 
Ihnen ſagt. Denn ich mag wollen oder nicht ſo habe ich 
Sie immer noch gern; und nach meinen Pferden ſind Sie 
die Perſon, die ich am liebſten habe. 

H. — Könnte ich von Euch erfahren, Meiſter Jakob, was 
man.von mit ſagt? 

M. J. — Ja, gnädiger Herr, ment id gewiß wäre, daß 
Sie das nicht erzürnte. 

H. — Nein, in keiner Weiſe (keineswegs). 

M. J. — Verzeihen Sie, ich weiß recht wohl, daß ich Sie 
zornig machen werde. 

H. — Durchaus nicht, im Gegentheil, das macht mir 
Vergnügen, und id bin recht froh zu erfahren, wie man ton 
mir ſpricht. — 


293. 
Fortſetzung. 


M. J. — Weil Sie es wollen, gnädiger Herr, ſo ſage ich 
Ihnen frei heraus, daß man ſich allenthalben über Sie aufhält, 
daß man uns von allen Seiten hunderterlei Stichwörter, auf 
Sie gemünzt, nachwirft, und [da] man nichts lieber thut als 
Geſchichtchen von Ihrer Knauſerei zu erzählen. Der Eine ſagt, 
Sie laſſen beſondere Kalender drucken, wo Sie das Quatember 
und Die Vigilien verdoppeln laſſen, um die Faſttage zu benu- 
Ben Die Sie Ihren Dienfthoten auflegen; Der Andere, Sie 
baben mit Ihren Bedienten zur Beſcheerungszeit, oder beim 
Austritt derſelben aus Ihren Dienften immer ganz fertige 
Streitereien anzufangen, um einen Grund ausfindig zu 
machen, Ihnen nichts zu geben; wieder Einer erzählt, Sie ſollen 
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einmal Die Rabe eines Ihrer Nachbarn vor Geridt citirt 
baben, weil fie Ihnen den Reft einer Hammelskeule gefreffen 
hatte: Diefer, man babe Sie einmal Nachts ertappt, als Gie 
eben felbft ben Hafer Ihrer Pferde fteblen wollten und daß 
Nbr Rutider, Der mein Borgänger war, Ihnen in der Dun- 
kelheit ich weiß nidt mie viel Stockprügel gegeben, die Sie 
verſchweigen iwollten. Kurz, ſoll ich's Ihnen fagen? man 
kann nirgends hingehn, wo man Sie nicht durchhecheln 
hörte, Sie ſind die Fabel und der Kinderſpott von Jeder— 
aus und nie beigen Sie anders als Geizhals, Filz, und 
it | 


G. (Meifter Jakob prügelnd). — Ihr feid ein. Dumm- 
Qu ein Halunke, ein Spitzbube und ein ſchamloſer 
erl 


M. J. — Nun! hatte id 8 nicht errathen? Sie haben mir 
nicht glauben wollen. Ich hatte es Ihnen wohl geſagt, daß 
ich Sie erzürnen würde, wenn ich Ihnen die Wahrheit ſagte. 

H. — Ich will dich reden lernen 


294. 
Herodot und Lucian. 


H. — Ei, guten Tag, Freund. Ou haſt keine Luft mebr au 
lachen, der bu fo viele Menſchen baft difputieren laſſen, indem 
du fie im Nachen Charons überſchiffen liegeft. So wäreſt 
nun aud du auf Die Ufer des Styx herabgeftiegen. Du batteft 
Redt bic über Tyrannen, Schmeichler und Verbrecher luftig 
au maden, aber über mich! 
©, — Bann babe id did ausgeladt? Du ſuchſt Gtreit. 
> D. — In deiner wahren Geſchichte und anderswo, mo Du 
meine Erzählungen ſür Fabeln hältſt. 

L.— Mie viel Dinge haſt Du nicht behauptet auf Das 
Wort der Prieſter bin und anderer Leute, Die überall Gebeim- 
niſſe und Wunderdinge haben wollen. 

H. — Gottloſer! Du glaubteſt nicht an die Religion. 

L. — Es war eine reinere und ernſtere Religion nöthig 
als Die des Jupiter und der Venus, des Mars, Apollo und 
der andern Götter, um vernünftige Leute zu überzeugen. 
Schlimm genug für did, menn bu daran geglaubt baft. 

H. — Aber die Philoſophie veracdteteft du nidt weniger. 
Nichts war dir heilig. 
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L. — Ich verachtete die Götter, weil die Dichter ſie uns 
als die unſittlichſten (zuchtloſeſten) Leute auf der Welt ſchil— 
derten. Was die Philoſophen betrifft, ſo gaben ſie ſich den 
Anſchein als ſchätzten ſie nur die Tugend, und ſie waren 
voll Laſter. Wären ſie wahrhafte Philoſophen geweſen, ſo 
hätte ich ſie verſchont. 

H. — Und Sokrates, mie haſt du den behandelt? Liegt der 
Fehler an ihm oder an dir? Sprich! 

L. — Ich babe allerdings über die Dinge geſpaßt, deren 
man ihn anklagte; aber im Ernſt habe ich ihn nicht verdammt. 


295. 
Entſchuldigungsbrief. 


Guten Tag und gutes Jahr, lieber Vetter. Ich wähle mir 
die Zeit Sie nach einem lieben Feſte, um Verzeihung zu 
bitten, indem ich Ihnen für dies Jahr, und für viele andere 
darauf folgende tauſend und tauſendmal Glück wünſche. 
Mir ſcheint, indem ich Ihnen ſo das Gemüth milder ſtimme, 
werde ich Sie geneigt machen, mir zu verzeihen, daß ich es ſo 
lange unterlaſſen habe Ihnen und der hübſchen mir ſo 
lieben Wittwe zu ſchreiben. Ich verließ die Bretagne am 
20ten. Oktober, was viel früher war als ich dachte, um 
nach Paris zu kommen. Einen Monat nachher hatte ich das 
Vergnügen den Beſuch meiner Tochter daſelbſt zu erhalten. 
Sie ſieht beſſer aus als bei ihrer Abreiſe; und dieſe Luft 
der Provence, welche ſie verzehren ſollte, hat ſie nicht 
verzehrt: ſie iſt immer —— und ich wette daß 
Ihr beide euch nicht ſehen könnt, und mit einander fpre- 
chen ohne euch zu lieben. Ich habe immer an Sie gedacht, 
und habe tauſendmal geſagt: Mein Gott! ich möchte mei— 
nem Better von Büſſy ſchreiben; und babe es nicht thun 
können. Ich glaube meines Theils, daß es kleine Dämonen 
gibt, welche uns verhindern das zu thun, was wir wollen, 
nur um unſer zu ſpotten und um uns unſere Schwachheit 
fühlen zu laſſen. DE | 
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296. | 
Fortſetzung. 


Sie haben ihr Vergnügen, das ich in ſeiner ganzen Aus— 
dehnung empfunden. Wir haben hier einen Kometen, der 
auch ſehr ausgedehnt iſt: der ſchönſte Schweif den man ſehen 
kann. Die großen Herren ſind alle beſtürzt, und glauben, 
daß der mit ihrem Untergehen ſehr beſchäftigte Himmel 
dieſen Kometen zur Warnung geſchickt hat. Als der Cardi— 
nal Mazarin, fe wird erzählt, ven ben Aerzten aufgegeben 
war, glaubten ſeine Höflinge man müſſe ſeinen Todes— 
kampf mit einem Wunder beehren, und ſagten ihm es er— 
ſcheine ein großer Komet, der ihnen Angſt einflöße; er 
hatte noch Kraft genug um ſie auszulachen und ſagte ihnen 
ſcherzend, der Komet mache ihm zu viel Ehre. Wahrhaftig, 
man ſollte reden, wie er; und der menſchliche Hochmuth 
thut ſich zu viel Ehre an, in dem er meint, daß große Dinge 
in den Sternen vorgehen, wenn man ſterben ſoll. Leben 
Sie wohl, lieber Vetter, leben Sie, wohl, liebe Nichte. Geben 
Sie Nachricht von ſich. 


297. 
Büſſy-Rabütin an Fräulein Düpre. 


Ich wecke Sie heute, Fräulein: das Neujahr bietet mir 
Gelegenheit Ihnen zu ſchreiben; denn ſonſt hätte ich auf 
Nachrichten von Ihnen und von der übrigen Welt gewartet, 
da ich nicht weiß, was ich über einen Ort ſagen ſoll, wo Sie 
Niemand bennen, und wo nichts vorgeht, Das neugierig 
machen könnte. Es iſt jetzt nicht die Zeit, eine Schilderung 
der Landſchaft zu geben: ſo ſchön auch dieſelbe hier iſt, ſo 
machen Schnee und Eis fie den rauheſten, wüſteſten Orten 
ähnlich. Im Frühjahr will id Ihnen von unſern Wieſen, Bä— 
en, Vögeln, von unſerer ſchönen Lage reden, heute ſage id 
Ihnen, daß ich in meiner Einſamkeit mit meiner Familie 
und oft mit guter Geſellſchaſt vergnügter bin, als in kleinen 
Städten, wo man mit Thieren leben muß, Die Menſchen 
gleich ſehen, und mit welchen man ſich Die Zeit ſchlechter ver— 
kreibt, als mit den Affen und Papageyen. 
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Leben Sie wohl, Fräulein; id wünſche Ihnen alles Glück 
das ich Ihnen bei Beginn meines Briefes wünſchen wollte: 
es kommt ja nicht darauf an, wo es ſteht. 


298. 
Beweiſe vom Daſein Gottes. 


Ich kann die Augen nicht aufthun ohne die Kunſt zu bewun⸗ 
dern, welche in der ganzen Ratur hervorleuchtet: ein einziger 
Blickgenügt um Die Hand zu erkennen, Die alles thut. Alle Men— 
ſchen, welche gewöhnt find über abſtrakte Wahrheiten nachzu— 
denken und auf die erſten Urſachen (Prinzipien) zurückzugehen, 
mögen die Gottheit durch ihren Begriff erkennen; es iſt ein 
ſicherer Weg, um zur Quelle aller Wahrheitzu gelangen. Aber 
je gerader und kürzer dieſer Weg iſt, je ſteiler und unerreich— 
barer iſt er den gewöhnlichen Menſchen, Die ton ihrer Einbil— 
dungskraft abhängig ſind. Es iſt ein ſo einfacher Beweis, daß 
er durch ſeine Einfachheit denjenigen Geiſtern entgeht, die 
einer reingeiſtigen Thätigkeit (Operation) unfähig ſind. So 
vollkommen dieſe Methode iſt das höchſte Weſen zu finden, ſo 
wenig Geiſter gibt es, die ſda] fähig wären ſie zu befolgen, 
aber es gibt eine andere, weniger vollkommene Methode, die 
den mittelmäßigſten Menſchen angemeſſen (zugänglich) iſt 
Die Menſchen, welche am wenigſten Uebung im Nachdenken 
haben, und den Vorurthelien der Sinne am meiſten unterthan 
ſind, können mit einem einzigen Blicke Denjenigen entdecken, 
der ſich in allen ſeinen Werken offenbart. Die Weisheit und 
Macht, Die aus allem, was er geſchaffen, hervorleuchtet, zei— 
gen ihn wie in einem Spiegel denjenigen, die ihn in ſeinem 
eigenen (eigentlichen) Begriffe nicht betrachten können. Es 
iſt eine faßliche und volksthümliche Philoſophie, die ein jeder 
leidenſchafts- und vorurtheilsfreie Menſch fähig iſt su be- 
greifen. 

299. 
Nützlich keit Der Geſchichte. 


Wenn auch die Geſchichte für die übrigen Menſchen keinen 
Ruben. hätte, fo müßte man fie doch die Fürften leſen laſſen: 
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e8 gibt fein beſſeres Mittel, um ibnen beutlid zu machen, 
as Die Leidenſchaften und Nntereffen, Die Beiten und Um- 
ſtände, Die guten und die ſchlechten Rathſchläge vermögen. 
Die ganze Geſchichte beftebt nur aus den Thaten, welche fie 
angeben; und alles fheint darin zu ibreu Gebraude ge: 
madt zu fein. Wenn ibnen Crfabrung Noth thut, um jene 
Rlugbeit zu erlangen, Die fähig madt gut su regieren, fo 
ift au ibrer Belebrung nichts fo nüblid als zu den Bei- 
fpielen der vergangenen Jahrhunderte die Crfabrungen, Dte 
fie tagtäglid maden, hinzuzufügen. Anftatt dag fie gewöhn— 
Yid nur auf Roften ibrer Untertbanen und ibres eigenen 
Ruhms Die gefabroollen Geſchäfte beurtheilen lernen, auf 
Die fie ſtoßen, fo bilben fie, mit Hülfe der Geſchichte ohne 
irgend etwas aufs Spiel au feben, ibr Urtbeil über die. Er— 
eigniffe der Bergangenbeit. Wenn fie nun die verborgenften 
Lafter Der Fürſten den Augen aller Menſchen 'preisgege— 
ben feben, trotz der faljden Lobreden, die man denſelben 
während ihres Lebens fpendet, jo ſchämen fie ſich der eitlen 
dreude, Die ibnen die Schmeichelei verjhafft, und fie erfen- 
* daß der wahre Ruhm nur mit dem Verdienſt beſtehen 
ann. 


300. 
Das höchſte Wefen. 


Es kommt mir immer unſinnig vor, das Daſein Gottes 
von a plus b dividirt durch z abhängig zu machen. 

Wie ſtünde es um das Menſchengeſchlecht, wenn man 
Dynamik und Aſtronomie ſtudieren müßte, um das höchſte 
Wefen zu kennen? Der uns alle erſchaffen bat, muß uns 
offenbar ſein, und die gemeinſten Beweiſe ſind die beſten, 
weil fie gemein find; man braucht nur Augen und keine AT- 
gebra um den Tag au ſehen. 

Alles was zu unſern geringſten Bedürfniſſen nôthig iſt bat 
Gott uns zugänglich gemacht. Die Gewißheit ſeines Dajeins . 
iſt unſer größtes Bedürfniß. Er bat uns Hülfsmittel genug 
gegeben um es zu befriedigen; aber da es durchaus nicht nö⸗ 
thig iſt, daß wir wiſſen, was Die Kraft iſt, und ob fie eine we— 
ſentliche Eigenſchaft der Materie iſt oder nicht, ſo ſprechen 
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Wir blindlings davon. Taufend Grundſätze entziehen ſich 
(entgehen) unſern Nachforſchungen, weil nicht alle Gebeime 
niſſe des Schöpfers für uns gemacht ſind. 


301. 
douquet vor feinen Ridtern. 


Heute, Montag, den 17 November 1764, ſaß Herr Fouquet 
gum gmeiten Mal auf dem Sünderſtühlchen; ex bat fit 
unbefangen binnefebt, wie das erfte Mal. Der Herr Kanzler 
fing wieder Damit an ihm gn fagen, er folle die Gand erbe: 
ben: er bat qeautwortet, er babe Die Urjade fon geſagt, 
die ibn verhindere Den Eid zu leiſten. Hierauf ift der 
Herr Ranjler in große Reden übergegangen um die geſetz— 
mäßige Gemalt der Rammer bervorgubeben ; der König 
babe fie eingefebt, und Die Vollmachten feien von der 
Obergerichtshöfen einregiftriert worden. Herr Fouquet bat 
geantiwortet, man madje oft etwas aus Cigenmacht, das 
man, na reifer Ubelequng, Dot nicht gerecht finde. 
Der Herr Raniler bat ibn unterbroden: wie! Gie fagen 
alſo, daß der König feine Madt mißbraucht? Herr Fou⸗ 
quet bat geantwortet: Sie ſagen es, Herr Kanzler, und 
nicht ich: es iſt nicht meine Meinung, und ich ſtaune, 
daß in dem Zuſtand, in welchem ich bin, Sie mich mit 
dem Könige verwerfen wollen. Doch Sie wiſſen wohl, daß 
man überraſcht werden kann. Wenn Sie ein Urtheil un— 
terzeichnen, ſo halten Sie es für gerecht, den Tag darauf 
erklären Sie's für ungültig: Sie ſehen, daß man ſeine Denk— 
und Handlungsweiſe ändern kann. 


302. 
Fall der römiſchen Republick. 


Durch den Todt des Craſſus ward der Damm, der Cäſar 
und Pompeius abhielt, durchgebrochen. Die beiden Neben—⸗ 
buhler entſchieden ihre Fehde in einer blutigen Schlacht bei 
Pharſale. Cäſar, der Sieger, ließ ſich plötzlich durch die ganze 
Welt ſehen; ſiegte über all und ward als Herrſcher in Rom 


A00 CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS. 
und im ganzen Reich anerkannt. Brutus und Caſſius glaub- 


ten ihre Mitbürger zu befreien indem fie ibn, ungeachtet ei: 


ner Milde, als einen Tyrannen umbrachten. Rom fiel dem 
Mac-Antonius, dem Lepidus, dem jungen Cäſar Octavia— 
nus, Julius Cäſars Urneffen und Sohn durch Ankindung, in 
die Hände, jenen drei unerträglichen Tyrannen, deren Tri— 
umvirat und Proscriptionen dem heutigen Leſer noch Ent— 
ſetzen erwecken. Sie waren aber zu heftig um lange zu dau— 
ern. Cäſar vehält Italien, und da ſeine ehemalige Graujam- 
keit augenblicklich in Milde übergeht, ſo kaun man glauben 
daß er zu jener von ſeinen Collegen gebracht worden mar. Die 
Uberbleibſel der Republick gehen mit Brutus und Caſſius 
unter. Nachdem Anton und Cäſar den Lepidus zu Grunde 
gerichtet, wenden ſie ſich ſelbſt gegen einander. Die ganze 
römiſche Macht erſcheint auf der See, Cäſar gewinnt die 
Schlacht bei Artium; Die geſammten Kräfte von Egypten 
und dem Oſten, die Antonius mit ſich führte, werden zerſtreut; 
all ſeine Freunde verlaſſen ihn, und ſelbft ſeine Cleopatra um 
deretwillen er ſich ins Verderbniß geftürtzt hatte. 


303. 
Boileau an Racine. 


P'eivbon, den 84 Juli 1687, 


Seit meincm lebten Bricfe bin id gur Ader gelaffen mors 
Den, babe laxirt, u. ſ. w. Es feblt mir feine Der jogenann- 
ten Sorlereitungen, Die erfordert werden um eine Badekur 
au beginnen. Die Arznei, die id) beute eingenommen bat, fo 
ſagt man, beſtens gemttft; denn fie bat mid) vier oder fünf 
mal in Ohnmacht fallen maden, und [mid] derart zuge— 
richtet, daß ich kaum mehr aufredit ſtehen kann. Morgen ſoll 
das große Meiſterſtück beginnen, das heißt, morgen ſoll ich 
anſangen Bäder zu nehmen. Herr Bourdier, mein Arzt, er— 
füllt mich immer mit großen Hoffnungen. Er iſt nicht der 
Anſicht des Herrn Fagon, was das Bad betrifft, und gibt 
ſogar Veiſpiele von Leuten an, die nidt uur die Stimme 
nicht wieder erlangt, ſondern dieſelbe ſogar, durch's Baden, 
verloren haben; übrigens kann man Herrn Fagon nicht 
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höher ſchätzen als er thut, und er fiebt tn als den Aeskulap 
dieſer Zeit an. Ich habe mit gwei oder drei Kranken Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht, die es mit manchen gefunden Leuten aufnäh⸗ 
men. Ich habe ſogar einen gefunden, mit dem ich ehemals 
ſtudiert, und der ein ſehr galanter Mann iſt. Es wird 
für mich keine geringe Aufgabe ſein das hieſige Mineral⸗ 
waſſer au gebrauchen, das, wie man ſagt, ſehr einſchläfernd iſt, 
und mit welchem man jedoch ſich durchaus des Schlafs erweh⸗ 
ren muß; es wird ein ſchreckliches Noviziat werden; aber 
was thut man nicht, um Stoff zu haben Herrn Charpentier 
zu widerſprechen? 


SU. 
Racine an Boileau. - 
Partie, ben 25 Suti 1667. 


Ich fing an Die Zeit recht lang au finden, bag it keine 
Nachrichten von Ihnen erbielt, und wußte ſogar nibt, 
was ich den vielen Leuten antworten ſollte, die ſich bei mir 
nach Ihnen erkundigten. Vor drei Tagen fragte mich der 
König an ſeiner Tafel, was Ihre Sprachloſigkeit mache; 
ich ſagte ihm, Sie ſeien in Bourbon. Monſieur nahm 
ſogleich das Wort, und richtete eine Menge Fragen hier⸗ 
über an mich, ebenſo Madame, und Sie bildeten Die Un: 
terhaltung während mehr als der Hälfte der Mahlzeit. 
Den Tag darauf begegnete mir Herr von Louvois; der— 
ſelbe ſprach mir auch von Ihnen, doch mit viel Güte, und 
ſagte mir mit eigenen Worten, es thue ihm Leid, daß es ſo 
lange dauere. Ich ſage Ihnen nichts von tauſend andern, 
Die mir alle age von Ihnen reden, nud obſchon id hoffe, 
daß Sie bald Ihre voile Stimme wieder crlangen werden, 
fo wird dieſelbe doch nie hinreichen, um allen Dankesworten 
zu genügen, die Sie zu ſagen haben werden. 


395. 
Der Schlaf. 


Die Speiſe, welche ein lebloſer Körper war, nuterhält 
das Leben des Thieres, wird bas Thier ſelbſt. An die Rabrung 
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ſchließt ſich der Schlaf. Das Thier unterbridt nidt nur alle 
äußerliche Bewegungen, fonbern aud) alle innere Berridtun: 

en, welche die Sinne zu febr erregen oder zerſtreuen könnten. 

ichts bleibt ibm übrig als der Athem und die Verdauung, 
das beift, jede Bewegung, die feine Kräfte abnützen würde, 
iſt unterbrochen, und jede Bewegung, welche fähig iſt 
dieſelben zu erneuern, findet ausſchließlich und ungeſtört 
ſtatt. Dieſe Ruhe, welche eine Art Bezauberung iſt, kehrt 
jede Nacht zurück, während die Finſterniß die Arbeit hemmt. 
Wer hat dieſe Hemmung erdacht? Wer hat ſo weiſe die— 
jenigen Verrichtungen beſtimmt, die fortdauern ſollen; und 
wer hat mit ſo richtigem Verſtändniß diejenigen ausge— 
ſchloßen, die unterbrochen werden müſſen? An andern Mor— 
ges ift alle vorbergebende Müdigkeit mie hinweggewiſcht. Das 

bier avbeitet, mie menn e8 nie gearbeitet hätte; und es 
fühlt eine Lebenbdigfeit, Die es au neuer Arbeit aufmuntert. 
Durch diefe Erneuerung find die Nerven immer voll Feuer, die 
Muskeln geſchmeidig, die Haut bleibt unverfebrt, obſchon fie 
fi dem Anſchein nad abnützen ſollte. Wenn dieſe Erneuerung 
vollſtändig wäre, ſo wäre es die Unſterblichkeit und die Gabe 
einer ewigen Jugend. Weil aber dieſe Erneuerung nur un— 
vollſtändig iſt, ſo verliert das Thier unmerklich (nach und nach) 
ſeine Kräfte und altert, da alles Geſchaffene das Zeichen des 
Nichts, aus dem es hervorgegangen, an ſich tragen ſoll und 
ein Ende haben (nehmen) muß. 


306. 
Ueber das Studium der Sprachen. 


Man kann die Kindheit kaum mit der Kenntniß zu vieler 
Sprachen beſchweren, und mir ſcheint, man ſollte allen 
Fleiß daran wenden, ſie darin zu unterrichten: ſie ſind jedem 
Berufe nützlich und führen die Menſchen an den Eingang 
einer tiefen jo wohl als leichten und angenehmen Gelehrſam— 
keit. Verſchiebt man ſo ein ſchwieriges Studium auf eine etwas 
vorgerücktere Altersſtufe, die man das Jugendalter nennt, ſo 
hat man entweder nicht Kraft genug daſſelbe aus eigener Wahl 

u beginnen, oder nicht genug dabei auszuharren: und harrt 
man dabei aus, ſo verwendet man auf das Erlernen der 
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Sprachen gerade die Beit, die dem Gebrauche, den man da- 
von machen fol, angehört; fo beſchränkt man auf das Ver- 
ſtändniß der Wörter ein Alter, das ſchon weiter geben will, 
und Sachen verlangt; fo bat man jedenfalls die evften und 
fbônften Lebensjabre verloren. Gin fo guter Vorrath kann 
nur Dann geſammelt iverden, menu fit) alles auf natürlide 
Weiſe tief in die Seele prügt, menn das Gedächtniß friſch, raſch 
und treu ift; wenn Geift und Herz noch frei find von Leiden: 
ſchaft, Sorgen und Wünſchen, und man von denjenigen, von 
welchen man abhängt, au langen Arbeiten beftimmt wird. Ich 
bin überzeugt, daß die kleine Anzahl von geſchickten, und die 
große Anzahl von oberflächlichen Leuten daher kommt, daß 
man dieſes Verfahren nicht beobachtet. 


| 307, 
Boltaire an den Rronpringen von Preupen. 


Cirey, ben 45 April 1739. 


Königliche Hoheit, indem wir Ihren Niſus und Euryal 
erwarten, verſuchen Ew. Durchlaucht unterdeſſen ſehr gut 
Nbre Kräfte in Ihren edlen Erholungen. Ihr fransdfijher Stil 
hat einen ſolchen Grad von Genauigkeit und Eleganz erreicht, 
daß ich wähne, Sie ſeien in dem Verſailles Ludwigs XIV gebo⸗ 
ren, daß Boſſuet und Fenelon Ihre Schulmeiſter, und Frau 
von Sevigne Ihre Amme geweſen [find]. Wenn Sie ſich je— 
doch den erbärmlichen Regeln unſerer Verſekunſt unterwerfen 
wollen, fo werde ich die Ehre haben Ew— königlichen Hoheit 
zu ſagen, daß man bei unſern ängſtlichen Schriftſtellern ſo viel 
als möglich vermeidet, ſich des Wortes croient in der Poeſie 
au bedienen, weil, wenn man es zweiſilbig macht, eine Aus— 
ſprache entſteht, die nicht franzöſiſch iſt, wie wenn man croyent 


ausſprechen würde; macht man es aber einſilbig, ſo iſt die 


Silbe zu lang. Alſo anſtatt zu ſagen: 
Ils croient réformer, stupides téméraires, etc. 


(Sie glauben gu reformiren, thôridte Waghälſe.) 
werden die Apollo's von Remusberg ebenfo gut fagen : 


Ils pensent (denken) réformer, stupides téméraires, etc. 


· dl 
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Mas mid ungemein ton Ew. königlichen Hoheit freut, tt, 
daß id immer einen unerſchöpflichen Borrath von Philoſo⸗ 
phie in Deren gerinaiten Beluftigungen ſehe. 

NS Sin mit der tiefſten Hochachtung und größten Vereh⸗ 
rung, königliche Hoheit.. 


308. 


Parallele smijden Rom und Karthägo. 


Rom mar in jeiner vollen Kraft; und Farthago, das bereits 
zu fiufen angefangen, beftand nur nod durch Gannibal. Der 
römiſche Senat mar einig, and grade su der Zeit herrſchte 
in demſelben jene in Bud der Makabäer fo ſehr angeprie- 
fene Eintracht. Karthagos Senat war durch alte unverſöhn— 
liche Parteien entzweit, und der Fall Hannibals hätte dem 
größten Theile des hohen Adels zur Luſt gereicht. Rom, 
damals noch arm und dem Landbau ergeben, hatte eine 
herrliche Mannſchaft herangezogen, die einzig Ruhm ath— 
mete und nur darnach ſtrebte den Namen Roms zu erhöhen. 
Karthago, durch ſeinen Handel bereichert, ſah alle ſeine Bürger 
ihren Reichthümern ergeben, und durchaus uidt kriegs⸗ 
tüchtig. Anſtatt daß Die römiſchen Heere beinahe ganz aus 
Bürgern beſtanden, war es im Gegentheil Karthagos Grund⸗ 
ſatz, nur fremde Truppen zu babeu, Die oft eben fo furchtbar 
ſind für die, welche ſie beſolden, als für die, gegen welche 
man fie verwendet. 


309. 
Das Hündchen der Frau von Sevigne. 


Es wundert Sie, daß id ein Hündchen babe : So geſchah 
es. Ich rief um mich unbefangen zu geberden der Hündin 
einer Dame, welche am Ende dieſes Parks wohnt. Frau von 
Tarente ſagte zu mir: „Was! Sie können einem Hunde 
rufen? Ich will Ihnen einen allerſchönſten fbiden “. Ich 
dankte, und theilte ihr den Entſchluß mit, ben id gefaßt, 
mich nicht mehr in eine derartige Albernheit einzulaſſen. Die 
Sache ſcheint beigelegt, man denkt nicht mehr daran. Zwei 
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Tage nadber ſehe id einen Kammerdiener bereintreten mit 
einem fleinen, ganz bebänderten Sundebaus, und aus Diefent 
hübſchen Häuslein ein ganz parfümirtes Hündchen heraus— 
kommen, von außerordentlicher Schönheit, mit feinen Ohren 
und Haaren, mit ſanftem Athem, blond was blond heißt; ſo 
erſtaunt, fo verlegen bin id nie geweſen: id) babe es zurück⸗ 
ſchicken wollen, man wollte es durchans nicht zurücktragen ; 
die Kammerfrau, die es aufgezogen, iſt beinahe vor Schmerz 
vergangen. Es ſchläft in ſeinem Häuslein, es frißt nur Brod; 
ich hänge noch nicht an ihm, aber es fängt an mich lieb zu 
Joe id fürchte zu unterliegen. Das ift die Geſchichte; tds 

itte Sie, diefefbe nidt an Marphiſe zu erzählen; Denn id 
füvdte thre Borwürfe : übrigens eine außerordentliche Rein 
lichkeit; es beift Fidele; ich werde Ihnen ein andermal feine 
Lebensabentener erzählen. 


240. 


‘ 


Die Zwei Lebren. 


Es gibt fleifdilidie und geiſtige Lehren. Gütet eud vor 
den erfteru, fie führen die Völker zur Knechtſchaft durch 
Selbſtſucht und Verderbtheit. Wer ſich nur um den Leib be— 
kümmert, nur für den Leib arbeitet, der ſchmiedet die Ketten, 
mit denen ex bald ſelbſt gefeſſelt werden wird. Wehe dem, Der tre 
das Leben der Sinne tritt, das geiſtige Leben der Seele ver— 
geſſend! Ein Menſch, ein Volk, das ſo weit gekommen iſt, 
das in die Sinnlichkeit verſunken, und ſich damit nährt 
und mäſtet, wiſſet ihr, was es thut? Es bereitet ein Mahl 
für die Würmer. Die geiſtigen Lehreu ſind es, die befreien 
und erlöſen, die beleben und retten; durch ſie wird, was 
todt war wieder neugeboren. So höret denn auf die 
Stimme des Geiſtes, die ihr von neuem geboren werden, 
Die ihr aus dem Grabe der alten Welt, das voller Fäulniß 
und Todtenbeine tft, herauskommen wollt. Man weiß nicht, 
woher ſie kommt, denn es iſt keine Stimme von etwas Bekann— 
tem; fie erſchallt nicht von den öffentlichen Kanzeln herab, 
nicht von den Orten, wo ſich die Menſchen verſammeln um das— 
unfruchtbare Getöſe einer tugendloſen (kraftloſe) Lehre anzu— 
hören; fie iſt wie das Wehen in der Wäſte, von dem Niemand 
ſagen kann: Es iſt da und da geboren. Man weiß nicht, 
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wohin fie gebt, beute Da, morgen anderswo, überall, wo fie 
aufmerffame Ohren und vorbereitete Herzen findet. Man 
weiß nidt, mobin fie gebt, wohin fie Diejenigen fübrt, die 
fid von ir leiten laſſen. Wo fie vorüberfommt, fteben die 
Todten auf, und richten ihren Lauf gegen ein Land bin, das 
bre Augen nidt feben, Das fie aber abnen, gleichwie der 
Bugvogel eine Abnung von den Ufern bat, wo er eine milbere 
Gonne und eine reiblidere Nahrung finden fol. 


311. 
BP arabel. 


Ein Menfd wird vom Sturm auf eine unbefannte Inſel 
verfdlagen, deren Bewohner vergebens nach Ihrem verloren 
gegangenen König fudten. Da er nun an Gefidt und Geftalt 
jenem König febr äbnlid war, fo wird er für ihn gebalten, 
and vom gangen Volke als folder anerfannt. Anfangs wußte 
er nidt, wie er fid geberden follte, endlid aber fafte er den 
Entſchluß, fib in fein Glück zu figen. Er nabm alle Ehrenbe⸗ 
zeugungen entgegen, Die man ibm erivies, und ließ fid als 
König bebanbeln. | | 

Da er aber feinen eigentliden Stand nidt vergeffen 
Tonnte, fo dadte er, während er diele Ehrenbezeugungen ent- 
gegennabm, immer daran, daß er nicht Der König jei, welchen 


dieſes Port fudte, und daß das Reich ibm nidt angehöre. 


Er batte alſo einen zwiefachen Gedanken (Sinn) : den einen, 
durch welchen er als König banbdelte, Den andern, Durd mel: 
den er feinen wahren Zuſtand anerfannte, und daß nur Der 
Bufall ibn an die Stelle gefebt babe, wo er mar. Diefen letz⸗ 
tern Gedanten verbarg er, und offenbarte ben andern. Dent 
erſtern sufolge unterbandelte er mit bem Volke, Dem letztern 


zufolge mit fi ſelbſt. 
312. 
Louvois' Tod. 


Ich Fin fo entſetzt über die Nachricht vont plötzlichen Tode 
des £ errn von Louvois, daß id nicht weiß, wo ich anfangen 
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foll, um mit Ihnen davon zu reben. Er iſt alfo todt, dieſer 
große Minifter, diefer fo bebeutende Mann, der eîne fo große 
Gtelle einnabm, Ddeffen , Sd “, mie Herr Nicole ſagt, ſo 
ausgebebnt, der der Mittelpunkt fo vieler Dinge mar! Wie 
viel Gefhäite, wie viel Pläne, wie viel Entwürfe, Geheim— 
niſſe und Intereſſen zu entwirren! Wie viel angefangene 
Kriege, wie viel Ranke, mie viel ſchöne Schachzüge zu 
führen und zu leiten! Ach, mein Gott, gib mir ein wenig Zeit, 
ich möchte gern dem Herzog von Savoyen ein Schach, und 
dem Prinzen von Oranien ein Matt bielen; nein, nein, ihr 
bekommt keinen einzigen, keinen einzigen Augenblick. Goll . 
man über dieſes erſtaunenerregende Ereigniß rechten? Nein, 
wahrhaftig, man ſoll in ſeinem Kabinett darüber nachden⸗ 
ken. Es iſt dies der zweite Miniſter, den Sie ſterben ſehen, 
ſeitdem Sie in Rom ſind; nichts iſt verſchiedener als bei— 
der Tod, aber nichts iſt ähnlicher als beider Schickſal, und die 
hundert Millionen Ketten, die ſie beide an die Erde feſſelten 
(ſchmiedeten). 


313. 
Der komiſch-heroiſche Sänger. 


Er häufte und verwirrte dreißig Arien, italiäniſche, franzö— 
ſiſche, tragiſche, komiſche von aller Art Charackter. Bald mit. 
einem tiefen Baß ſtieg er bis in die Hölle, dann zog er Die 
Reble zuſammen und mit einem Siftelton zerriß er Die. 
Höhe der Lüfte, und mit Gang, Haltung, Geberde abmte er 
Die verfhiedenen fingenden esfonen nad, wechſelsweiſe 
rafend, befänftigt, gebieterifh und ſpöttiſch. Da ift ein jun- 
ges Mädchen das weint, und er ftellt Die gange fleine Ate- 
reret vor; nun ift er Briefter, König, Evrann, er Drobt, be- 
fiehlt, erzuüͤrnt ſich; nun ift ex entfübrt und geborcbt, er 
befänftigt fid ; verzweifelt, beflagt fi und lacht; immer im 
on, im Tact, im Sinn der Borte, des Charadters, der Muſik. 
Me Schachſpieler (Holzſchieber) batten ihre Bretter verlaſ⸗ 
ſen uud ſich um ibn verſammelt; die Fenſter des Kaffeezim⸗ 
mers waren von außen durch vorbeigehende beſetzt, welche 
der Lärm angehalten hatte; es war ein Gelächter, daß die 
Decke hätte berſten mögen. Er ward nichts gewahr, und ſang. 
immer ein Stück der Lamentation des Jomelli weiter. Er 
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wiederholte mit einer Prücifion, einer Wahrheit, einer un 
faublien Wärme die fhénfte Stelle jeder Abtheilung: des 
Péène obligate Recitativ, wo der Prophet Me Zerſtörung 
Jeruſalems mat, bradte er unter eines Gtrom von Thrän⸗ 
nen vor und kein Auge blieb troden. | 
Alles war da vereinigt, Sartheit des Geſangs, Stänke des 
Ausdruds und des Schwerzes. Cr verweilte beſenders bei 
Den Stellen, mo ſich ter Tonkünſiler vorzüglich als großer 
Meiſter bewieſen hatte. 


318. 
Fortfetzung. 


Verließ er den Theil des Geſangs, fo war es um die In⸗ 
ftrumente zu ergreifen, und Die verließ er wieder fchnell um 
zur Stimme wieder zurückzukehren, eins ins andere verſchlin⸗ 
gend, daß die Verbindung, die Einheit des Gauzen erhalten 
wurde; und bemächtigte ſich unſerer Seelen und hielt ſie in 
der wunderbarſten Lage ſchwebend, die ich jemals empfunden 
babe, Bewunderte ich? Ja, id bewunderte. War id gerührt 
und mitleidig? Ich war gerührt und mitleidig; doch ein lä⸗ 
cherlicher Bug war in dieſe Gefühle verſchuwlzen, und nahm 
äbnen ihre Natur. 

Aber ihr wäret in Lachen ausgebrochen über die Art wie 
er Die verſchiedenen Inſtrumente nachmachte. Mit anjgebla⸗ 
ſenen ſtrotzenden Wangen und einem rauhen dunkelen Ten 
ftellte er Hörner und dagott vor, einen ſchreienden, näſelx⸗ 
den Ton ergriff er für Das Hautbois; mit unglaublicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit übereilte er ſeine Stimme die Saitenin ſtrumente 
darzuſtellen, deren nächſte Töne er ſuchte; er pfiff die 
kleinen Glôteu ; er kollerte die Querflöte, férie, fong wit 
Gebärden eines Ralenden and madte gauz allein die Tänzer, 
die Tänzerinnen, Die Sänger, die Saͤngeriunen, ein ganzes 
Orcheſter, ein ganzes Operntheater, fich in zwanzig verfchie⸗ 
dene Rollen thellend; laufend, inne haltend, mit der Gebarde 
eines Entzückten, mit blinkenden Augen, mit ſchuͤuuten dem 
“Munde. ES tar eine Hihe mm Umbommmen, und den 
Schweiß, der den Runzeln fermer Stirn, der Länge ſeiner 
Waͤnge folgte, vermiſchte ſich mit dem Puder ſeiner Haare, 
riſele und befurchte den Obertheil feines Kleides. 
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Fortfſetzung. 


Was began er nicht alles 7? Cr lachte, er jemigte, er blickte 
zärtlich, rubig oder wüthend: Es war eine Fram, die in 
Schmerz verſinkt; ein Unglücklicher ſeiner ganzen Verzwei⸗ 
flung hingegeben: ein Tempel, der ſich erhebt, Vögel, die 
beim Untergang der Sonne ſich im Schweigen verlieren; 
[halo] Waſſer, die an einem einſamen und kühlen Orte 
rieſeln oder als Gießbäche vor Bergen herabſtürzen, ein 
Gewitter, ein Sturm, die Klage der Umkommenden, vermiſcht 
mit dem Geziſch der Winde, dem Lärm des Donners. Es 
war Die Nacht mit ihren Finſterniſſen, es war der Schatten 
und das Schweigen; denn ſelbſt das Schweigen bezeichnet ſich 
durch Töne. Er war ganz außer ſich. Erſchöpft von Anftren⸗ 
. gung, wie ein Manu, der aus einem tiefen Schlaf oder aus 
einer langen Serftremung hervortritt, blieb er unbeweglich, 
ſtumpf, erſtaunt; er kehrte ſeine Blicke um ſich her, wie ein 
verwirrter Menſch, der den Ort, wo er ſich befindet, wieder zu 
erkennen ſucht; er erwartete die Rückehr ſeiner Kräfte, ſeines 
Bewußtſeins; er trocknete maſchienenmäßig fein Geſicht ab. 


316. 


Vatel's Tod. 
Paris, 23 April 1674. 


Es iſt Sonntag; dieſer Brief wird erſt Mittwoch abgehen; 
aber es iſt kein Brief, es iſt ein Bericht, den mir ſo eben 
Moreuil gemacht hat über das, was ſich zu Chantilly in Be— 
treff Vatels zugetragen hat; ich ſchrieb Ihnen Freitag, daß 
er ſich erſtochen; hier gebe id) Ihnen die Sache ausführ— 
lich. Der König kam Donnerſtag Abend an. Der Spazier⸗ 
gang. Der Jubiß an einem mit Jonquillen bewachſenen 

Ort, dies alles ging ganz nach Wunſch. Man ſpeiſte zu 
Nacht: es waren ein ige Tiſche Da, mo ter Braten ſehlte, we⸗ 
gen mehrerer Mittagsportionen, worauf mau nicht gezählt 
hatte. Dies erſchütterte Vatel; er ſagte mebreremal : Ich 
bin ein eutehrter Mann, Das iſt eme Schmach, die id nice 
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ertragen werde. Zu Gouriwille fagte er: mir ſchmindelt, id 
verliere den Berftand ; feit zwölf Nächten babe id nidt mebr 
gefdlafen, belfen Sie mir, Befeble zu geben. Gourwille 
erleichterte ihm fein Amt, fo gut er fonnte. Der Praten, 
der gefeblt batte, nidt an der Tafel des Königs, fonbern an 
der fünf und zwanzigſten, fam ibm immer wieder in Den 
Ginn. Gourwille fagte e8 dem Prinzen. 


317. 


Fortſetzung. 


Der Prinz ging bis in Vatels Zimmer und ſprach zu ihm; 
Vatel, es geht alles gut, nichts war ſchöner als das Nachteſſen 
des Königs. Er antwortete: Gnädiger Herr, Ihre Güte 
macht mir den Garaus; ich weiß, daß der Braten an zwei 
Tiſchen gefeblt bat.—Durbaus nicht, ſagte der Prinz: ärgern 
Sie ſich nicht. Es ward Mitternacht; das Feuerwerk mißlang, 
es wurde durch eine Wolke bedeckt; es hatte ſechzehn tauſen 
Franken gekoſtet. Um vier Uhr morgens läuft Vatel überall 
— er findet alles in Schlaf verſunken, er trifft einen kleinen 

ieferanten, der ihm nur zwei Laſten Seefiſche brachte; er 
fragt ihn: Iſt das alles? — Ja.-Dieſer wußte nicht, daß Va⸗ 
tel an alle Seehäfen geſchickt hatte. Vatel wartet einige Zeit; 
die anderen Lieferanten kommen nicht; ſein Kopf erhitzte ſich; 
er glaubte, er werde keine andere Seefiſche erhalten; er fand 
Gourwille und ſagte ihm: Dieſe Beſchämung werde ich nicht 
überleben; Gourville lachte ihn aus. 


318. 
Fortſetzung. 


Vatel geht auf ſein Zimmer, ſtellt ſeinen Degen gegen die 

ür und ſtößt fich denſelben durchs Herz: aber erſt beim 
dritten Stoß, denn er gab ſich zwei, die nicht tödtlich waren; 
er fällt todt hin. Die Seefiſche kommen unterdeſſen von allen 
Seiten an; man ſucht Vatel um ſie zu vertheilen, man geht 
anf ſein Zimmer, man klopft, man ragt Die Thüre ein; 
man findet ibn in feinem Blute ſchvimmend; man läuft sum | 
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Prinzen, der in Verzweiflung geräth. Der Herzog weinte; 
auf Vatel ruhte ſeine Reiſe in die Bourgogne. Der Prinz 
erzählte es voll Traurigkeit dem König: man ſagte es ſei 
aus übertriebenem, eigenthümlichem Ehrgefühl; man lobte 
ihn ſehr, man lobte und tadelte ſeinen Muth. 


319. 
Die Wieſe. 


Dieſe Zeilen über die Woche gehen in den Kauf, Ihnen 
nur alle vierzehn Tage zu ſchreiben (meiner vierzehntäg⸗ 
lichen Briefe); ich will Ihnen melden, daß Sie bald die 
Ehre haben werden den Picard zu ſehen; und da er der 
Bruder des Bedienten der Frau von Coulanges iſt, ſo 
mag ich Ihnen gern über mein Verfahren Rechenſchaft 
ablegen: Sie wiſſen, daß Die Grau Herzogin von Chaul— 
nes in Vitre iſt; ſie erwartet dort den Herzog, ihren 
Gemahl, in zehn oder zwölf Tagen, mit den Ständen der 
Bretagne: Sie glauben, ich faſele; ſie erwartet alſo 
ihren Gemahl mit allen Ständen, und einſtweilen iſt ſie in 
Vitre gang allein, und vergeht vor Langweile. Sie ver⸗ 
ſtehen nicht, daß dies je wieder auf Picard führen kann. Sie 
vergeht alſo vor Langweile; ich bin ihr einziger Troſt, 
und Sie glauben wohl, daß ich ſehr weit über Fräulein von 
Kerbone und von Kerqueoiſon ſtehe. Ich mache einen großen 
Umweg, und doch werden wir ans Ziel gelangen. Da ich 
alſo ihr einziger Troſt bin, ſo wird ſie, nachdem ich ſie 
beſucht 53 kommen: und ich will, daß ſie meinen 
Raſenplatz ſauber und ſauber meine Alleen ſehen ſoll; dieſe 
großen Alleen, die Sie lieb haben. Sie verſtehen noch nicht, 
wo das hinaus will? | 


320. 
Fortſetzung. 


Hier noch ein kleiner Nebenſatz: Sie wiſſen, daß man im 
Heunen iſt; id hatte keine Arbeiter (Taglöhner); id laſſe von 
jener Wieſe, die von Dichtern gefeiert worden iſt, alle die— 
jenigen holen, welche arbeiteten, damit ſie hieher kommen 
und ſauber machen, und ſchicke an deren Stelle meine Leute 
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Ans Heuen. Wiſſen ie, mas beuew berkt ? Ich muß es 
Ihnen erklären: Heuen ift das nettfte Dina auf der Welt, 
+8 ift Heu umwenden, indem man auf der Wieſe herum⸗ 
ſpielt; fobald man fo viel Fann, kann man beuex, alle meine 
Leute gingen luftig bin; nur Picard fam zu mir un 
fagte, er werde nicht bingeben, er fei nidt dazu bei mir in 
Dienft getreten, es fei Dies fein Handwerk nidbt, und er 
wolle lieber fort nad Paris. Da Ut mir der Born in den 
Kopf aeftiegen; es ift der bundertfte Streich, dachte id, 
den er mir angethan, er bat Fein Herz, feine Anbängliubfeit ; 
mit einem Wort, bas Maaß war voll. Ich babe ihn bein 
Wort genommen, und was man wir aud zu feinen Gunſten 
ſagte, td bin unerfdütterlid geblieben, wie ein Fels, und er 
iſt fort. Es ift gang billig, Die Leute uad ren guten oder 
Ichlechten Dienften zu bebanbeïu. 


324. 
Die Sdulfameraber. 


Olivier, Dorbeval, Poligni. 


D. — Gi guten Tag, meine licben alten Kameraden. 
Guten Tag, Poligni! wie glücklich bin id, did zu treffen! 
Eben wollte id zu dir ſchicken; wenn 19 aber eine ſolche 
Ueberraſchung geahnt, ſo hätte ich mich wohl gehütet, euch 
warten su laſſen. 

D. — Warſt du wach? 

D. — Immer. Ruhe ich je? habe ich Zeit dazu? ich 
arbeite ſelbſt während meines Schlafs. Oft habe id int 
Traum Speculationen angeſtellt; und das Glück kommt 
mir, wie man ſagt, im Schlaf. Es iſt ſonderbar, nicht 


re ? — 
. — Man kann's nicht lengnen. (In der That.) 
D. (ihre Hände faffend).— Wie lange, daß wir nicht mehr 
alle drei allein beiſammen waren! | 
P. — Das tt, glaub ich, ſeit unfern Schuljahren nicht 
amebr vorgekommen! 

D. — Es iſt wahr; mit wie viel Re denke ich an 
jene Zeiten zurück! Mie ſchön iſt doch das College Sainte⸗ 
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Barbe! was babe id da nicht für Fanſtſchläge bekommen! Es 
war immer Poligni, ber mid) vertheidigte, Weil evimmer tavfer 
geweſen.. Ich hatte wohl natürlichen Verſtand, aber ſehr 
ſtark war ich nicht: ich war immer der letzte. Seitdem hab' 
ich's wieder eingeholt. Und weißt du noch, Olivier, als 
du mir meine griechiſchen Perioden diktirteſt? denn Grie— 
chiſch, das hab' ich nie gemocht, obſchon ich jetzt ein Phil⸗ 
hellen bin. Inmer beiſammen übrigens, immer einig, genoj⸗ 
ſen wir Freud' und Leid zu drei. Man naunte uns Me 
Unzertrennlichen, und unſere Freundſchaft bot, nu finanz⸗ 
mäßig au ſprechen, Das Sinnbild der conſolidirten dreipro— 
centigen Rente dar. (lacheud) Iſt daß nicht hübſch? 


322. 


Fortſetzung. 


O. — Ja, meinetwegen. Aber ich finde dich heute morgen 
von einer Fröhlichkeit! 

D. — Es iſt mabr. Des Morges manchmal; aber wenn 

du mich Abends hier büren würdeſt, Da babe id nod viel 


r Bit. 
— — Ich glaub's wohl: Des Abends, in deinem Salon, 
da biſt du deiner Majorität ſicher. 

D. —-In der That iſt mein Salon. (mit Geläufigkeit) 
Er iſt prächtig, mein Salon; ich habe ihn herrichten laſſen; 
er koſtet mich vierzig tauſend Thaler. Er iſt nach dem feinſten 
Geſchmack: Vergoldungen von oben bis unten! Frage nur 
Poligni, denn dich bekömmt man keineswegs; ich vereinige 
zuweilen fünf oder ſechshundert Freunde, und ich mag dich 
einladen ſo oft ich will, du kommſt Doc nie. Ich ſage dir's frei 
heraus, das thut mir weh, beſonders ſeit einiger Zeit. 
Weißt du, daß du anfängſt, etwas bekanut zu werden, einen 
gewiſſen Ruf zu haben? Es heißt bereits in der Welt: der 
kleine Olivier da wird ſchon werden, der Kerl wird ein 
ſchoönes Talent bekommen; und ich antworte: er if mein 
Schulkamerad; ich erwarte ihn heute Abend, Sie ſollen ihn 
ſehen. und dann kommſt bu nicht! Das iſt recht unangenehm, 
es thut ſogar meiner Achtung Eintrag: ich ſehe aus, als ob 
ich die Künſte nicht liebte. 
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323. 


Fortſetzung. 
O. — Bitte um Verzeihung, mein Lieber, id bin ein Un- 


dankbarer. Sehr verbunbden dir, ſowie deinen Sreunden, für die 


gute Meinung, Die ibr von mir babt ; Dod meines Erachtens 


müſſen Rünftler, wenn fie verſtändig find, die großen Geſell⸗ 
ſchaften meiden, und zwar im Intereſſe ihres Rufs. Sie ſind, 


um auch meinerſeits im Styl der ſchönen Künſte zu ſprechen, 


wie jene Frescogemälde, die aus der Ferne betrachtet immer 


ewinnen. Wenn man ſie von zu nahe anſieht, ſo ſagt man 
ich: Wie, es iſt nur das ?.. Und aus Eigenliebe bleibe id zu 
Hauſe: es iſt mir lieber, man ſieht mich in meinen Werken. 
D. — Ou baft Unredt : du verlierſt dadurch Beſchützer. 
O. — Pejhüber!… Dem Himmel fei Danf! wir find 
nidt mebr in jenen Seiten, wo fit das Talent nur unter 
irgend einer reichen Patronfhaft entfalten fonnte; mo der 
Genius ineiner demüthigen Sueignung einen Dummkopf unt 
Die Erlaubniß bat, unter deffen Schutznamen auf die Nach⸗ 
welt üibergugeben. Die beutigen Rünftler, um Anſehen und 
Reichthum au erlangen, brauchen eine folde Mittel mebr 
anzuwenden: die wahren Künſtler meine id; fie bleiben 
dabeim ; fie avbeiten, und das Publicum ift da, das fie beur- 
theilt und belohnt. 


324. 


Fortſetzung. 


D. — Zum Publieum rechneſt du wenigſtens deine Schul⸗ 
freunde, deine alten Kameraden? 
O. — Ja, meine Freunde, denn nur auf die kann man 


zählen. 

D. Hand faſſend). — Du haſt wirklich Recht!.. 
Wenn ich euch, weil man gerade von Schulkameradſchaft 
ſpricht, erzählie, was mir erſt geftern im Cafe de Paris 
paſſirt iſt, ohne daß id dabei war. 

P. (für ſich). — Wie weiß er das ſchon? 

O. — Was iſt's denn? 
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D. — Ein Gerr, der mid wahrſcheinlich nicht fannte, und 
der fi erdreiftet mid einen Geden zu nennen. mid! Glückli⸗ 
der Weiſe war es in Gegenwart eines unferer alten Rame- 
raden ; Der bat mid fo lebhaft in Schutz genommen, daß der 
Wortſtreit mit einer Obrfeige und einen Degenſtich geen- 
digt.. Das babe id beute morgen erfabren ; und jener edel- 
muͤthige Beſchützer, jener tapfere Ritter, Der,» eingedenk der 
glücklichen Zeit der Schulprügel, fit noch genöthigt glaubte, 
mich zu vertheidigen, war Poligni. | 

O. — Iſt's moͤglich! | | 

D. — Er felbft. 

P. — Spreden wir nicht mebr davon. ES ging nidt 
Did, fondern mich allein an. Einen abweſenden Freund be: 
ſchimpfen! Das wird zur perſönlichen Beleidigung. 

O. (auf ibn zugehend und ſeine Hand ergreifend). — 
Daran erkenn' ich dich. | 


325. 
Fortſetzung. 


D. — Und mich es nicht einmal wiſſen laſſen!.. Ich babe 
nur noch einen Wunſch, nähmlich quitt mit dir zu werden; und 
die Mittel dazu werde ich finden. Ja, meine Freunde, ja, was 
man auch ſagen mag, das Glück hat mein Herz nicht verdor⸗ 
ben; ich bin immer mit euch was ich ehemals war: ein guter 
Junge, und nichts anderes. Wenn ich mit andern ein wenig 
hochmüthig bin, ein wenig.. ein Geck, da doch das Epitheton 
bekannt ſo iſt's eben in meiner Stellung recht ſchwer, der 
Selbzufriedenheit zu widerſtehen. Man kann blind ſein ge: 
gen ſeinen Geiſt, aber nicht gegen ſeine Thaler. Sie liegen in 
meiner Kaſſe; ein wohlgeordnetes Verdienſt, deſſen Schlüſ⸗ 
ſel ich habe; und wenn man ſelbſt, was man werth iſt, bis 
auf den Heller hin ſchätzen kann, ſo iſt's kein Hochmuth 

mehr, ſondern Arithmetik. 
P. lachend. — Er bat recht; man muß Nachſicht üben. 

D. — Das ſage id alle Tage: man muß uns armen Rei⸗ 
chen auch etwas überſehen. Aber es gibt unduldſame Leute: 
die beſonders, die nichts haben; ſie haben Unrecht. 

O. — Sehr Unrecht, ja! Rectsmegen müßte jedermann 
ein Millionär ſein. 
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D. — So verftebe ich Die Gleichheit. Doch was fangen mir 
eigentlich heute an? Ich balte euch feft ; id laffe euch nicht les : 
tir bringen den Tag mit einander zu. 

P. — Mir ift’8 gang redt. 

O. — Unmöglich! id muß wieder beim. 

P. — Und warum denn? Der Salon iſt dieſe Woche 
eröffnet worden (zu Dorbeval), und Olivier bat ſcheint's 
ein prachtvolles Gemälde ausgeſtellt: der Stoff Ut was: 

oe entnommen, Die Scene zwiſchen Rebecca und dem Tewpler, 
im Augenblick, wo Die ſchöne Jüdin fit vom Thurme herab⸗ 
ſtürzen mil, 


326. 


Fortſetzung. 


O. (lebhaft). — Du haſt es geſehen? 
P. — Nein, noch nicht, aber wir wollen heute hingehen. 
D. (zu Olivier). — Herrlich! Du wirſt uns hinführen: 
denn id babe zwar das Gefühl der ſchönen Künſte (id fühle 
war das Schöne in den Künſten), aber ich brauche Jemand, 
er mir das Verſtändniß des Schönen beibringt. Zuerſt reiten 
wir in den Wald mit dieſen Damen, mit meiner Frau und 
— meiner Pflegetochter: eine ftattliche Eavalcade. 
on dort aus werden wir im Pavilion d'Armenonville früh⸗ 
ſtücken, oder bei Lether, oder bei Very; kurz, was wir andere, 
die wir die gute Geſellſchaft bilden, heißen, in's Wirtshaus 
gehen.“ Und denn heute Abend tir die Oper.. Poligni, du 
nimmſt eine Loge. 
P. — Recht leg wird allerliebſt ſein. 
À. leiſe. — Denkſt bu daran? Das iſt wieder ein Tag, 
der dich ruiniren kann. 
P. (ebenfals leife). — Einmal zufällig.. (Iaut) Sag', mas 
du willſt, du kommſt mit. 
D. — Ja, ja, es iſt ausgemacht. | 
D. — Rein, wahrhaftig; ihr ſchlagt mir da einer Tag vor 
tie für einen Gelbmädter, und ich bin mur ein Künftler. 
Später gebe td viefleidt in ben Salon : aber in Diefem Au⸗ 
genblid, id) hab' es end geſagt, id) end verlaffen. 
P. — Und welches fo wichtige Geſchäft 7.. mas willſt du 
denn thun? 
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D. — Ich will jebt arbeiten ! Lebt wohl, meine Freunde ; 
gebt ins Boulogner-Wäldchen, 14 aber gebe auf mein Atelier 
zurück (ab). | | 


327. 


Rapoleon an deu Prinzen Fark. 
Hanptquartier Klagenfurth, ben 21 Germinal des Jahrs V. 


Herr O ral, die tapfern Soldaten führen Krieg und 
wünſchen [deu] Frieden. Dauert der — nicht ſchon ſechs 
Jahre ? Haben tuir Menſchen genug getödtet uud der traue⸗ 
renden Menſchheit Uebel zugefügt? Von allen Seiten 
— — — — * die ne gegen 

ie fran epublick exgriffen batte, bat fie niedergelegt. 
Nbre Nation bleibt allein, und unterdeffen wird das Blut wie⸗ 
der einmal mebr als je fliepen. Diefer ſechſte Feldzug kündigt 
fi burd bange Vorzeichen an; wie er auch aüslaufen mag, 
werden Wir auf beiden Seiten einige Taufend Menſchen mebr 
tödten, und man wird ſich sulebt Dod wohl verftändigen 
— weil alles ſein Ziel hat, ſogar die feindſeligen Leiden⸗ 

aften. 


528. 
Fortfetzung. 


Dos vollziehende Directorium der franzöſiſchen Notion 
hatte Seiner M. dem Kaiſer Dex Wurſch bezengen laſſen, 
dem Kriege ein Ende zu machen, der dieſe beiden Völker ver⸗ 
heert. Die Einmiſchung des Londner Hoſe bat. ſich bent wi⸗ 
derſegt. Iſt denn gar keine Hofinung verhanden uns zu 
verftäudigen, und wüſſen mit, wegen der Intereſſen oder Let: 
denſchaften eine Volbes, das vom Kriegsdrangſal verſchont 
bleibt, fortſahren uns gegenſeitig zu arorèen ? Sie, Herr Ober⸗ 

eral, Die Sie durch Ihre Geburt dem Ebrone fo nahe 

en und über alle kleinlichen Leidenſchaften erhaben ſind, 
welche oft die Miniſter und Regierungen beſeelen, find 
Sie enflofjen, Der Namen des Wohlthäters der ganzen 
— — und des wahren Retters von Deutſchland zu ver⸗ 
enen | 
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329. 


Fortſetzung. 


Glauben Sie nicht, Herr Ober-Feldherr, daß id damit ſa⸗ 
gen will, daß es Ihnen nicht möglich ſei, derſelbe durch die Ge- 
walt der Waffen zu retten; aber auch unter der Vorausſetzung, 
daß die Ereigniſſe des Kriegs eine günſtige Wendung für Sie 
nehmen, wird Deutſchland dennoch verheert werden. Was 
mich betrifft, Serr Ober-Feldherr, wenn die Eröffnung, die ich 
die Ehre babe Ihnen zu machen, einem einzigen Menſchen das 
Leben retten kann, fo will id auf die Bürgerkrone, die id da— 
durch verdient haben werde, ſtolzer ſein als auf den traurigen 
Ruhm, der von militäriſchen Erfolgen herrühren kann. Ich 
bitte Sie, Herr Obergeneral, meiner vorzüglichen Hochach⸗ 
tung verſichert zu ſein, mit welcher id, u. ſ. w 


330. 
Komiſch e Caractere. 


Glaubſt du, Moliere habe in ſeinen Komödien alle 
Thorheiten der Menſchen erſchöpſt? Ei! um nur beim 
ol fteben zu bleiben, bat er nidt noch zwanzig Caractere von 

euten, Die er nod gar nidt berührt bat ? Sat er nidt, zum 
Beiſpiel, Diejenigen, Die fit ins Geſicht die größten Höflich— 
feiten der Welt fagen, und ſich, binter den Miden, ein Ver⸗ 
gnügen daraus madben, fit zu zerreißen? Hat er nidt Die 
überſchwänglichen Anbeter, jene ſchalen Schmeichler, Die 
ihre Lobreden nicht im geringſten zu würzen wiſſen, und 
deren Schmeicheleien alle eine fade Süßigkeit haben, bei der 
es Cinem übel wird? Hat er nicht jene feigen Höflinge der 
Gunſt, jene argliſtigen Anbeter des Erfolgs, die uns im Glück 
Weihrauch ſtreuen, und im Unglück mit Füßen treten? Hat er 
nicht die, welche nie zufrieden ſind mit dem Hofe, jene unnützen 
Nachläufer, jene läſtigen Dienſtbefliſſenen, jene Leute, ſage 
ich, die als —— nur Zudringlichkeiten aufzu⸗ 
weiſen haben, und Die Da meinen, man müſſe ſie belob- 
F dafür, daß ſie den Fürſten zehn Jahre lang überlaufen 

aben. 
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331. 
Fortſetzung. 


Hat er nicht die, welche jedermann in gleichem Grade 
hätſcheln, die links und rechts ihre Höflichkeiten ſpenden, 
und allen, die ſie erblicken, mit denſelben Umarmungen und 
denſelben Freundſchaftsbetheuerungen entgegenrennen? — 
Mein Herr, Ihr gehorſamſter Diener. Ich ſtehe ganz zu 
Ihren Dienſten. Zählen Sie mich zu den Ihrigen, mein 
Lieber. Verfügen Sie über mich, wie über den wärmſten 
Ihrer Freunde. Ich bin höchſtlich erfreut, Sie zu umar⸗ 
men. Ach, mein Herr, ich hatte Sie nicht erblickt. Erweiſen 
Sie mir die Gnade, mich zu verwenden; ſeien Sie verſichert, 
ich bin ganz der Ihrige. Sie ſind derjenige Mann auf der 
Welt, den ich am meiſten verehre. Es gibt Niemand, den ich 
höher ſchätze als Sie. Ich beſchwöre Sie, es zu glauben. 
Ich flehe Sie an, nicht daran zu zweifeln. Ihr Diener; un— 
terthänigſter Diener. — Geh' nur Marquis, geh', Moliere 
wird immer mehr Stoff haben als er nur will. 


332 1, 
Türenne. 


Paris, Freitag, 9 Auguſt 1775. 


Sprechen wir ein wenig von Herrn von Türenne; wir 
haben ſchon lange nicht mehr von ihm geſprochen. Staunen 
Sie nicht daß es für einen Erfolg gebalteu wird, daß wir 
wieder über den Rhein zurückgetreten, und, was uns abſcheu⸗ 
lich ſchiene, wenn er am Leben wäre, uns jetzt, da wir ihn 
nicht mehr haben, als ein Glück vorkömmt? Sehen Sie, 
was der Verluſt eines einzigen Mannes bewirkt. Hören Sie, 
ich bitte, eine Erzählung, die, meiner Anſicht nach, ſehr ſchön 
iſt; es ſcheint mir, als ob ich die römiſche Geſchichte läſe. 
Saint⸗Hilaire, Generallieutnant der Artillerie, ließ Herrn 
von Türenne, der nach einer andern Seite hin wollte, bitten, 
einen kleinen Umweg zu machen, um eine Batterie anzuſehen; 
es war, als hätte er geſagt: Herr General, bleiben Sie ein 


1 Sm franzöſiſchen Texte 331. 
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wenig ſtehen, benn hier follen Sie getôètet werden. ES . 


kommt alfo ein Kanonenſchuß und rafft Saint-Hilaire den 
Arm weg, der auf diefe Batterie wies, und tôdtet Gerrn von 
Türenne; der Sohn des Gaint- Hilaire ſtürzt auf ſeinen Vater 
zu, und fangt an zu ſchreien und zu weinen: Sei ſtill, mein 
Find, ſprach er zu ibm, ſieh, ihm Herrn von Türenne todt 
babingeltredt zeigend, das muß man ewig beweinen, das iſt 
nnerſetzlich! 


333*. 
Gott bat das Weltall erfchaffen. 


Wenn ich in ein Haus trete, fo ſehe ich darin Fundamente 
aus ſolidem Stein, um Das Gebände dauerhaft zu mehen; 
ich ſehe hohe Mauern, mit einem Dache, welches den Regen 
verhindert durchzudringen: in der Mitte bemerke ich einen 
leeren Platz den Hof genannt, und welcher der Mittelpunkt 
aller Theile dieſes Ganzen bildet; id treffe eine ou deren 
Stufen ſichtich dazu gemacht find, mm zu ſteigen; Ge 


die von einander getreunt fin, um der F Sreibet der 2 


Gen willen Die in dieſem Hauſe wohnen; Simmer mit 


Thüren um hineinzukommen; Schlöſſer und Schlüſſel um 


auf = und zuzumachen; Genfter, burd welche Das Licht ein 
Drinat, obne daß ber Wind mit eindringen kann; ein 
Ramin, um Feuer 3u — ohne vom Rauch beläſtigt zu 
werden; ein Bett zum Schlafen; Stühle zum Sitzen, einen 
Tiſch zum Efſen, Schreibzeug zum Schreiben. 


334. 
Fortfetzung. 


Nie wird es einem vernuünftigen Menſchen einfallen zu 
ſagen, dieſes Haus, ſammt all ſeinen Möbeln, ſei von —*— 
entftanden und habe ſich von ſelbſt eingerichtet. 

Das Gleiche läßt ſich von einem Buche ſagen, wie Homers 
Vas, oder von einer Uhr, die mon auf einer wäfien Juſel 
finden miirde. 

Im Pau der ganzen Welt ift tauſend mal mehr Runft, Ord- 
nung, Weisheit, Ebenmaß und Symmetrie vorhanden, ats à in 


1 Gm franzöſiſchen Texte 332. 
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den kunſtvollſten Werken der Menfchen. Es ift alſo hart⸗ 
— Verblendung, wenn man ſich weigert, die allmächtige 


zu erkennen, die das Weltall geſchaffen. 
335. | 
Eine Ger idtsfisung. 
Gänsleinzügel — Doppelhand:;. 
26 Deppelhaud). — Doppelhand, Ru⸗ wien Sie die 


D. lieſt en Papier. — „Edler, ſehr edler, unendlich edler 
Den Pedro George, hidalgo, baron de los Altos, y Montes Fie- 
res, y otros montes; gegen Alonzo Calderon, einen jungen 
Schauſpieldichter. Es banbelt fi um eine todtgeborene Ko⸗ 
nabète, die ein jeber verleugnet und auf ben andern wirft“. 

Graf. — Gite haben beide Rebt. Abgewieſen. Wenn 
Sie ein anderea Bert mit einander machen, fo verfügen 
wir, damit es Aufſehen moche in Der vormebmen Welt, bag 
Der Edelmann feinee Namen, der Didter ſein Valent dazu 


. ©. liest eur anderes Panier. —, Andreas Petrutchie, 
Aclersmaun; gegen den Steuereinnehmer ber Brouins “. ES 
handelt ſich um eine willkührliche Erpreſſung. | 

Graf. — Das gebôrt nicht vor meinen Richterſtuhl. 
Ich kann meinen Baſſallen befler dienen, indem id fie beint 
Korig in Schnutz nehme. Weiter. | 

D. rt eus drities, Bartholo und Figaro erheben ſich. — 
n Barbara : Bagar : Raab : Magdalene =: Mieelaia: Marceline 
von Jugend-Gang, mündige Lodter (Marceline erbebt ſich 
me —— ſich); gegen Figaro...“ der Taufname, uns: | 
gefüllt. | 

F. — Anonym. 

G. — À: anonym! Ba : was iſt das für ein Patron? 

F. — C8 iftmeiner. 

D. ſchreibt. Gegen Anonÿm Figaro, Stand ? 

D. — Edelmann. 


À Lan dann auch tie franzöfiſchen Ramen Brid'eison und Double- 
man beibehalten 
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Graf. — Sie find ein Edelmann ? (Der Hctuar 
ſchreibt.) 
F. — Hätt' es der Himmel gegeben, ſo wäre ich eines 
Fürſten Sohn. 


336. 
Fortſetzung. 


Graf zum Actuar. — Weiter. 
„Gerichtsdien er, (kläfſend). — Still, meine Herrn! 

D. (liest). — Wegen Widerſetzung der beſagten von 
Jugend-Gang gegen die Heirath des beſagten Figaro; 
Doctor Bartholo plaidirt für die Klägerin, und der be— 
ſagte Figaro für ſich ſelbſt, wenn es der Hof geſtattet, gegen 
die herkoͤmmlichen Vorſchriften des Brauchs und gegen die 
Jurisprudenz des Gerichtshofs. | 

D. — Brauch, Meifter Doppelband, ift oft Mißbrauch. 
Ein etivasunterridteter Client fennt feine Sache immer beffer 
als gewiſſe Advocaten, Die, über und über mit Shmeig be: . 
dedt, ein mörderiſches Geſchrei verfübren, alles fennen, ausge- 
nommen Die Sade fefbit, und fi ebenfo menig daraus ma: 
en, den ſtreitenden Theil zu ruiniren, als das Auditorium 
au Tangiweilen, und die Herrn Richter einzuſchläfern; und 
bernad find fie aufgeblafener, als wenn fie Die Oratio pro 
Murena verfaßt bâtten. Ich will die Sache in wenig Worten 
aus einander feben. Meine Herrn.. 

D. — Es find bereits viele unnôtbige da ; denn Sie find 
ja nidt Kläger, Sie haben nur die Bertheidigung. Treten 
Sie vor, Serr Doctor unb léfen Sie das Verſprechen. 

D. — Ja ſchön, Berfpreden ! 

B. ſeine Prille aufſetzend. — Es ift ein förmliches. 
G. — Ma-man muß es hören. 

D. — Still denn, meine Herrn! 

Ger. (kläffend). — Still! 


337. 
Fortſetzung. 


B. — Der Unterzeichnete erklärt hiemit, daß er von Gräu- 
lein, u.f. 10. PMarceline von Trumpfgang im Schloß von 
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Aguas-⸗Frescas, die Summe von 2000 barten Piaftern erhal⸗ 
ten bat, melde Summe er ihr auf ibr Gefud in Diefem 
Schloſſe wieder einbändigen wird; und fie beiratben, aus blo- 
Ber Erkenntlichkeit, u, ſ. w. Gezeichnet: , Sigaro “, furz- 
weg. „Ich trage an auf Bezahlung der Anweiſung und 
auf die Erfüllung des Berfprechens, fammt den Roften. (Er 
plaidiert) Meine Gerrn.. Nie iſt eine intereffautere Frage 
der Entſcheidung des Gerichtshofs überlaſſen worden: und 
feit Alexander dem Großen, welcher der ſchönen Thaleſtris 
Die Ehe verſprach.. 

Graf (unterbrechend). — Bevor Sie weiter fahren, Advo⸗ 
kat, — Iſt man einig über die Gültigkeit der Urkunde? 
G. (zu Figaro). — Mas we-wenden Sie gegen dieſe Le— 
ſung ein? | | _ I 

F. — Daß in der Art, meine Herrn, wie man das Akten⸗ 
ſtück geleſen, Böswilligkeit, Irrthum oder Zerſtreuung liegt; 
denn es heißt in der Schrift nicht: „welche Summe id ihr 
wieder einhändigen werde, Und fie heirathen; ſondern: 
„welche Summe ich ihr wieder einhändigen werde, Oder 
fie beiratben ; “ was ganz verſchieden tft. 


338. 


Fortſetzung. 


Graf. —Steht „Und“ im Aktenſtück oder ftebt ,O der,? 

B. — Es ſteht, Und“. | 

F. — Es ſteht O der *. 

G. — Do : Doppelband, lefen Sie felber. | 

D. das (Papier ergreifend). — Es tft dies das Sicherſte; 
denn oft verftellen die Parteien beim Leſen. (Er liest) „E, 
e,e, gräuleine, e, e. Sa !welche Summe id ihr auf ibr 
Gejud wieder einbändigen iwerde, in dieſem Schloß... U nd... 
Oder.. Und.. Oder..“ Das Bort ilt fo ſchlecht geſchrie⸗ 
ben, es iſt ein Tintenfleck drauf. 

G. — Ein Tintenfleck? Ich weiß, mas Das iſt. 

B. (plaidierend). —Ich behaupte, id, daß es Die copulative 
Conjunction Und iſt, welche die correlativen Glieder des 
Satzes verbindet: ich werde das Fräulein bezahlen, Und es 
heirathen. 
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F. (blaidierend).— Ich bebaupte, id, daß es bie disjuuctise 
Gonjanction Oder ift, welde die bejagten Glieder trennt: 
id werde das Jüngierchen besablen, Oder heirathen. 
Schulfuchs, du haſt deinen Meiſter gefunden. Er ſoll ſich un- 
terſtehn lateiniſch zu ſprechen, jo bin id griechiſch dabei; id 
vernichte ihn. 


Graf. — Wie kann man eine ſolche Frage beurtheilen? 

B. — Um ſie zu entſcheiden, meine Herrn, und nicht auf 
—— herumzuzauken (reiten), fo nebmeu wir an, es 

ebe Oder. 

& — Das fol zu Protofol genommen werden. 

B. — Und wir willigen darein. Cine fo ſchlechte Zuflucht 
wird den ©dulbigen nicht retten. Examiniren wir die Ur: 
kunde in diefem Sinn. (Cr liest) „Welche Summe id ihr in 
dieſem Schloß wieder einbändigen, wo (où) 1 id fie heirathen 
werde. “ So fônnte man ſagen, meine Herrn: „Sie werden 
fid sur Ader laſſen in dieſem Bett, wo (où) Sie warm bleiben 
werden das beift in meldert.. “ ,| Er wird zwei Gram Rha⸗ 
barber nebmen, worein Sie dann ein wenig Tamarinde 
miſchen;“ in welche (où) man miſcht;„Alſo Schloß, wo id 
ſie heirathen werde,“ meine Herrn, das heißt, „Schloß, 
in welchem.. 

| 339, 


Fortſetzung. 


F. — Durchaus nicht; der Satz bat denſelben Siun wie 
dieſer: „entweder wird Die Krankheit Sie aimbrinqen, oder 
wird es der Arzt; oder nähmlich der Arzt; das läßt ſich nicht 
beſtreiten. Anderes Beijpiel : | entweder werden Sie nichts 
ſchreiben, Das gefällt, oder die Dummköpfe werden Sie an- 
ſchwärzen,“ oder nämlich die Dunmköpfe; der Sinn iſt 
Par ; denn im genannten Gall find D um mköpfe und Böſe— 
wich ter das Subſtantiv, das Sie regiert. Glaubt denn Mei 
ſter Bartholo, daß ich meine Syntar vergeſſen habe? Alſo, 
ich werde ſie in dieſem Schloſſe bezahlen, Komma, oder 
fie heirathen.. 

B. (ſchnell). — Ohne Komma. 


2 Das Wortſpiel mit ou und où fann in ber Ueber etzu 2 
wiedergegeben werden. ſetzung nicht 
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F. Eſchnell). — Es ſteht babei. Es ftebt Romma, metue 
Herrn, oder 19 merde fie heirathen. 

B. (bas Papier anjhanend, ſchnell). — Ohne Komma, 
meine Herrn. | 

D. — Es ſtand dabei, meine Herrn. (Die Ridter ftehen 
auf und geben ganz leije thre Meinung ab.) 

D. — Gt, moine Herrn! 

P. (kläffend). — Still! 

— — Ein derartiger Spitzbube heißt das ſeine Schulden 
ezahlen. 

D. — Iſt's Nbre eigne Sade, Advokat, die Sie plai— 
dieren? | 

B. — Ich vertheidige dieſes Fräulein. 

F. — So fahren Sie fort zu faſeln, aber hören Sie auf 
zu ſchmähen. Die Gerichtshöfe, die Hitze der Streitenden be— 
fürchtend, haben geduldet, daß man dritte Perſonen beiziehe; 
aber damit haben fie nicht gemeint, daß dieſe mäßigen Ver— 
theidiger ungeſtraft bevorrechtete Beſchimpfer werden ſollten. 
Das hieße den edelſten Stand herabwürdigen. 


| 3h40. 
| Der menfdlidge Rôrper. 


Werfen wir einen Blick auf dieſen Körper, wo Die Rno- 
en Das fie umbüllende Fleiſch fhiben : Die Nerven die 
Darauf geſpannt find, geben ibm feine ganze Kraft; und die 
von den Nerven durchſchlungenen Muskeln, indem fie fit 
anſchwellen oder ftreden, bringen die regelmäßigſten und 
richtigften Bewegungen hervor. Die Knochen ſind von 
Strecke zu Strecke durchbrochen; ſie haben Gelenke, wo 
ſie ſich in einander einfügen, und werden durch Nerven und 
Sehnen verbunden. Cicero bewundert mit Recht, mit welch 
ſchönem Geſchick dieſe Knochen verbunden ſind. Gibt es was 
gelenkigeres für alle verſchiedenen Bewegungen? Aber 
es auch was feſteres und dauerhafteres? Selbſt nach— 
em ein Körper geſtorben, und ſeine Theile durch die 
Verweſung zertrennt ſind, ſieht man jene Gelenke und 
Fugen noch, die nur mit Mühe verderben können. So iſt 
alſo dieſe Maſchine gerade oder gebogen, ſteif oder gelen- 
kig, wie man es mil. Vom Gehirne, wo alle Rerven ent- 
fpringen, gehen die Lebensgeiſter aus. Sie find fo fein, daß 
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man fie nidt feben fann, und Dennod nichts Deftomeniger 
Wirtlid vorbanden und von folder Wirkſamkeit, daß fie 
allein alle Bemegungen der Mafbine bervorbringen und 
bre ganze Kraft ausmachen. Dieſe Lebensgeifter werden 
in einem Augenblick bis in die äußerſten Gliedſpitzen ver- 
fendet ; bald fliefen fie rubig und gleichmäßig; bald baben 
fle je nad) Bedürfniß ein regelloſes Ungeſtüm, und verändern 
mit unendlider Mannigfaltigfeit die Dci, die Gebärden 
and die andern Bewegungen (Thätigkeiten) des Rôrpers. 


341, 


Der General Bonaparte an die Frau des 
Admirals Brucvys. 


Hochgeehrte Frau, Ihr Gemahl ift durch eine Fanonentu- 
el getödtet worden, während er auf ſeinem Schiffe kämpfte. 
r iſt ohne zu leiden, einen ſehr ſanften, und den Tapfern 

erwünſchten Tod geſtorben. 

Ich fuͤhle —5* Ihren — mit. Der Augenblick, der 
uns vom Gegenſtande trennt, den wir lieb haben, iſt 
ſchrecklich: er entrückt uns der Erde, er läßt den Körper die 
Zuckungen des Todeskampfes empfinden. Die Seelenkräfte 
ſind vernichtet; Nur durch einen ſchrecklichen Traum, der 
alles entſtellt, bleibt die Seele in Beziehung zur übrigen 


Welt. Die Menſchen erſcheinen kälter, ſelbſüchtiger als ſie es 


wirklich ſind. Man fühlt in dieſer Lage, daß, wenn uns nichts 
nöthigte au leben, wir viel lieber ſterben môdten ; wenn man 
aber nach dieſem erſten Gedanken ſeine Kinder ans Herz 
drückt, fo muntern Thränen uud zärtliche Gefühle die Natur 
wieder auf, und man lebt für ſeine Kinder. 


342. 
Fortſetzung. 


O! heften Sie gleich jetzt Ihre Augen auf dieſelben, damit 
ſie Ihr Herz zur —— ſtimmen: Sie werden mit denſel— 
ben weinen, Sie werden ihre Kindheit erziehen, ihre Jugend 
ausbilden, ihnen von ihrem Vater ſprechen, von Ihrem 
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Ihrem Schmerze, vom Berluit, den Sie und Die Republick 
gemadit baben. Nachdem Sie Nbre Seele Durd die Mutter— 
und Rinber liebe wieder an die Welt geknüpft baben, fo ab: 
ten Sie die Freundſchaft und das lebbafte Intereſſe nicht für 
geving, Die id immer für die Gattin meines Freundes begen 
werde. Seien Sie überzeugt, daß es etlibe Menſchen gibt, 
die verdienen die Hoffnung der Traurigkeit zu ſein, weil fie 
mit Wärme die Schmerzen der Seele fühlen. 


343. 
Montesquieu und Chesterfield. 


Der Präſident von Montesquieu und Milord Chesterfield 
begegneten ſich auf einer Reiſe, die beide nach Italien machten. 
Dieſe Männer waren ganz geeignet ſich ſchnell mit einander 
au befreunden; auch ward die Freundſchaft bald geſchloſſen. Sie 
ſtritten ohne Unterlaß über die Vorzüge der beiden Völker. Der 
Lord räumte dem Präſidenten ein, die Franzoſen ſeien witzi— 
ger als die Engländer, hingegen hätten ſie keinen geſunden Ver— 
ſtand. Der Präſident gab das zu; aber es ſei kein Vergleich 
möglich zwiſchen dem Witz und dem geſunden Verſtand. Der 
Streit dauerte ſchon ſeit mehreren Tagen; fie waren inVene- 
dig. Der Präſident war viel in Geſellſchaft, ging überall 
hin, ſah ſich alles an, befragte, ſchwazte, und zeichnete Abends 

enau alle Beobachtungen auf (und legte Abends ein Regi⸗ 
* aller Beobachtuugen an), die er gemacht. Er war ſeit 
einer Stunde oder zwei nach Hauſe gekommen, als ein Un— 
bekannter ſich anmelden ließ. 


34h. 
Fortſetzung. 


Es war ein ziemlich ſchlecht gekleideter Franzoſe, der ihn 
alſo anredete: „Geehrter Herr, ich bin Ihr Landsmann. 
Ich lebe ſchon ſeit zwanzig Jahren hier; aber ich bin den 
Franzoſen immer hold geblieben, und habe mich oft gar 
zu glücklich geſchätzt, Gelegenheit zu finden, denſelben dienlich 
au fein, was mir heute mit Ihnen paſſirt. Man darf in die— 
ſem Lande alles thun, außer ſich in Staatsangelegenheiten 

10 
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mifden. Gin unbefonnenes Mort über die Regierung 
foftet den Ropf (Hals) und Sie haben deren don mebr 
als taufend ausgeſprochen. Die Staats-Inquiſitoren ha— 
ben ein offenes Auge auf Ihren Wandel, man belauſcht 
Sie, man weiß jeden Schritt den Sie machen, man nimmt 
Notiz von all Ihren Plänen; man zweifelt nicht daran, daß 
Sie ſchreiben. Ich weiß mit Beſtimmtheit, daß man vielleicht 
heute, vielleicht morgen, eine Hausſuchung bei Ihnen halten 
ſoll. Sehen Sie nach, ob Sie wirklich geſchrieben haben, 
und bedenken Sie, daß eine harmloſe, aber ſchief ausgelegte 
Zeile, Sie das Leben koſten würde. Das iſt alles, was ich 
Ihnen zu ſagen habe. Ich habe die Ehre mich zu empfehlen. 


345. 


Fortſetzung. 


Wenn Sie mich auf den Straßen antreffen, ſo bitte ich von 
Ihnen als einzige Belohnung für einen Dieuft, den id nicht 
für unwichtig halte, mich nicht zu erkennen, und wäre es 
etwa zu ſpät für Sie, ſich zu retten, und ſollten Sie verbafs 
tet werden. fe bitte ich mich nicht zu verrathen “. Nach dieſen 
Worten verſchwand der Menſch wieder, und ließ den Präfi— 
denten von Montesquieu in der größten Beſtürzung zurück. 

Das Erſte, mas er that, war ſchleunig ax ſeinen Pult 
au gehn, die Papiere au nebmen und [fie]ins Feuer ju werfen. 

Kaum war das gefbeben, fo trat Milord Chesterfield 
berein. Er batte nidt viel Mühe, die fdredlide Verwir⸗ 
rung feines Freundes au erfennen; er erkundigte fid nach 
dem, was ihm begegnet ſein könnte. Der Präſident gibt 
ihm Bericht über deu Beſuch, den er gehabt, über die verbrann— 
ten Papiere, und den Befehl den er gegeben, ſeine Voſtkutſche 
auf drei Uhr Morgens bereit zu halten; denn ſeine Abſicht 
ſei, ſich ohne Verzug von einem Aufenthaltsorte zu entfernen, 
wo ein Augenblick mehr oder weniger ſo verderblich für ‘ibn 
werden könne. 


346. 
Fortſetzung. 
Milord Chesterfield hörte ihm gelaſſen zu, und ſagte: 
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das iſt alles recht, mein lieber Präſident; doch faffen wir 
ms einen Augenblick, und unterſachen wir zuſammen Ihr 
Abedutener in aller Ruhe. — Sie woͤllen ſcherzen, erwiederte 
der Präſident: Mein Kopf kann unmöglich duhen, da, wb- 
er nur an einem Faden hängt. — Aber was iſt denn das für 
ein Mann, der da kommt und ſich ſo großmüthig der höchſten 
Gefahr ausſetzt, um Sie davor zu bewahren? Das iſt nicht 
natürlich. Franzoſe bin, Franzofe her, die Vaterlandsliebe 
flößt keine ſolche gefahrvolle Schritte ein, und beſonders 
einem Unbetannten zu lieb. Iſt Dieter Menſch doch nicht Ihr 
Freund? — Nein. — Er war ſchlecht gekleidet? — Va, ſehr 
ſchlecht. — Hat er Geld von Ihnen verlangt, ein Thäler— 
en als Lohn für ſeinen Rath? — ©, keinen Helley. — 
Das iſt noch merkwärdiger. Aber woher weiß er denn alles, 
was er Ihnen erzählt hat ? — Das kann ich wahrhaftig nicht 
ſagen.. Von den Inquiſitoren, von ihnen ſelbſt. — Außer— 
dem daß dieſer Rath der geheimnißdollſte auf der Welt iſt, 
ſteht dieſer Menſch auch nicht darnach aus, als ob er ihm 
näher Eire. 


3417. 
Fortſetzung. 


Vielleicht iſt er aber einer der Spione, welche fie gebrau— 
chen. — Das machen Sie andern weis! Man wird wohl 
einen Fremden sum Spion wählen, und dieſer Fremde 
wird wie ein Lump angezogen ſein, indem er cit Handwerk 
treibt, Das niederträchtig genng it, um gut bezahlt zu werden; 
und dieſer Spion wird daunſeine Herrn Ihretwegen verrathen 
auf die Gefahr hin, erdroſſelt zu werden, wenn man Sie 
gefangen ſetzt und Sie ihn angeben; wenn Sie ſich retten, und: 
man argwöhnt, daß er Sie benachrichtigt hat! Das alles— 
find Flauſen, Freund! — Aber ins kann es denn ſein? — Ich 
ſuche es, allein vergeblich. 

Nachdem ſie beide alle mögliche Vermuthungen erſchöpft 
hatten, und Der Präſident darauſ beftand, ſchleunigſt fort- 
zukommen (aufzupacken), ſo geht Milord Chesterfield ein 
wenig auf und ab, reibt is die Stien mie ein Menſch, dem— 
irgend ein tiefer Gedanke kömmt (einfällt), bteibt dann 
plötzlich ſtehen und ſagt; , Bräfident, warten Sie: Freund, 
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<8 fait mir etwas ein. Aber.. wenn.. zufällig.. jener 
Menfh...— Nun denn, jener Menſch? — Wenn jener 
Menſch.. ja, das könnte wohl ſein, das iſt ſogar ſo, id zweifle 
nicht mehr daran. 


348. 
Fortſetzung. 


Aber was iſt denn mit jenem Menſchen? Wenn Sie's 
wiſſen, ſo laſſen Sie mich's auch gleich exfahren. — 
Ob id es weiß ! o ja, ich glaub' es jetzt zu wiſſen.. Wenn 
jener Menſch Ihnen zugeſchickt worden wäre durch.. — Ver⸗ 
ſchonen Sie mich, ich bitte Sie! — Durch einen Menſchen, 
der zuweilen witzig iſt, durch einen gewiſſen Milord Ches⸗ 
terfield, der Ihnen gern durch die Erfahrung bewieſen hätte, 
daß eine Unze geſunden Verſtandes mehr taugt als hundert 
Pfund Witz; denn mit geſundem Berftande...— Ach! Verrä⸗ 
ther, rief der Präſident aus, welchen Streich haben Sie mir 
geſpielt! Und mein Manuſcript! mein Manuſcript, das ich 
verbrannt!“ 

Der Präſident konnte bem Lord dieſen Spaß nie ver- 


zeihen. Er hatte Befehl gegeben, ſeine Kutſche bereit zu Bal: 


ten, er ſtieg hinein in derſelben Nacht, ohne von ſeinem 
Reiſegefährten Abſchied zu nehmen. Id wäre ibm um den 
Hals gefallen, hätte ihn tauſendmal umarmt und zu ihm 
geſagt: „Ach, mein lieber Freund, Sie haben mir bewieſen, 
daß es in England geiſtreiche Männer gibt, und ich werde 
vielleicht ein ander Mal Gelegenheit finden, Ihnen zu bewei⸗ 
ſen, daß es in Frankreich Leute von geſundem Verſtande gibt”. 


349. 
Figaro, der Graf. 


G. (für fich). — Der Mann iſt mir nicht unbekannt. 

F. — Mein, es iſt kein Abbe. Die ſtolze, edle Haltung..a 
G. — Dieſes groteske Ausſehen.. 

F. — Ich täuſche mich nicht, es ift [der] Graf Almaviva. 
G. — Es iſt, glaub' ich, der Spitzbube von Figaro. 

F. — Cr felbft, gnädiger Herr. 


— 
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GO. — Wenn du nur ein Mort ſagſt, Schurkel.. 

F. — Ei, ich erkenne Sie: das ſind die vertraulichen 
Freundlichkeiten, womit Sie mich immer beehrt. 

G. — Ich erkannte dich nicht, ich. Du biſt ja ſo dick und 
feiſt geworden... 

D. — Was wollen Sie, gnädiger Herr! das Elend! 

G. — Armer Wicht! Doch was treibſt du zu Sevilla? Ich 
Le did ja zur Seit in den Bureaux empfoblen für eine 

telle. 


D. — Die hab' id erbalten, gnäbdiger Herr, und meine 
Dankbarkeit.. 

G. — Nenne mich Lindor. Siehſt du nicht an meiner Ver⸗ 
kleidung, daß ich unbekannt bleiben will? 

F. — So zieh' id mich zurück. 

G. — Durchaus nicht. Ich warte hier auf etwas, und 
zwei Menſchen, die da ſchwatzen, ſind weniger verdächtig als 
ein einziger, der auf- und abgeht. Machen wir, als ob mir 
ſchwatzten. Nun denn, jene Stelle? 

F. — Der Miniſter, aus Rückſicht auf die Empfehlung 
Ihrer Excellenz, ließ mich auf der Stelle zum Apotheker⸗ 
jungen ernennen. | | 


350, 


Fortſetzung. 


G. — In den Spitälern der Armee? 
F. — Nein, in den Geſtüten von Andaluſien. 
G. (lachend). — Ein ſchöner Anfang! 
D. — Der Poſten mar nicht übel; denn, da Verband und 
Wundarznei mein Had war, fo verkaufte ich oft den Men⸗ 
ſchen gute Pferdearzneien.. 
G. — Welche die Unterthanen des Königs umbrachten! 
F. — Ab, ad, es gibt kein Univerſalheilmittel; aber die 
0 zuweilen Gallicier, Catalonier, Auvergner gebetlt 


aben. | 
G. Warum haſt du fle denn verlafjen ? 
F. — Berlaffen ? Gie, die Stelle bat mid verlaffen ; man 
bat mid angeſchwärzt bei Den Mädtigen diefer Welt. 
» Der Reid mit frummen Rrallen, mit bleichem Ange: 


fit. 
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G.— Gnade, Freud ! Gnade? Machſt du auch Berfe ? Ich 
habe dich da auf deinem Knio kritzeln ſehen, und jruh morgen 
ſchon ſingen. | 

D. — Das iſt eben die Urfache meines Miglücks, Creel- 
Lens. Als man dem Minifter binterbradte, daf id Verſe, 
and id kann ſagen redt hübſche, Chloris zur Ehre dichtete, 
daß id den Zeitungen Räthſel zuſendete, daß Madrigale nach 
meiner Manier in Umlanf wären; mit einem Mort, als er 
erfuhr, daß ich ganz leibhaftig gedruckt ward, da hat er die 
Sache tragiſch aufgenommen, und bit mich metier Stelle 
æntiett, unter Dem Vorwand, Die Liebe zur Literatnr fet vn⸗ 
verträgkich mit Dem Geſchäftsfinn. 


35. 
Fortſetzugng 


Gi — Gin prüdtiger Schluß! und ließeſt du ibm nicht 
jure — | | 

D. — Ich ſchätzte mich zu glücklich, von ifut vergeſſen zu 
ſein, überzeugt, daß ein Großer uns Gutes genug ut era 
er uns nichts Böſes thut. | 

G. — Du fagft nidit alles. Ich erinnere mid, bag du in 
meinent Dieuft ein ziemlich nichtsnutziges Subject warſt. 

D. — Ad, mein Gott, gnädiger Herr, man môdte balt, 
daß der Arnie ohne Fehler wäre. 

G. — Faul, unordentlich.. | 
D. — Mad den Tugeybeu, die man bei einem Diener ver⸗ 
Tangt, feunez Nbre Excellenz viele Herrn, die da] würdig 
méüreu Bediente. zu fein à | 

G. (lachend). —Nicht übel! Und du haſt did in dieſe Stadt 
zurückgezogen? | 

D. — Rein, nidt ſogleich. : 
j, (ihm ins Wort fallend). — Einen Wugenblick.. Ich 
glaubte, fie ſei es.. Sprich nur fort, id höre dir gut zu. 
D. — Mad) Madrid zuxückgekehrt, wollte id meine litera⸗ 
riſchen Talente wieder verſuchen; und die Bühne ſchien mir 
ein Ehrenfeld.. —— 
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352. 


Fortſetzung. 


G. — Ad, du mein Gott! 

J. — (Während feiner Antwort, ſchaut der Graf auf⸗ 
merkfam nach den Jaloufien hin.) 

Wahrhaftig, ich weiß nicht, warnm td nicht den größten 
Erfolg hatte; denn ich hatte das Parterre mit den vorzüg— 
lichſten Arbeitern angefüllt; Hände.. mie Schlagbretter; ich 
hatte Handſchuhe, Stöcke, alles was nur dumpfen Betfall 
hervorbringt, unterſagt; und auf Ehre, vor der Aufführung, 
ſchienen mir die Kaffeehäufer in der beſten Stimmung gegen 
mich. Doch die Kabalen und Umtriebe... 

©. — Ad, die Kabale, der Herr Schriftſteller iſt gefallen. 

F. — Gerade wie ein anderer: warum denn nicht? Sie 
haben mich ausgepfiffen; aber bekomm' ich ſie einmal auf 
einen Fleck... 

G. — Die Langeweile wird dich wohl an ihnen rächen? 

F. — À, wie trag' ich's ihnen nach! bei Gott! 

G. — Du fluchſt! Weißt du, daß mur bei Gericht nur 
vier und zwanzig Stunden bat um ſeinen Richtern zu flu- 


en? 
F. — Auf der Bühne bat mar 24 Jahre; bas Leben tft ant 

de um einen ſolchen Groll abzunüben. 
. — Dein läftiger Zorn erfreut midi. Aber bu fagft mir 


nicht, was Did) aus Madrid trieb? 
353. 
Fortſetzung. 


F. — Mein guter Engel, Excellenz, weil id fo glücklich bin 
meinen alten Herrn wiederzufinden. Da id in Madrid fab, 
bag die Republick rer Literatur die der Wölfe let, Die unmer 
gegeneinander in Waffen ſtehn, daß dieſe lächerliche Erbitte- 
rung fie der Verachtung Fi Li und daß alle Inſekten, Die 
Mustios, Schnacken, Rrititer, Stechmücken, Neider, Zei— 
tungsſchreiber, Buchhändler, Cenſenen, und alles was den 
unglücklichen Literaten auf der Haut ſitzt, dieſelben volleuds 
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zerfleiſcht und die wenigen Säfte, die ibnen übrigbleiben, aus⸗ 
ſaugt; des Schreibens müde, meiner ſelbſt überdrüſſig; tief 
in Schulden, leicht an Geld; überzeugt endlich, daß die nüt- 
lichen Einkünfte des Raſirmeſſers den eitlen Ehren der Feder 
vorzuziehen ſei, habe ich Madrid verlaſſen; mein Gepäck auf 
den Rücken geſchnallt, durchwanderte ich philoſophiſch die 
beiden Caſtilien... Eſtramadura, Siena-Morana, Andalu⸗ 
ſien; in einer Stadt aufgenommen, in einer andern eingeſetzt, 
überall über den Ereigniſſen ſtehend; von dieſen gelobt, von 
jenen getadelt; dem guten Wetter nachhelfend, das ſchlechte 
ertragend, Der Dummköpfe ſpottend, ben Böſen trotzend, über 
mein Elend lachend und jedermann raſirend, ſehen Sie mich 
endlich in Sevilla etablirt und bereit Ihre Excellenz wieder 
dienlich zu ſein, in allem, was Sie mir befehlen wollen. 


354. 
Ein Streit. 


| Sganarelle. 

Mein, id) fage Dir, daraus wird nichts. Ich babe au reden, 

id) bin der Serr im Gaule. 
Martine. 

Uuyd id fage dir, daß du nad meinem Sinn leben muft 
und Dag td Did nidt gebeirathet babe um mir deine Streide 
gefallen zu laſſen. 

Sganarelle. 

Oh! was iſt doch ſo eine Frau für ein Quälgeiſt! Und 
wie recht bat Ariſtoteles wenn er ſagt, daß ein Weib ſchlim— 
mer iſt als der Teufel. 

Martine. 

Da ſehe mir einer den geſchickten Mann mit ſeinem einfäl— 
tigen Ariftoteles! 

Gganarelle. 

Sa, ben geididten Mann, finde mir Dod einmal einen 
Holzhacker, der, mie id, über alles mitfpreden fann, der 
ſechs Sabre bei einem berühmten Arzt in Dienft gemefen ift, 
und Der in feiner Jugend die lateiniſche Grammatik auswen⸗ 
dig gewußt hat. | 

Martine. à 
Zum Henker mit Dem ausgemadten Narren. 
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Sganarelle. 
Zum Henker mit der Racker. 


| Martine. 

Verflucht ſei die Stunde und der Tag, wo ich mir's einfal⸗ 
len ließ Ja zu ſagen. 

Sganarelle. 

Verflucht ſei der Gi von Notar, der midi mein Unglück 
unterſchreiben machte. 

Martine. 

Dir kommt's wahrlich zu, dich zu beklagen! Sollteſt du 
nicht jeden Augenblick dem Himmel Dank ſagen, daß du mich 
zur Frau haſt? und warſt du werth eine Perſon wie mich 
zu — 


355. 


rtſetzung. 


narelle. 
Ja wahrhaftig. Du — mich gar zu ſehr. — Ei! Sap⸗ 
— laß uns nicht darauf kommen, ich könnte ſonſt Dinge 
agen 
Martine. 
Wie? was könnteſt bu ſagen? 
Sganarelle. 

Baſta, wir wollen ba Rapitel fblafen laſſen. Genu — 
von, wir wiſſen was wir wiſſen und es war ein großes Gi 
für dich, daß bu mich kriegteſt. 

Martine. 

Was heißt du ein großes Glück, daß du mich kriegteſt? Ein 
Kerl, der mich ins Spital brinat, ein Lump, ein falſcher 
Hund, der mir alles verfrißt, was ich habe. | 

Sganarelle. 
Du haſt aelogen, einen Theil il ich. 
Martin 
Der mir Stück vor Stück mein — Hausgeräth verkauft. 
Sganarelle. 
Das heißt bausbälterif ch leben. 
Martine. 
Der mir bas Bett unterm Leibe weggenommen bat! 
10, 
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anarelle. 
Du wirſt deſto ee — 
Martine. 
Der kein Stück Hausrath hier Apt ! 
Sganarelle. 
Man zieht um ſo leigtor aus. 
Martine 
Und der vom Morgen bis Abend nichts thut. ai ſuivlen 
und trinken. 
ganarelle. 
Das. thu ich um die: — nicht lang au finden. 
Martine. 
LUS was ſoll id unterdeffen mit meiner Donniie anfon: 
gen ? 


Sganarelle. 
Was dir beliebt. 


336. 
Fortifetz u mg 


Maͤrtine. 
Ich babe, vier arme Kindlein auf Dem Halſe. 
Sganaréelle. 
telle: fie auf· die · Erde. 
Martine. | 
Die alle Augenblide nat Brod ſchreien. 
Gganarelle. 
Gib ihnen Die Ruthe. Meur ich gut gegeffen und getrun⸗ 
— Fr fo will id, daß alles im, Hauſe ſatt und luſtig 
ein ſoll 


Lies bu glaubſt, daß — fartgehan ſoll du Tenn- 
kenb old 
Sganarelle. 
Frau, bleiben wir ie — ge bitten darf. 


Ma. 
Daf id deine Sredibeit ab tlichteit in alle Ewigkeit 
au ſſtehen ſoll. 
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Sganarelle. 
Frau, laß uns nidt in Die Hitze gerathen. 
Martine. . 
Und daß ich nidt Mittel finden werde, Did a deiner Pflicht 
zurückzuführen. 
Sganarelle. 
WMeimn Weibchen, du weißt, daß id) von Ratur nicht gedul⸗ 
Dig bin, und daß mein Arm fo ziemlich bei Kräften ifi. 
Partine. 
Ich frat ge nichts nach deinen Drohungen. 
Sganarelle. 
Mein Weibchen, mein Schätzlein, deine Haut ſcheint dia) 
wieder einmal zu jucken. 
Martine. 
Ich will dir weiſen, daß ich mich gar nicht vor dir fürchte. 


357. 


Fortſetzung. 


Sganarele. . 
Peine theuere Hälfte, du baft Luſt mir Etwas ge ent: 
ivenden. 
Martine. 
Glaubit bu, id erſchrecke vor deinen Worten? 
S ganar elfe. 
Golder Gegenftand meiner Wünſche, id merde Did bei der 
Obren friegen. 


M a 
Du Trunkenbold der du bi, 
| Sganarelle. 
Ich werde did bauen. 
Du Weinſtchlauch. 
Sganarelfe. 
d Iwerde did abprügeln. 


Martine. 
Du Halunke. 


tire. 


Martine. 
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Gganarelle. 
Ich werde did durchwichſen. 
Martine. 
Schelm! Frechmaul! Betrüger! Spitzbube! Galgenſtrick? 
Lump! Taugenichts! Halunke! Räuber! Dieb! 
Sganarelle. 
Du willſt's alſo nicht anders? (Sganarelle nimmt einen 
Stock und ſchlägt ſeine Frau.) 
s Martine (fbreiend). 
Au, au, au... 
Gganarele. 
Das ift das wahre Mittel eud zu beſänftigen. 


358. 
Gin Verſöhner. 
Gerr Robert. 


Holla, bolla, pfui! bolla! was beigt denn das ? Welche 
Schändlichkeit! Sum Teufel mit dem Schurken, der feine Grau 


fo ſchlagen dar. 
Martine (zu Robert). 
Ich will aber, daßer mich fhlagen fol. 
H. Robert. 
Ah, dann habe ich nichts dagegen. 


Martine. 
Was habt Ihr Euch hinein zu miſchen? 


H. Robert. 
Ich habe Unrecht. 
Martine. 
Geht Euch das was an? 
H. Robert. 
Ihr habt Recht. 
| Martine. 


Da febe nur einer den Hans-Naſeweis, der den Minnern 
wehren Will ibre Frauen zu ſchlagen. 
H. Robert. 
Ich widerrufe was id gefaat. 
Martine. 
Iſt's Eure Sache? | 
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H. Robert. 
Ganz uud gar nibt. 
Martine. 
Mußt Nbr Eure Naſe drein ſtecken. 
H. Robert. 
Nein. 


Martine. 
Kümmert Œud um Eure Geſchäfte (kehrt vor Eurer 


üre). 
H. Robert. 
Ich ſage kein Wort mehr. 
Martine. 
Ich bin gern geſchlagen. 
H. Robert. 


+ 


Ginverftanden. 
| Martine. 
Es gebt ja nidbt auf Eure Rechnung. 

H. Robert. 
Das ift richtig. 


Mar 
Und br feid ein Narr, ue * Euch in Sadien. mengt, 
Die Euch nichts angeben. (Sie gibt ibm eine Ohrfeige). 


- 359. 
Fortſetzung. 


H. Robert (zu Sganarelle). 

Gevatter, i& Bitte Eud von gangem Herzen um Verzei⸗ 
hung. Shlagt prügelt Eure Frau nur ſo weiter; ich will 
Euch helfen, wenn Ihr wollt. 

Sganarelle. 

Das will ich eben nicht. 
H. Robert. 

O, dann iſt's was Anders. 
Sganarelle. 

Ich will ſie ſchlagen, wenn ich's will; und will ſie nicht 
ſchlagen, wenn ich's nicht will. 


H. Robert. 
Sehr recht. 
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Gganarelle. 
ES ift meine Frau, und nicht Eure. 
| H. Robert. 
Allerdings. 
Sganarelle. 
Ihr habt mir nichts su befehlen. 
H. Rohert. 
Einverſtanden. 
Sganarelle. 
Ich brauche Eure Hülfe keineswegs. 
H. Robert. 
Wir ſind ſchon einig. 
| Sganarelle. 


Und Ihr feid ein Unverfhämter, da Ihr Euch tr anderer 
Leute Händel einmengt ! Wiſſet daß Cicero fagt, zwiſchen 
den Baum und den Fuge ſollſt du die Rinde nicht legen. 
(Er ſchlägt H. Robert und jagt tr fort.) 


‘360. 
Berſöhnung. 


Sganarelle. | 
Ma denn, Laß uns wieder Frieden maden, Sblag ein. 
Brartine. 
Ja, nachdem Du mid jo geprügelt haſt. 
Sgana re Le. 
Das bat nichts an ſagen. Schlag ein. 
Martine. 
Ich will nidt. 
Sganarelle. 
Ei! 
Martine. 
Nun. 
Sganar elfe, 
Mein Liebchen. 
Martine. 


Nichts. 


Se 


€ ne — —— T 
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Sganar elfe. 
Nan dents, 
Martine. 
Sd thu's nicht. 
Sganmar elle. 
Komm, komm, komm. 
Martine. 
Rein, id will böſe Le 
hic 
Pfui! daa iſt nur Kleinigkeit. Komm, kbomm. 
Martine. 
Laß mich gehn. 
Sganar elle. 
Schlag ein, ſage ich. 
Martine. 


Du haſt mich zu ſehr mißhandelt. 
Sganarelle. 
Run denn! komm, id bitte Did um Verzeihung; gib mir 
deine Hand. 


Ich verzeihe dir ce) AA ra joie mie bezahlen. 
Ggahmarelle. 

Du bift ein Närrche daß du dir ſo was zu Her — 
nimmſt; Das find Kleinigkeiten, Me von Zeit zu doit it 
Freundſchaft nôtbig find; und fünf oder fes foie] God: 
prügel, unter Leuten, die ſich lieben, friſchen Die Zuneigung 
nur wieder auf. Sei ae id — jetzt in's Holz und bringe 
Dit heute mehv · ala hendert Te 


367. 
Eire Eenfnltation 


— trrette.(ala Arzt): 
Mein Herr, ich bitte End) um Berzeihnng von ganzem 


Herzen. 
| Argau — zu Beralde). 
G iſt zum Erſtaunen, 
nette. 


Ihr werdet e& nicht ra — nehmen, daß id. neugierig 
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war, einen fo berühmten Rranfen, mie Eud, fennen zu ler: 
nen; und Œuer meitverbreiteter Ruf môge die Freiheit ent- 
fdulbdigen, die id mir genommen babe. 
Argan. 
Mein Herr, id bin Euer Diener. 
Loinette. | 

Ich febe mein Herr, daß Ihr mich fharf ms Ange faßt. 

Wie alt meint Ihr wohl, daß ich ſei? 


Argan. 
Ich meine, Ihr könntet höchſtens ſechs oder ſieben und 
zwanzig Jahre alt ſein. 


Toinette. 
Hahahaha! Neunzig Jahr bin ich alt. 
Argan. 
Neunzig? 
Toinette. | 


Ga, das ift Die Wirkung der Geheimniſſe meincr Runft, 
mid fo friſch und kräftig zu erbalten. 


Argan. | 
Auf Ehre, Das nenne id einen hübſchen jungen Greis für 
neunzig Sabre. 


362. 
Fortſetzung. 


Ich bin ein fahrender Arzt, der von Stadt zu Stadt, von 
Provinz zu Provins, von Reid 3n Reid wandert, um außer⸗ 
ordentliche Gegenftände für meine Fähigkeit aufaufucdhen, um 
Patienten zu —* die würdig ſind mich in Anſpruch zu 
nehmen, und an denen es der Muͤhe werth iſt, die großen und 
ſchönen Geheimniße zu verwenden, die ich in der Arzneikunſt 
entdeckt habe. Ich verſchmähe es, mich mit dem kleinen Geſin⸗ 
del der alltäglichen Zufälle zu befaſſen, mit dem winzigen Ge⸗ 
ſchmeiß von Rheumatismen und Flüſſen, mit jenen Fieber⸗ 
chen, Nervenleiden und Kopfſchmerzen. Ich will nachhaltige 
Krankheiten; gute anhaltende Fieber mit Gehirnentzündun⸗ 

en; gute Sdarladfieber : gute Peſten, qute vollftändige 
afferfudten; gutes Geitenfteden mit Bruſtentzündun⸗ 
gen; das iſt meine Sache; da finde id meine Triumphe, und 


Cd 
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id 9 mein Herr, ihr hättet alle Krankheiten, die 
ich eben nannte, Ihr wäret von allen Ärzten aufgegeben, und 
läget in den letzteu Zügen, um Euch die Bortrefflidteit 
meiner Mittel zu beweiſen, und Euch zu zeigen, wie gern ich 
Euch zu Dienſt ſtehen M 


rgan. 
Ich bin Euch ue mein Herr, für Eure große 
üte. | 


Toinette. 

Gebt mir Euern Puls. Run denn, man ſchlage, wie ſich's 
gehört. Ah! ich will dich ſchon gehen machen, wie du ſollſt. Ei! 
der Puls da ſpielt den Rebellen, ich ſehe wohl, daß du 
noch nicht kennſt. Wer iſt Euer Arzt? 


363. 
Fortſetzung. 


Argan. 
Herr Purgon. 
Toinette. 


Diejer Mann Dda ftebt nidt auf meiner Lifte unter der 
großen Ärzten. Woran, fagt er denn, daß Ihr krank feid ? 


Ar 
An der Leber ſagt er; — ſagen an der Milz. 
Toinette. 
Lauter Ignoranten. An der Lunge ſeid ihr krank. 
Argan. 
An der Lunge? 
Toinette. 
Ja. Was fühlt Ihr. 


Ich fühle von Zeit zu Zeit A RP 
Toinette, 
Gang redt, Die Lunge. 


Ar 
Mir iſt mitunter als bâtte 5 ei einen Flor vor er Augen. 
Toinette. 
Die Lunge. 
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Argan 
Zuweilen wird vrir übel. 
Toinette. 
Die Lunge. 
Argan. 


Ich fühle te eine Egroke} Müdigkeit it allen Glie— 
Dern. 


Toinette. 
Die Lunge. 
Argan. 
— — zuweilen ſchwerzt wich der Lab, als hätte ich be 
Toineite. 
Die Lunge. Das Eſſen ſchmeckt Euch? 
Argan. 
Ja, Herr Doctor. 
Toinette. 
Die Lunge. Sie trinken gere ein wenig Wein? 
Argan. 
Ja, Herr Doctor. 
Toinette. 


Die Lunge. Es überkommt Euch nach Tiſch ein Schlaf⸗ 
chen, und ihr wollt daun gern ſchlafen. 


361. 
Fortſetzung. 


Argan. 
Ja, Herr Doctor. 
Toinette. 


Die Lunge, ie Lunge, fage 1% Euch. Was verfbreibt Euch 
denn Euer —— 


Argan. 
Er verordnet mir Fleiſchfunpe. 
Toinette. 
Ignorant. 
Argam. 
Toinette. 


Ignorant! 
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Argan. 
Kalbfleiſch. 
Teivet te. 
. Sanorant ! 
Aro an. 
Fleiſchbrühe. 
Toinette. 
Ignorant. 
Argan. 
Friſche Eier. 
Toinette. 
Ignorant. 


Argan. 
Und Abends gekochte Prunellen um den Leib frei zu er⸗ 
Doften, | 


Toinette. 
Ignonant. 
Argan. 
Und vor allen Dingen vieb Waſſer in meinen Wein thun. 
Toinette. | 


Ignorantus, tanoranta, ignorantum! Ihr müßt Euern 
Wein ohne Waſſer trinfen, und um Euer Blut zu heben, das 
zu duünn tft, mußßt Ihr gutas derbes Rindfleiſch, gutes 
ſaftiges Schweinfſteiſch, guten holländiſchen Käſe, Kaſtanien 
und Oblaten eſſen, um zu kleben und zuſammenzukleiſtern. 
Euer Arzt iſt ein Ciel s Euch mil id einen. ven meiner Haud 
auswählen, und werde von Zeit zu Zeit bei Euch vorfpreden, 
ſo lange ich in der hieſigen Stadt bleibe. 


Argan. 
Ich werde Euch ſehr verbunden ſein. 
Toinette. 
Was sum Henker macht Nbr denn mit dieſem Arm da ? 
| Argan. 
Wie? 


265. 


Fortſetzung. 


Toimet tie. | 
Den Arm lies” id mir augenblicklich abnehmen, wenn id 
an Cuxex Stelle wire, 
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Argan. 
Und warum ? 
Toîinette. | | 

Gebt Ihr denn nidt, daß er alle Nahrung an ſich zieht, 
und dieſe Seite da hindert zuzunehmen? 

Argan. 

Ja, aber ich brauche meinen Arm. 

Toinette. 

Ihr habt Da auch ein rechtes Auge, das id mir ausſtechen 

ließe, wenn ich an Eurer Stelle wäre. 
Argan. 

Ein Auge ausſtechen? 

Toinette. 

Seht Ihr denn nicht, daß es dem andern Abbruch thut, 
und ihm ſeine Nahrung entwendet? Glaubt mir, laßt es Euch 
je eher je lieber ausſtechen; Ihr werdet um ſo viel beſſer mit 
dem linken ſehen. 

Argan. 
Das eilt nicht. 
Toinette. 

Lebt wohl. Es thut mir leid, Euch ſo bald zu verlaſſen; 
aber ich werde bei einer großen Conſultation erwartet, die wir 
wegen eines Kranken halten, der geftern geſtorben iſt. 

| Argan. 
Wegen eines Kranken, der geſtern geſtorben iſt? 
Toinette. 

Ja, um zu Rathe zu gehen und ausfindig zu machen, was 

hätte geſchehen müſſen, um ibn zu heilen ! auf Wiederfehen. 


| Argan. 
Ihr wißt, daß die Kranken Das Geleit nidt geben. 
Beralde. 
Das ift ein Arzt, der mir ein gefbidter Mann zu fein 
fdbeint. 
Argan. 
Ja, aber er verfährt etwas zu raſch. 
Beralde. 
Go verfahren alle [die] großen Ärzte. 


— Argan. 
Mir einen Arm abnehmen, ein Auge ausſtechen, damit der 
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andere Teil fid beffer befinde ? Ich babe lieber er befinde fit 
nidt fo gut. Cine ſchöne Operation mid ſchiel und lahm zu 
machen. 


366. 
Scenen aus dem bürgerlichen Edelmann. 


Herr Jourdain. 

Kommt mit; ich will mein Kleid ein wenig in der Stadt 
ſehen laßen. Aber vor allen Dingen geht immer dicht hinter 
mir her, damit die Leute merken, daß Ihr zu mir gehört. 

Lakai. 

Ja, Herr Jourdain. 

Gerr Jourdain. 

Ruft Nicole, ich habe ihr allerlei aufzutragen. — Nein, 
bleibt nur da, ba kommt ſie eben. 

Herr Jourdain. 


Nicole! 
Nicole. 
Was beliebt, 
| Gerr Jourd ain. 
Höre... 
Nicole (lacht). 
Hihihi! | 
, Gerr Jourdain. 
Was haſt Du zu lachen? 
Nicole. 
Hihihi! 


Herr Jourdain. 
Was meint denn die nu ? 
Nicole. 
Hihihi! Nein, wie Ihr ausſeht! Hihihil 
Herr Jourd ain. 
Nun, wie denn? | 
Ricole, 
Ach, ab, Du mein Gott ! Hihihi! 
| | Herr Jourdain. 
Unverſchämtes Ding hältſt du did über mid auf ? 
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Nicole. | 
Re, ne, Serr Jourdain, bas ſollte mir fa ſehr leid ſein. 


Hihihihi! | 
Herr Jourdain. 
Du kriegſt eins auf's Manl, wenn du nod einmal fadft. 
° Ricole. 
Herrt Jourdain, ich kann's nicht laſſen. Hihihihihihi! 
367. 
Fortſetzung. 
Herr Jourdain. 
Wirſt du bald aufhören? 
Nicole. 
err Jourdain, ich bitte um Verzeihung, aber Ihr ſeid ſo 
komiſch, daß ich mich vor Laden nicht halten kann. Hihihi! 


| Herr Jourdain. 
Da ſehe einer die Frechheit! 


Nicole. 
Ihr ſeid gar zu poſſirlich in dieſem Aufzug. Hihihi! 
Herr Jourdain. 


Ich werde Did... 


Nicole, 
Ich bitte Eud, nehmt's mir nidt übel, Hihi! 
Gerr Jourdain, | 
Höre, wenn du no eimal den Mund verziehſt, fo ſchwöre 
id us id gebe dir eine Obrfeige, mie noch nie eine Da gewe⸗ 
en ift. 
Nicole. 


So, Herr Jourdain, jetzt iſt's vorbei, ich lache nun nicht 
mehr. | 


Herr Jourdain. 
Das mil id div aud gerathen haben. Alſo erſtens ſollſt 
Du den Gaal. 


Hihi! 
Herr Jourdain. 
Sollſt du den Saal — sad 


coïe, 
Hihi! 


Nicole. 
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Herr Jourdain. 
Recht gründlich rein maden, fage id, und fernadÿ…. 


Hihi! Nicole. 
i 


Schon wieder? 
Nicole (fällt vor Lachen um). 
Ach, Herr Jourdain, ſchlagt mich lieber, aber erlaubt mb 
mich ſatt zu lachen, das wird mir beſſer bekommen. Hihihi! 
Herr Jourdain. 
Es iſt zum Tollwerden. 
Nicole. | 
Bitte, Herr Jourdain, bitte laßt mid lachen. Hihihi! 
Herr Jourdain. | 
Wenn ich did erwiſche.. 


Herr Jourdain. 


368. 
Fortſetzung. 


Nicole. 
Herr Jourdain, au, an! wenn ich nicht lache, fo erfti…. : 


ſticke ich. Hihihi! | 
Herr Nourdain. 


Gat man je einen folden Ausbund von einent Mädel 
gejeben ? Ladjt mir grade zu in's Geſicht, obne meine Befehle 
angubüren ? 


Nicole. 
Was wünſchen Sie gethan zu haben, Herr Jourdain? 
Herr Jourdain. 

Du ſollſt ſorgen, du Spitzbübin, die Zimmer für den 

Beſuch, der nachher kommen wird, in Ordnung zu bringen. 
Nicole (aufſtehend). 

Ach, meiner Treue, nun vergeht mir alle Luſt zu lachen. 
All Eure Beſuche machen ſo viel Unordnung im Hauſe, 
— das eine Wort ſchon hinrecht, mich verdrießlich zu ma⸗ 

en. 

Herr Jourdain. 

So! Ich ſoll dir zu Gefallen wohl aller Welt meine Thür 
verſchließen. | 


240 CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS. 


Nicole. 
O ja, gewiffen Leuten jolltet br fie ſchon verſchließen! 
Madame Nourdain. 

Oh! Da hätten Wir ja wieder etwas Neues. Sagt mir 
um's Himmels Wwillen, Mann, mas fol dieſe Schabracke 
bedeuten ? Geid Ihr denn ganz närriſch, daß ibr Euch fo 
babt angeſchirrt? Habt Ihr denn Luft, daß man Euch über- 
all auslachen fol? 

Herr Jourdain. 

Nur Rarren uud Järrinnen, Grau, werden mid ausla⸗ 

en. 

9 Madame Jourdain. 

Wahrlich, man bat nicht bis beute gemartet, und es ift 
fon lange her, daß Euer Thun und Laffen die ganze Welt 
lachen madt. | 

Herr Jourdain, 
Wer ift denn dieſe Welt, menn id fragen darf. 


369 


Fortſetzung. 


Madame Jourdain. 

All dieſe Wellt iſt eine Welt, die Recht hat, und ge— 
ſcheidter iſt als Ihr. Ich für mein Theil, ſchäme mich ie 
Das Leben, das Ihr fübrt : id weiß gar nidt mebr was aus 
unferm Haus gemorden tft. Man möchte ja meinen wir hät— 
ten Jahr aus Jahr ein Faſtnacht: und vom früben Morgen 
an, Damit nur ja feine Zeit verfäumt werde, bôrt man bier 
ein Spektakel von Geigern und Sängern, der die gange Nach— 
barſchaft ftürt und belüftigt. 

Nicole. 

Unfere Grau ſpricht mie ein Bud. Ich kann meine Gaus- 
haltung nicht mebr rein balten, bei Dem Gedränge Leute, die 
fie hierher bringen. Sie haben Füße, die ben Koth aus allen 
Gtadtvierteln zuſammenholen um ibn hier in's Gaus zu 
Gringen ; und Das arme Fränzel ſchmiert fid) bald zu todt an 
den Fußböden, die eure fauberen Lebrer tagtäglich einſchmu⸗ 

en. 
ù Herr Jourdain. 

Ohe! Magd Nicole, ihr habt ein gutes Maulwerk für 
ein Dorfmädchen. | | 


— 


— — — — — 
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Madame Nourèain. | 

Nicole bat Recht, und ibr Sinn ift grader als der Eurige. 
Ich möchte wohl wiſſen, was Ihr in Euren Jahren mit ei 
nem Tanzmeiſter anfangen wollt? 

Nicole. 

Und mit einem langen Schlingel von Fechtmeiſter, der mit 
ſeinem Fußſtampfen das ganze Haus erſchüttert und alle 
Backſteine im Saal aus den Fugen bringt. 

Herr Jourdain. 

Still geſchwiegen Magd und Frau! 

Madame Jourdain. | 

Bolt Ihr tangen lernen für menn ibr eine Peine mebr 
baben werdet. | 


370 
Fortſetzung. 


Nicole. 

Habt Ihr Luſt jemand zu tödten. 

Herr Jourdain. 

Schweiget, ſage ich Euch; ihr ſeid eine ſo unwiſſend wie 

die andere; und wißt nicht wohin das führt. 

Frau Jourdain. 
..Ihr ſolltet eher dran denken Eure Tochter zu verheirathen, 
die nun heirathsfähig iſt. 

J | Herr Jourdain. 

Sc werde daran Denfen meine Todter zu verbeirathen, 
fobald ſich eine paſſende Partie für fie findet, id will aber 
aud baran benten die ſchönen Wiſſenſchaften zu lernen. 

| Nicole. i F 

Auch hab' ich erfahren, daß er erſt heute, um den Kohl 
vollends fett zu machen, auch einen Lehrer der Philoſophie 
genommen hat. É | 

Herr Jourdain. 

Freilich! Ich mil Geift befommen, und mit gebilbeter 
Leuten über alles discouriren lernen. 

Wolt Ihr nich — D | 

ollt Ihr nicht auch nächſter Tage in die Schule geben, 
und Euch in Eurem Alter die Ruthe — —* 
X 
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Gerr Jourdain. 


Warum nicht? Wollte Gott id befäme fle gleich, die 


Rutbe, und id wüßte Was . J Schule lernt. 


Ja, wahrhaftig, da un fe . dem rechten Meg. 
Gerr Jourdain. 
Ohne Zweifel. 
Frau Jourdain. 
Das Alles iſt wohl recht nöthig um Euer Haus zu führen. 
Herr Jourdain. 
Ganz gewiß, Ihr ſprecht beide wie Gänſe; und ich ſchäme 
mich über Euere Unwiſſenheit (zu Frau Jourdain) zum Bei⸗ 


ſpiel Ihr, meine Frau, wißt Ihr denn was das iſt, was 


dr jebt.fprecht ? 
3741. 


Frau Jourdain. 


Ja, ich weiß, daß, was ich ſage, ſehr richtig iſt, und 
Ihr daran denken ſolltet ganz anders zu leben. 
Herr Jourdain. 


Davon red ich nicht. Ich frage Euch was die Worte | 


die Ihr jebt [precht. 


Frau Nourdain. 


Es find vernünftige Morte, und Euer Betragen ift e8 gar 


ni 

és Herr Nourdain. 

Davon rebe id nidt, fage id Eud. Id frage Euch was 
ich mit Euch ſpreche, was ich in dieſem Augenblicke zu Euch 
ſage, was iſt das? 

Frau Qourb ain. 

Dummes Zeug (Lari fari). 

Gerr Jourdain. 


Rein, nein! das meine id nidt. Was wir beide zu dinars 


der fagen? Die Sprache die wir im Augenblide reden ? 
grau Jourdain. 
Run ? | 
Herr Jourdain. 
Wie nennt man das? 


— 


— — 
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drau Sourdain. 
Das nennt man, Wie man's nennen will, 
Gerr Hourdain. 
Das iſt Profa, uniwiffende Grau.  , 
| Frau Nourdain. 
Proͤſa? 


Herr Jourdain. | 

Sa, Proſa. Ales was Proſa ift, ift nicht Pers, und alles 

was nicht Vers ift, ift Proſa. Und da babt Ihr was ftudieren 

heißt? (Zu Nicole) Und bu, weißt bu was du thun mußt, 
wenn Du U ſagſt? 


Wie? 


Nicole. 
Herr Jourdain. 
Ja. Was thuſt du, wenn du U ſagſt? 
| 372. 
Fortſetzung. 
Nico Le, 
Was? 


.Herr Jourdain. 
Gage einmal À ; probire es einmal. 


J Nicole. 
Run denn, U. 
Herr Jourdain. 
Was thuſt du [da] ? 
J Nicole. 
Ich ſage U. 


Herr Jo urdain. 
Ja wohl; aber wenn bu Ü ſagſt, was thuſt bu [ba] ? 
— Nicole. | 
Ich thue, Was Ihr mir faat. 
Herr Jourdain. 

Ei mas iſt bas ein Kreuz fo dummes Bolk vor fit zu 
haben! bu ftredft die Lippen nad außen und rüdft die obere 
Kinnlade berab zur untern. 1! Gieft bu mobi? Ich made 
Schnabel. U. | | 


#’ 
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G se GES. Ricole. 
a, bag i 
su Frau Jourdain. 
Das iſt zum Erſtaunen. 
Herr Jonrdain. 
Wenn Ihr erſtO geſehen hättet, und Da, Da, und Fa, fa. 
Frau Jourdain. 
Was ſoll denn all das Kauderwelſch? 
Nicole. 
Was wird denn mit all dem geheilt? 
Herr Jourdain. 
Ich mochte raſend werden, wenn ich ſolche unwiſſende 
Weiber ſehe. 
Frau Jourdain. 
Geht dod i Nbr ſolltet all dieſe Kerle zum Teufel ſchicken 
mit ihren Läppereien. 
Nicole. 


Und beſonders den großen Lümmel von Fechtmeiſter, der das 
ganze Haus voll Staub macht. 


373. 
Fortſetzung. 


Herr Jourdain. 

Obo ! dieſer Fechtmeiſter liegt dir fdiwer auf dem Herzen! 
Ich will dir aber gleid deinen Vorwitz kund thun (nachdem er 
zwei Floretts bat bringen laffen, und eines an Nicole gege- 
ben). Gib Acht; demonſtrativer Grund; die Linie des Koͤr⸗ 
pers. Wenn man eine Quart ſtößt, macht man's nur ſo; 
und wenn man eine Terz ſtößt, macht man's nur ſo. Dies 
iſt das Mittel niemals getödtet zu werden, und iſt das nicht 
ſchön ſeiner Sache ſo gewiß zu ſein, wenn man ſich gegen 
jemand ſchlägt? Da, nun is einmal nad mir, um zu ſehen. 

Nicole. 
Nun, Was? (Nicole verfest Herrn Jourdain einige Stöße). 
Herr Jourdain. 

Sachte! Sachte! Gotta | O6! Sachte. Pfui über Die 

Schelmin. 
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Ricole. . 
Ihr fagt mir, id fol ftopen. 
| Herr Jourdain. 
Ja; aber du ſtößeſt die Terz, ehe du Quart geſtoßen haſt 
und warteſt nicht bis ich parire. 
Fran Jourdain 
Ihr ſeid nicht recht geſcheidt mit all Euren Grillen, mein 
Mann; und das iſt Euch in den Kopf geſtiegen, ſeitdem Ihr 
mit dem Adel umgeht. | 
| | Herr Jourdain. 

Wenn ich mit dem Adel umgebe, fo beweiſe id meinen 
Berftanb, und das ift Dot ſchöner als mit Eurem Bürger⸗ 
ſtand umaugeben. | | 

: | Frau Jourdain. 

Sa mabrlid mit Euren adeligen guten Freunden ift viel 
au geminnen und mit bem jaubern Serrn Grafen, den Ihr 
Euch aufgeſackt babt, macht Ihr gute Geſchäfte. | 


37h. 
Fortſetzung. 


Herr Jourdain. 

Still! bedenkt was Ihr ſagt. Wißt Ihr auch, Frau, daß 
Ihr gar nicht wißt, von wem Ihr ſprecht, wenn Ihr von 
ihm ſprecht? Es iſt eine viel wichtigere Perſon als Ihr 
glaubt, ein vornehmer Herr, Den man bei Hof hochachtet, 
und mit dem König ſpricht, ſo wie ich mit Euch ſpreche. 
Iſt denn das nicht hoͤchſt ehrenvoll für mich, wenn man eine 
Perſon von dieſem Stand bei mir aus- und eingehen ſieht, 
der mich ſeinen theuren Freund heißt, und mich wie ſeines 
Gleichen behandelt? Er erzeigt mir Aufmerkſamkeiten, die 
Keiner errathen würde, und vor aller Welt liebkoßt er mir 

ſo, das ich ganz beſchämt darüber bin. 
J | Frau Nourdain. : 

Sa, er erweiſet euch Aufmerkſamkeiten und thut Euch ſchön 
mit Euch, aber er borgt Euch Euer Geld ab. 

Herr Jourdain. 

Nun! Iſt es nicht eine Ehre für mich einem Mann von 

ſolchem Stande Geld zu leien? und kann ich weniger für ei⸗ 
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nen Cdelmann thun, Der mid feinen theuren Freund 
neunt ?. | 
Frau Jourdain. 
Und dieſer Edelmann, was thut er denn für Euch? 
Herr Jourdain. 
Dinge, worüber man erſtaunen würde, wenn man ſie wůßte. 
Frau Jourdain. 


Und was? 

Herr J. ourdain. 

Baſta! Ich kann mich nicht darüber erklären. GFemg 
davon, wenn ich ihm Geld geliehen, ſo wird er mir's, ra 
zwar binnen Kurzem, zurückbezahlen. 

Frau Jourdain. | 

Ja, martet barauf. 


375, 
Fortſetzung. 


Herr Jourdain 
Ganz gewiß. Hat er mir's denn nicht — ? 
Frau Jourdain. 
Ja, ja; er wird ſich hüten ſein Wort zu —J 
Herr Jourdain. 
Er hat's auf Edelmanns Wort geſchworen. | 
J Jourdain. — 
Lari fari! —— 
Sert Jo ur dain 
Ihr ſeid jesr hals ſtarrig, Frau Jourdain, — ich ſage En 
er wird ſein Wort halten, ich weiß es gewiß. | 
Frau Nourdain. 
Und ich weiß gewiß das Gegentheil, und daß er Cu blos 
ſchmeichelt um euch ins Garn zu locken. 
Herr Jourdain. 
Still, da kommt er. 
Fran Jor urdain. 
Das fehlt uns noch! Er kommt vielleicht uot noch 9— 
Geid von Eüch zu borgen, und mir däucht, ich bi. fait, 
wenn ich die febe. 
| Herr Jonrdain. 
Sahweigt, ſage ich Euch. 
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| Dorante. 
Gerr Jourdain, mein lieber Freund, tie —— Ihr 
Euch. 


Herr Jourdain. 
Sehr gut, gnädiger Herr, — aufzuwarten. 
Dorante. 
Und Frau Jourdain da, wie befindet ſich die. 
Fran Jourdain. 
Frau Jourdain befindet ſich wie ſie kann. 
Dorante. 
Ei! ſeht doch, Herr Jourdain, Ihr ſeid ja fo gas nett. 


376. 


Fortſetzung. 


Herr Jourdain. 


— 


Wie Ihr ſeht. 
Dorante. 


Ihr nehmt Euch in dem Anzug vortrefflich aus. Wir ba- 
ben bei Hof keine jungen Leute die beſſer ausſehen als Ihr. 


Herr Jourdain. 
He! He! 
Frau Jourdain (bei Seite). 

Er kratzt ihn, wo es ihn juckt. 

Dorante. 
Dreht Euch um, das iſt ja ganz galant. 

Frau Jo urdain (bei Seite). 

Ja, ſo albern von hinten als von vorn. 

Dorante. 
Wahrhaftig, Herr. Jourdain, ich hatte ein — Ver⸗ 


langen nach Euch. Ihr ſeid der Mann, den ich in der Welt, 


am meiſten ſchätze, und noch heut Morgen hab' ich im Bim: 
mer des Königs von Euch gefproen. 
Herr Jourdain. 
Bu viel Ehre, mein gnädiger Herr. (Zu Frau Jourdain) 
Im Zimmer des Königs. 
Dorante. 
Jun bededt Euch doch. 
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Herr Jourdain. 

Gnädiger Gerr, id weiß was th Euch ſchuldig bin. 

Dorante. | 
Mein Gott, bededt Euh do. Madden wir unter einan- 

der feine Umftänbe, id bitte. 
Herr Jourdain. 

Gnädiger Gerr. 

Dorante. 


Bedeckt Euh, fage id, Sert Sourdain, Nbr ſeid mein 
Freund. 


377. 
Fortſetzung. 


Herr Jourdain. 
Gnädiger Herr, ich bin Euer Diener. 
Dorante. 
Ich bedecke mich nicht, wenn Ihr Euch nicht bedeckt. 
GHerr Jourdain (fid bedeckend). 
Ich bin lieber unhöflich * ——— 
oran 
Ich bin Euer Schuldner. mie Gr wißt. 
Frau Jo urdain (bei Seite). 
Ja, wir wiſſen es nur zu gut. 
Dorante. 

Ihr habt mir großmüthig zu wiederholten Malen Geld 
geliehen, und mich wahrlich allerliebſt zu Dank verpſichten 
Herr Jourdain. 

Gnädiger Herr, Ihr ſcherzet. 
Dorante. 
Aber ich weiß auch wiederzugeben, was man mir geliehen 
hat, und für empfangene Dienſte erkenntlich zu ſein. 
Herr Jourdain. 
Ich zweifle nicht daran, gnädiger Herr. 
Dorante. 
Ich will die Sache mit Euch in Rechtigkeit bringen, und 
ich komme um mit Euch abzurechnen. 
Herr Jourdain (leiſe zu Frau Jourdain). 
Seht Ihr jetzt, Madame Jourdain, euere Grobheit ein? 
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Dorante. 
Ich bin ein Mann, der gern, fo bald als moglich, bezahlt 
Herr Jourdain (leiſe zu Frau Jourdain). 
—Habe ichs's Euch nicht geſagt. 
Dorante. 
Laßt uns einmal nachſehen was ich Euch ſchulde. 
Herr Jourdain (leiſe zu Frau Jourdain). 
Da habt Ihr nun euren lächerlichen Argwohn! 


378. 
Fortſetzung. 


Dorante. 
Wißt Ihr noch genau was Ihr mir Alles geliehen habt. 
Herr Jourdain. 
Ich glaube, ja, Ich habe es auf ein Zettelchen zuſammen⸗ 
geſchrieben. Hier iſt es. Einmal an Euch ausbezahlt, zwei 
hundert Louis-⸗d'or. 


Richtig. 


Dorante. 


Herr Jourdain. 
Ein andermal bundert zwanzig. 
Dorante. 
Na. 
Gerr Jourdain. 
Ein andermal, bundert viersig. 
Dorante. 
Gie haben Recht. 
Gerr Jourdain. 
Dieſe drei Poſten madjen zuſammen vier bundert 7 
Louisd'or, das macht fünf tauſend ſechzig Livres. 
Dorante. 
Alles ganz genau. Fünf tauſend ſechzig Livres. 
Jourdain. 


Herr 
sale adt bunbert zwei und dreißig an euren Feder⸗ 
ndler 


Sehr richtig. 


Dorante. 


——— — — — — 
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Herr Jourdain. 

Zwei tauſend fieben bundert adtzig Livres an euren 
Schneider. | 
Dorante. 

Es ift wahr. | 
Herr Jourdain. 
Vier tauſend drei bundert neun und fiebenzig Livres zwölf 
Sous acht Deniers an euren Waarenhändler. 
Dorante. 
Pro genau. Zwölf Sous adt Oeniers. Die Rechnung ift 
tig: | 


Gerr NourdDain. 
Und taufend fieben bundert acht und vierzig Livres fieben 
Sous vier Deniers an euren Sdneider. 


| Dorante. 
Alles verhält fid fo. Wie viel macht Das sufammen ? 
379 | 
Fortſetzung. 


Herr Jo urd ain. 

Summa Summarum, fünfzehn tauſend acht hnnudert 
Livres. 

Dorante. 

Summa Summarum richtig. Fünfzehn tauſend achthundert 
Livres. Schreibt noch zweihundert Lonisd'or dazu, die Ihr 
mir geben ſollt, fo macht es gerade achtzehn tau ſend Livres, Die 
id Euch nächſter Tage ausbezahlen merde. 

Frau Jourd ain (leiſe zu H. Jourdain). 
Nun hatte ich es nicht richtig errathen? 
Herr Jourdain. 


Still! 
Dorante. 
Soll es Euch etwa geniren mir zu geben, was ich von Euch 
fordre? 
| Ger our ai. 
Hd nein! 


Grau Jourdain (leife zu Herr Jourdain). 
Der Menſch der macht Euch zu einer Milchkuh. 
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Herr Jourdain (leije au Frau Yourbain). 
Schweigt Doc. | 
Dorante : 


Wenn es Eu genirt, fo will ich's anderswo hernehmen. 
Herr Jourdain. 
Nein, gnädiger Herr. 
Frau Jourdain (leiſe zu Herr Jourdain). 
Er wird nicht ruhen bis er Eud um Hab und Gut gebracht 


GHerr Fourdain dar an Grau Jourdain). 
Schweigt doch, fage A uch. 


nte, 
Sagt e8 nur frei heraus, —— es Gué läſtig ift. 
Herr Jourdain. 
Durchaus nicht, gnädiger Herr. 
Frau Jourdain (leiſe zu Herr Jourdain). 
Es iſt ein wahrer Einfädler. 
Herr Jourda n (leiſe zu Frau Jourdain). 
Schweigt doch ſtill! 
Frau Jourdain (leiſe zu Herr Jourdain). 
Er wird Euch ausſaugen bis auf den letzten Heller. 
Herr Jourd ain (leiſe zu Frau Jourdain). 
| Wollt Ihr ſchweigen? | 


380. 
Fortſetzung. 


Dorant e. | 
Ich babe eine Menge Leute, die mir e8 mit Freuden leihen 
würden ; Da Ihr aber mein befter Freund feid, fo glaubte ic, 
ich wuͤrde Euch Unrecht anthun, wenn ich mich an einen An⸗ 


dern wendete. 
Herr Jourdain. 


Zu viel Ehre für mich, gnädiger Herr. Ich will gehen und 
holen, was Ihr verlangt. 
Frau Jourdain (leiſe zu Herr Jourdain). 
Was ? Ihr wollt ibm auch das noch geben ? 
Herr Jourd ain (leiſe zu Grau Jourdain). 
Was iſt Da zu machen? Solch einem Maine, von ſolchem 
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Gtande, der erft beute Morgen im Zimmer des Königs von 
mir gefproden bat, nein fagen ? 
drau Jour dain (leije zu Herr Jourdain.) 
Gebt nur! Ihr feid ein redter Gimpel ! 
| Dorante. 


Ihr ſcheint mir ganz melandolifd, Grau Jourdain. Bas 
habt Ihr? 
Frau Jour dain. 
Mir iſt der Kopf dicker als die Fauſt, und wenn er nicht 
ſchwollen iſt... 
Dorante. 
NUud wo iſt denn Die Fräulein, Eure Tochter, daß id ſie nicht 
zu ſehen bekomme. 
Frau Jourd ain. 

Meine Fräulein Tochter iſt gut aufgehoben wo, ſie iſt. 

| Dorante. 

Wie ſtehts mit ibrem BPefinden ? 

Frau Nourdain. 
Auf ihren zwei Beinen. 
| Dorante. 

Bolt Ihr nicht nächſter Tage einmal das Ballet und Die 

Comödie mit ibr anfeben, Die beim Rônig gegeben merden?. 
Frau Jourdain. 

Sa, wahrhaftig, wir baben große Luft zu lachen, große Luft 
au lachen baben wir! 

Dorante. 

Ich dente mir, Grau Jourdain, fo hübſch und munter mie 
Ihr in eurer Jugend geweſen fein muftet, daß Ihr viele 
Anbeter gebabt. 

| drau Jourdain. 

Sapperment, mein Gerr! ift Srau Jourdain etwa fhon 

eine alte Schachtel, der der Kopf madelt ? 
D orante. 

Meiner Treue, Grau Jourdain, id bitte um Verzeihung; 
id dachte nidt daran, daß Ihr jung feid ; id bin meiſtens 
zerſtreut. Entſchuldigt, id bitte, meine Albernbeit. 
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381. 
Scapin's Sdelmenftreide. 
Scapin (ſtellt fi als ob er Geronte nicht ſähe). 


O Himmel! O unerwartetes Mißgeſchick! Du beklagens⸗ 


werther Vater! Armer Geronte, was wirſt Du anfangen ê 
Geronte (bei Seite). 
Was fagt er denn von mir, mit Dem betrübtem Ausſehen? 
Scapin. 
“u niemand der mir jagen kann, wo der Herr Geronte 
i 
Geronte. 
Was gibt's. Scapin ê 
Scap in (auf der Bühne berumlaufend, obne Geronte 
hören noch ſehen zu wollen). 
Wo kann ich ihn antreffen, um ihm dieſes Unglück zu 
melden? 
Geronte (den Scapin nachlaufend). 
Was gibt's denn? 


Scapin. 
Vergebens lauf ich hin um ihm zu begegnen. 
Geronte. 
Hier bin id. 
Scapin. 
Er muß irgendwo verſteckt ſein, wo ihn niemand vermuthen 


kann. | 
| Geronte (den Scapin fefthaltend), 
Holla! Bift Du denn blind, daß Du mid nidt fiebft ? 


Gcapin. 

Ach, gnädiger Gerr, e8 iſt ja nidt möglich Sie zu finden. 
Geronte. 

ra ftebe fdon eine Gtunde vor Dir. Was ift denn ge 


Gnädiger Herr. 
Was? 


Scapin. 


Gerante. 
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Scapin. 
Ihr Herr Sobn…. 
| Geronte. 
Run, mein Sohn. 
| Gcapin. 
Sat ein Unglück erfabren, ein unerbôrtes Unglüd. 
Geronte. 
Was denn für eins ? 
382. 
Fortſetzung. 
Scapin. 


Ich traf ihn ganz niedergeſchlagen über ich weiß nicht was 
Sie ihm geſagt, und worein Sie mich unnöthiger Weiſe ge- 
miſcht haben. Um ihn etwas zu zerſtreuen, gingen wir am 
Hafen ſpazieren, und da fiel uns eine türkiſche ziemlich gut 
ausgerüſtete Galeere in die Augen. Ein junger Türke, von 
hübſchem Ausſehen lud uns ein, ſie zu beſteigen und bot uns 
die Hand. Wir gingen hinauf. Er war uns auf jede Weiſe 
zuvorkommend, ſetzte uns Erfriſchungen vor; wir aßen die 
köſtlichſten Früchte, die mar ſich denken kann, und tranken 
einen Wein, der uns vortrefflich ſchmeckte. 

Geronte. 

Was iſt denn dabei ſo jammervolles? 

Scapin. 

Warten Sie nur, gnädiger Herr, jetzt kommt es. Während 
wir aßen, hatte er die Anker lichten laſſen, und wie er fich 
aus dem Hafen ſah, hat er mich in ein Boot ſetzen laſſen und 
ſchickt mich Ihnen zu melden, daß, wenn Sie ihm nicht gleich 
durch mich fünfhundert Dreifrankenſtücke (kleine Thaler) ſen⸗ 
den, er Ihren Sohn nach Algier fortführt. | 

Geronte. 
Was Teufel, fünf bundert Thaler (Dreifrantenftüde) ! 
Scapin. | 
* Na, gnädiger Herr, und, ferner, bat er mir nur zwei 
Stunden Seit gegeben. 
| - Geronte. 
Ah, bu türkiſcher Galgenftrict ! Mid fo umsubringen. 
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383. 
Fortſetzung. 


Scapin. 
Sie müſſen nur ſchnell dazu thun, Ihren Sohn, den Sie 
ſo zärtlich lieben, von der Sclaverei zu retten. 


Geronte. 
Was Teufel hatte er aber auch auf dieſer Galeere zu 
un? 


Gcapin. 
Er dadte nidt, daß e8 fo kommen würde. 
Geronte. 
Gebe, Scapin, geb geſchwinde und fage dieſem Türken, daß 
id ihm Die Gereqchtigkeit nachſchicken werde. 


Srabpin. 
Die Gerechtigkeit auf offener See. Sie mollen ſcherzen. 


Geronte. 
Was Teufel batte er aber aud auf dieſer Oaleere au 
8 | | 


G capin. | 
Ein unglücklicher Stern leitet mitunter uns Menſchen. 
Geronte. 

Du mußt, Scapin, Du mußt Dich heute als einen treue 

Diener beweiſen. 
| Scapin. 

Wie, gnädiger Herr? | 
| Geronte. 

Du mußt bingeben und dem Türken fagen er foll mir m 
nen Sohn berausgeben uud Did an feiner Stelle behalte 
bis id Die Summe gufammen gebradt, die er verlangt, 

Scapin. 

Was denken Sie nur, gnädiger Herr! Bilden Sie ſich ein, 
daß dieſer Türke albern genug ſein werde, und einen armen 
Schlucker wie mich anſtatt Ihres Sohnes annehmen. 


Geronte. | 
— Teufel hatte er aber auch auf dieſer Galeere 
un 
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Scapin. 

Er konnte das Unglück nicht vorausſehen. Bedenken Sie 
aber, gnädiger Herr, daß er mir nur zwei Stunden Friſt ge⸗ 
geben hat. 
Geronte. 
Wie viel ſagſt Du, hat er verlangt? 

Scarpin. 
Fünf hundert [fleine] Thaler. 


38h. 
Fortſetzung. 


Geronte. 
Füuf hundert Thaler! Hat er denn kein Gewiſſen? 
Scapin. 
Ja doch! Ein Türke und Gewiſſen! 
Geronte. 
Weiß er auch was ſünf hundert Thaler ſind? 
S 


capin. 
ß Se, gnädiger Serr, er meif, daß es fünfzehn hundert Livres 
ind. | 
| Geronte. 
. Glaubt er denn, der Œbrenlofe, daß ein taufend fünf hun⸗ 
dert Livres fid ant Wege finben ? 
Scapin. 
Solche Leute feine Bernunft an. 


Geronte. | 
Aber was Teufel batte er aber auch auf dieſer Oaleere au 
thun ? | 
| Scapin. 


Alles wahr; aber man konnte das nicht vorausſehen. Um 
des Himmels Willen, gnädiger Herr, keine Zeit verloren 


| Geronte⸗ 
Da haſt Du den Schlüſſel zu meinem Schrank. 
Scapin. | 
Gut ! 
J Geronte. 


Den ſollſt Du aufſchließen. 
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Gcapin. 
Gebr wohl! 
Geronte 


Da findeft Du linfer Hand einen großen Schlüſſel; es iſt 
der zu meinem Speider. | 


Ya! 

Geronte. 

Du nimmſt darin alle alten leider, die Du in Dem großen 
Korbe findeſt; die verfaufft Du an die Trödler, und Damit 
füufft Du meinen Sobn fret. 

© capin (gibt ibn den Schlüſſel wieder). 

Ci, gnädiger Herr, ſprechen Sie im Traume? Ridt Hundert 
Franken befüme td für Ales, mas Sie da fagen, und überdem 
wiſſen Sieja, melde kurze Drift man mir gegeben bat. 


Scapin. 


Geronte. 
Aber was Teufel hatte er auch auf dieſer Galeere zu 
fuden ? | 


385. 
Fortſetzung. 


| | Scapin. | 
Mb, wie viel verlorne Worte! Laffen mir Diefe Galeere in 
Rube, nnd denken daran, daß die Zeit brängt und Sie Gefahr 
laufen Ihren Sohn zu verlieren. Ad, mein armer Herr! 
Vielleicht ſehe ich Dich in meinem Leben nicht wieder, und 
indem ich hier ſpreche, führen ſie Dich als Sclaven nach Algier. 
Aber der Himmel iſt mein Zeuge, daß ich für Dich gethan 
babe, was id nur konnte, und daß, wenn Du nicht losgekauft 
au blog Die geringe Liebe deines Vaters daran Schuld 
iſt. 


| Geronte. 
Bart, Gcapin, id will bie Summe bolen. 


Scapin. 
Schnell denn, gnädiger Herr; ich zittere, daß die Stunde 
ſchlägt. 
Geronte. 
Sagteſt Du nicht vier hundert Thaler? 
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Scapin 
Nein, fünf hundert Thaler. 


Geronte. 
Fünf hundert Thaler? 
Scapin. 
Ja. 
Geronte. 


Was Teufel hatte er aber auch auf Galeere zu 


thun? 
Scapin. 
Sie haben Recht, aber eilen Sie ſich. 
Geronte. 
Gab es denn keinen andern Spaziergang? 
Scapin. 
Alles wahr, aber machen Sie hurtig. 
Geronte. 
Ach, du DE Galeere ! 
GScapin (bei ©eite). 
_ Die Galeere liegt ihm am — 
Geron 
Halt, Gcapin, mir fiel's ot daß ich eben beute dieſe 
Summe in Gold eingenommen habe, und ich dachte nicht daß 
ſie mir ſobald genommen werden (er zieht ſeinen Beutel aus 
der Taſche und reicht ihm den Scapin). Da, geh und kaufe 
meinen Sohn frei. 
Scapin chält die Gand Gin). 
Ja, gnädiger Herr. 
Geronte (bebält den Beutel indem er macht als 
wollte ev ihn dem Scapin ibergeben). 
Aber ſage dem Türken, er ſei ein Halunke. 


386. 
Fortſetzung. 
Scapin (Œilt Die Hand wieder bin). 
a. 


Geronte (wiederholt dieſelbe co) 
Ein infamer Schurke. 
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Scapin (immer die Gand binbaltend). 


Geronte (gleichfalls). 
Ein Menid ohne Gewiſſen, ein Dieb. 
Scapin. 
Laſſen Sie mich gemäbren: 
Geronte (gleibfalls). 
Daß er mir fünf hundert Thaler wider Alles ——— 
Recht abzapft. 


Ja. 


Daß id fie ihm mit i im — — nicht i im Tode ſchenke. 
Scapin. 


Ja. 


ss 


Ganz recht! 


Ger 
Und daß, wenn ich ihn ie ecroif ie id mid rãchen werde. 
Scapin. 


Ja. 
Geronte (ſteckt Den Beutel wieder ein und geht weg). 
Geh, geh ſchnell und hole meinen Sohn. 
Gca pin (dem Geronte nachlaufend). 


He, gndbiger Herr! 
Ger onte. 
Was? 
Scapin. 
Wo iſt denn das Geld? 
Geronte. 


Hab' ich Dir's nicht — 


— toaÿepaitig — qe but es wieder in Die — 


geſteckt 
| Geronte. 
Ach, die Betrübniß macht mich ganz untereinander. 
Scapin. 
Das merke ich wohl. 
Geronte. 


Was Teufel hatte er auch auf dieſer Galeere zu téun? Ach, 
du verfluchte Galeere! Du Hund von einem Türken! Daß 
dich ve der Teufel holte! 
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Scapin (allein). 

Et ann die fünfhundert Thaler nidt verdauen, die id ibm 
abzwacke; aber wir find nod nidt quitt und er foll mir Die 
Falſchheit, Die er bei feinem Sohn an mir begangen bat, nod 
in anderer Münze bezablen. 


387. 
Heirathsbewerbung. 


Argan. | 
Alſo denn, mein Rind, id babe Dir eine Neuigkeit mitzu⸗ 
theilen, die Du dir vielleidt nidt vermutbeft. Es bat jemand 
um Dich angebalten. 
Angelique. 
ne muf Ales thun, mein Bater, mas Du mir befeblen 
willſt. 


Argan. 
Es freut mich, daß ich eine ſo gehorſame Tochter habe. Die 
Sache iſt alſo abgemacht und ich babe Did verpfrochen. 


An ge lique. F 
Es iſt meine Schuldigkeit, Vater, Deinem Willen blindlings 
zu folgen. | 
Argan. | 


Meine Frau, Deine Stiefmutter, batte im Sinne td ſollte 
Did zur Nonne machen mie aud Dein Schweſterchen Louifon, 
und bon jeber war fie erpicht darauf. | 
| Loinette bei (Seite). 

Das gute Skück bat feine Urſachen. 


Araan. 

Sie wollte in dieſe Heirath nidt einwilligen; ibbatte e8 

aber durchgeſetzt und mein Wort iſt gegeben. 
Angelique. 
Ach, mein Vater, wie danke ich Dir für all Deine Güte. 
Toinette (zu Agran). 

Wahrhaftig, das freut mich von Ihnen, und Sie haben in. 

Ihrem ganzem Leben nichts Klügeres gethan. | 


Argan. 
Ich babeben jungen Mann nod nidt geſehen, aber man bat 
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mir gefagt id merde mit ibm zufrieden fein, und Ou eben- 
falls. 


Angeliqr ue. 
Ja, gewiß, mein Vater. | 


| Argan 
Wie! haſt Ou ibn — —— 
388. 
Fortſetzung. 


Angelique. 

Weil Deine ns mir erfaubt, Dir mein Herz zu 
eröffnen, fo will id Dir nicht verſchweigen. daß der Zufall 
uns vor ſechs Tagen zuſammengeführt bat und daß der Antrag 
an Dich eine Folge der Zuneigung iſt, die wir vom erſten 
Augenblicke an pe einander gefagt haben. 

rgan. 

Sie baben mir bas nicht — aber es freut mich, und 
um ſo viel beſſer ſo. Sie ſagen es ſei ein großer LS ges 
wachſener Menſch. 


Angelique. 
Ja, mein Vater. 
Argan. 
Von hübſchem Wuchs. 
TL 
Obne Zweifel. 
| Argan. 
Bon angenebmem Außern. 
| Angelique. 
Gewiß. F 
Argan. 
Von gütigem Ausſ eben. 
Angelique. 
Sehr gütig. 
Argan. 
Verſtandig und wohlgeboren. 
Ang “Hire 
Allerdings. 
Di rgan. 


Sehr anſtändig. 
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Hngelique. 
Go anftündig als man ſein kann. 
Argan. 
Der gut Latein und Griechiſch ſpricht. 
Angelique. 
Das weiß ich nicht. 
Arg 
Der in drei Tagen als At promobiren foi. 
Angelique. 
Er, mein Vater ? 
Argan. 
Ja. Hat er Dir's — geſagt? 
Angelique. 
Nein, gewiß nicht. Wer pat es Den Dr gefagt ? 
| Argan. 
H. Purgon. 
Angelique. 
Kennt Herr Purgon — 7 


| f Schöne rage! Er mu Fi mot — da es ſein Neffe 
iſt. 
gelique. 
Cleanthe, der Neffe de nue Putgon ? 


389. 


ut 


Was für ein Cleanthe * Lie ſprechen von dem, der um 
Dich hat anhalten laſſen. 
Angelique. 
Nun ja! 
Argan. 
Alſo denn! Es iſt der * des Herrn Purgon; der Sohn | 
feines Schwagers, des Doctors Diafoirus ; un dieſer Sohn 
pese Thomas Diafoivus, nidt aber Eleantbe. Wir haben 
ieſe Heirath heute Morgen abgeſchloſſen, Herr Purgon, Herr 
Fleurant und ich, und —— ſoll dieſer mein fünftiger 
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Eidam mir von feineut ne ss werden. Was gibt’3? 
Du bift ja gang verblüfft! | 
Angelique. 
Weil id einjebe, mein Bater, bag Du von einer Perſon 
geſprochen baft und id eine andere gemeint babe. 
Toinette. 

Wie, Herr Argan, Sie hätten wirklich ſo was poſſenhaftes 
ausgeſonnen? Und mit all' Ihrem Vermögen, wollten Sie 
Ihre Tochter an einen Arzt verheirathen? 

Argan. 

— Was haſt Du denn zu reden, du unverſchämte us 


Toinette. 
Du, mein Gott, fadte, fadte. Sie kommen gleid mit 
Schimpfworten. Rônnen wir deun nicht mit eimander reden, 
ohne uns gu eveifern? Ma, laßt uns ganz gelaffen ſprechen. 
Was haben Sie für einen Grund um eine ſolche Geirath zu 
wünſchen? — 
r 


ga 
Was für einen Grund? —— und, kränklich wie id bin, 
will ich einen Arzt zum Eidam und Äürzte zu Verwandten 
haben, um mir zuverläßigen Beiſtand gegen meine Krankheit 
au ſichern; um in meiner Familie Die Quellen der Arzneimit⸗ 
tel, die mir nothwendig find und Gonfultationen und die 
Berordnungen beider Hand zu baben. 


390. 
Fortſetzung. 


Toinette. 

Nun, das heiß ich einen Grund anführen, und es iſt ein 
Vergnügen ſich mit einander in aller Sanftmuth zu beſprechen. 

Aber, gnädiger Herr, auf ne find Gie frant ? . 


4 


Was, Spitzbübin, ob — bin ! 06 4 rrank bin, Du 
unverfhämtes Ding? 
| Loinette. 

Gi, nun ja, gnädiger Herr. Sie find krank, darüber wollen 
wir keinen Stiei PER Gie find ſehr frant, ich geb es 
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u, fränfer als Sie glauben : Damit wären wir fertig. Über 


bre Todter fol einen Mann für fi nebmen, und da fie 


nidt krank ift, fo iſt's nidt nôtbig, tbr einen Arzt au 
geben. 
| Argan. 
Um meinetiwillen gebe id Ihr einen Arzt, und eine wohl⸗ 
eartete Tochter muß fid freuen, menn Sie für die Gefundbeit 
ihres Vaters beiratben fann. 
Toinette. 
Meiner Seele, gnädiger Herr, darf ich Ihnen einen freund⸗ 
ſchaftlichen Rath geben? 


Argan. 
Was ſoll das für ein Rath ſein? 
Toinette. 
Nicht an dieſe Heirath zu denken. 
Argan. 
Und der Grund? 
Toinette 


Der Grund ? Weil Ihre Tochter nicht darein einwilligen 
wird. 


| Hrgan. 0 

Gie wird nidt einwilligen? 
Toinette. 
Mein. 
Argan. 
Meine Todter ? 
| 391. 
Fortſetzung. 


Toinette. 
Ihre Tochter. Sie wird Ihnen ſagen, daß Sie den Herrn 
Diafoirus nicht brauchen kann, weder ihn noch ſeinen Sohn 


Thomas Diafoirus; noch alle Diafoirus von der ganzen 


Welt. 


Argan. 
Aber ich kann ſie brauchen, und überdem iſt die Partie viel 
vortheilhafter als man denkt. Herr Diafoirus hat nur den 
einen Sehn zum Erben; dazu gerechnet, daß Herr Purgon 


— — — 
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weder Weib noch Kind hat, ihm um dieſer Heirath willen ſein 
ganzes Vermögen verſchreibt, und Herr Purgon iſt ein Mann, 
der ſeine acht tauſend Livres Renten beſitzt. 
Toinette. 
Er muß viele Menſchen umgebracht haben, daß er reich 
geworden iſt. 


Arga 

Acht tauſend Livres Renten nil etwas beifen, Lo das 

Vermögen des Vaters zu rednen. 
Toinette. 

Gnädiger Herr, all das iſt ſchön und gut, aber ich bleibe bei 
meiner Rede: ich rathe Ihnen unter uns ihr einen andern 
Mann zu wählen; ſie iſt nicht dazu gemacht, Frau Diafoirus 
zu werden. 


Sd will es aber ſo. 
Toinette. 


Ei pfui! Sagen Sie das nicht. 
Argan. 
Wie! Ich ſoll das L fagen ? 


pinette. 
Ach nein ! 
Und warum fol ich's fagen 7 


Toinette. 
Weil man ſagen wird, Al nues nidt Was fiereden. 


Argan. 


tga 
Man fage was man will, aber té fage Dir, ich will, daß ſie 
a ſoll, was id verfprochen habe. 
Toinette. 
Nein, ich weiß es gewiß, ſie thut es nicht. 
Argan. 
Ich werde ſie ſchon zwingen. 
Toinette. 
Ich wiederhole Ihnen, ſie tft es nibt. 


"892, 
Fortſetzung. 


Ar gan. 
Sie thut es, oder ich ſtecke ſie in ein Kloſter 
12 
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- Toin ette. 
Sie? 
Argan. 
Ich. 
To inette. 
Schon gut! 
Argan. 
Wie, ſchon gut ? 
Toinette. | ; 
Sie fteden fie nicht in ein Kloſter. — 
Argan. | | 
Ich ſtecke fie nicht in Kloſter? 
oinette. 
Nein. 
Argan. 
Nein? 
Toinette. 
Nein. 


Of, das iſt doch cette Re ſollte meine Tochter nicht 
in ein Kloſter ſchicken, — will ? 


inette. 
Mein, fage ich Ihnen. 
Argan. 
Wer wird mir's wehren? 
Toinette. 


Sie ſelbſt. — 


| Î 
Ich? | | | 

5 Toinette. 

Ja. Das bringen Sie — über's Herz. 

Argan. | 


Das merde id. 
Toinette. 


Sie ſcherzen. — 
Argan. 
Ich ſcherze nicht. 

Toin 


Die väterliche DH — fe ergreifen. 
Argan. 


Sie wird mich nicht cdi 
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393. 
Fortſetzung. 


| Loinette, | 

Cine kleine Thräne oder zwei, beide Arme um Ihren Gala 
geſchlungen, ein zärtlich gefprodenes , Gergenstäterdien « 
werden hinreichen, Sie zu rühren. | 


| | Argan. 
Das Alles wird nichts bewirken. 


Toinette. | 
Ja, ja. J 
Argan. 
Ich ſage Dir, daß ich nicht davon ablaſſe. 
Toinette. 
Kleinigkeit. 
Argan. 
Du mußt nicht ſagen, Kleinigkeit “. U 
| Toinette. 


Mein Gott, ich kenne Sie ja; Sie ſind gutherzig von 
Natur. 


Argan (beftig). 
Ich bin nicht gutherzig, und bin böſe wenn ich will. 
| Toinette. | 
; “ho Sie ſich nidt; Sie vergeffen ja, daß Sie krank 
nd. | | 


Argan. | | 
Ich befeble ihr durchaus fit gefaßt zu machen, den Mann 
zu nehmen, den ich ſage. 
Toinette. 
Und ich verbiete ihr durchaus ſo was zu thun. 


Argan. — 

Wo find wir denn ? Und * iſt das für eine Frechheit, ein 
ſchelmiſches Dienſtmädchen ſoll ſo mit feinem Herrn reden ? 

Wenn der H | — | — 
| enn 2er Herr nicht weiß, Was er t o darf ein ver⸗ 
nünftiges Diane en ra —— — 

| Argan (der Toinetie — 

Warte, Dn Unverſchaͤmte, daß id Dich niederhaue! 
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394. 


Fortſetzung. 


Toinette (entwiſcht dem Argan und ſtellt einen Stuhl 
zwiſchen ibn und ſich.) | 
Es ift meine Pflidt mich Dingen zu widerſetzen, die Ihnen 
Schande bringen können. | ; 
Argan (läuft immer nad) der Toinette um den Stubl 
berum mit feinent Stock). 
Komm, komm, daß id Did reden lehre! 
Toinette (flüchtet ſich auf die Seite, mo Argan nicht iſt). 
Ich bekümmere mich, wie ich ſoll, daß Sie keine Thorheit 
begehen. | 
Ar gan (ie zuvor). 
Du Hündin! 
Toinette (wie zuvor). 
Rein, ich merde die Heirath nimmermebr gugeben. 
Argan (wie guvor). 


Du Nichtswürdige! 
- Toinette. 
Ich leide es nicht, daß fie Ihren Herrn Diafoirus nimmt. 
Argan. 
Meerkatze! 


Toinette (wie zuvor). 
Sie wird mir eher gehorchen als Ihnen. 
Ar gan (ſtillſtehend). 
Angelique, willſt Du mir die infame Creatur nidt feſt⸗ 
balten ? 
Angelique. 
Ach, lieber Vater, mache Dich nicht krank. 
Arg an (zu Angelique). | 
Wenn Du fle nicht feſthälſt, gebe id Dir meinen Stud. 
ne Totnette (im Weggehen). 
Und ich enterbe fie, wenn ſie Ihnen gehorcht. 
Argan (wirft ſich in einen Lehnſtuhl). 
Ach, ach, ich kann nicht mehr. Das bringt mich um. 
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395. 
Die Rinder Eduard's. 


(Ein Salon bei der Rônigin Clifabeth. Auf der einen Seite 
die Rônigin mit Sticken beihäftigt, auf der anderen einige 
Stickrahmen, welde von den Frauen der Königin verlaffen 
find, Die den jungen Herzog von York umgeben.) 

Eliſabeth, Der Herzog von York, Liüci, 
Emma, Fanny. 

CT. (zum Herzog von Ÿ)., obne aufsujdauen) — Darf id 
aufjeben ? 

D). (den man eben fertig anfleidet). O nein ! 

El. — Kind ! - | 

D. — Rein, nod nidt. Gute Mutter, warten Gie. (3u 
Lüci) Gib die goldene Galstette. 


. — Später. 
D. (au einem Tifd binlaufend). — Da, id nebme 
— 


L. — Königin, möchten Sie gnädigſt den Herzog von York 
zwingen, ruhig zu bleiben. Er iſt wie ein Vogel. 

D. — Den nan in einer Falle gefangen : id thue keinen 
eingigen Sprung, ohne daß man laut aufjreit. Nun, alte 
Lüci, komm, lauf! | 

L. (zur Rônigin).— Er bringt midi zur Verzweiflung. 


396. 
Fortſetzung. 


D. (um den Tiſch berumlaufend). So wackle mir nach, fang 
deinen Vogel, der entflieht ! 
L. — Ein Reid für die Krönung anprobiren (aufipringend 
um ibn au faffen). Es ift wichtig.. Man hält Sie. 
D. (entſchlüpfend). — Gut! 
ET. — Sehr wichtig, gemig. 
L. — Lord Gloceſter, Ihr Oheim fommt beute und holt 
Gie ab, um den Rônig zu empfangen. 
ET. — Sie werden ibn marten maden (ibn von der Seite 
— Richard, ſoll id ſchelten? Theurer Schatz, wie er 
o ſchön i 


4 
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L. (um Herzog von Port). — Ihr Bruder ift ein Engel, 
und Sie taugen nidts. 

D. — Seht doch die Heuchlerin! Er ift König von England 
und ich bin's nidt, daß ift Das gange Geheimniß. 

L. — Qn Wallis, wo jedermann ibn bemunderte, bat er am 
Tage feiner Abreiſe eine ſchöne Handlung vollbracht. 
3 (näher tretend). — Welche? 


397. 
Fortſetzung. 


L. — Man ſchreibt es uns. 
V. F Welche? ich will's wiſſen: Eduard's Lob, das hör ich 
o gern 
(ibnergreifend).—Wan Halt ie, Ausreißer (Deferteur)! 
.— Das ift Verrätherei. Aber id will mich rächen. | 
. — ordre Genugthuung von ibr. (Bu Lüei) Die Liebe 
mißbrauchen, Die er für feinen Bruder zeigt, o pfui! Das tft 


garſtig. | 

LR, — Gine Liebe, aus der id nicht redt klug werde; fie find 
fo verſchieden! Der Eine munter, aufbraufend, feurig, Der 
Andere ernft und gefühlvoll. 

L. — —— ſie beide. 

D. (au Lüci). — Wenn Du doch fertig werden könnteſt! 
Muß ich denn dieſes Strumpfbandes wegen eine Stunde lang 
auf den Knieen bleiben? | * à 


398. 
Fortſetzung. 


L. — Zeit braucht's jedenfalls. Ich bin alt und meine 
Finger haben die Gelenkigkeit nicht mehr, Die fie ehemals 
hatten, mein lieber kleiner Richard! 

9. — Kleiner! welche Unbilll 
Man bleibt bis au zwanzig Jahren klein für ſeine Amme. 

Q. Einen Augenblick und id bin fertig. 

D. (ungebulbig). — Wird's? 

VE. — Greibeit, ſchöner Gefangener. | 
9. (fi vor die Königin hinſtellend). — Schauen Gie! 
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El. — Herzig! mabrhaftig ! 

Em. — Man fann nicht huͤbſcher ſein. 

CT. — Komm daß man Did anbete, Did taufend und tau- 
ſendmal küſſe! | — 

D. — Glaubſt Du noch immer, Lüci, daß Eduard im Krö⸗ 
nungsornat und mit der königlichen Binde ſchöner ſei? 


399. 


Fortſetzung. 


El. — Entzücken werdet ihr beide dies Volk, das euch lieb 
at, — Mad deine großen, ſchwarzen Augen auf ! (Zu Lüci) 
giſt ſein leibhafter Vater. | 
L. (auf die Rücklehne eines Armſtuhls geſtützt). — Er bat 
etwas bon feinem Blick. J 

GT. — Ganz viel; aber, Lüci, es iſt ſein lebendiges 
Ebenbild: fo lächelte er; gerade dieſe Anmuth hatte er, 
als ſeine königliche Redte Lady Gray aufhob, um fie sur Köni— 
gin zu machen. 

À). — Lady Gray, bas waren Sie. 

El. —Die id arm und hülflos vor ihm weinend, meine Güter 

zurückverlangte. Gott! wie zitterte ich!Lüci erinnert ſich's wohl. 
(Bu Lüei) Er war recht großmüthig, aber id war recht ſchön, 
nicht wahr? | 

D). — Das glaub id; ſchön wie — jetzt. 

CT. (die ibn umarmt). —Ich ſtrafe Did, bu Schmeichler. 

L— Natürlich, indem Sie ibn küſſen. Das find Ihre Züch— 

tigungen; Liebfofungen über Liebfofungen, und Ihr Erſtge— 
borner bat keinen Antheil an Ihren Zärtlichkeiten. 


400. 
Fortſetzung. 


D. (zur Königin).— Ich merde ibm ſeinen Antheil erſtat⸗ 
ten, indem ich ihn für Sie küſſe. | | 
ET. — Wißt Ihr, bag er au Radnor uns ſchmerzlich 
vermißte? | | | 
L. — Was! Immer nod ? | 
ET. — Arme Plume! Die der Summer gewelkt! Mie 
biel Thränen bat uns jener traurige Tag gefoftet, wo Der 
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eble Eduard mit matten Armen, mit bredenben Augen eud 
fudte, meiné Rinbder, euve bersigen Köpfchen unter den 
Yebten Küſſen feiner fterbenden Lippen vereinigte ! Liebt 
eud einander, fprad er, und gen Himmel blidend bat 
Sn Die Augen gefbioffen, um fie nidt mebr wieder zu 

D. (mit entfebter Stimme). — Eines ſchönen Abends, o 
Mutter, wollen wir alle drei nad Windſor geben, ibn um 
Die Genefung meines Bruders zu bitten, und auf den Marmor- 
ftein, io wir oft gemeint, zwei Blumenkränze uieberlegen, 
die wir gufammenfiehten mollet, dann follen Sie zu ihm 
fpreden: „Treu deinem Wunſche, werden deine Söhne 
bis zum Grabe, mie dieſe Kränze da, vereint bleiben. , 
Wollen Sie? 

GT. (die Augen des Herzogs von VYork abwiſchend). — 
Morgen. | 


h04. 
Fortſetzung. 


D. — Sobald er uns wiederſieht, wird Eduard wieder 
zum Glück, zum Leben erwachen. Man überlaſſe es mir, ihn 
zu pflegen; mein Heilmittel iſt ſo gut! 

El. — Darf man's kennen? 

L. — Das Spiel. 

D. — Such etwas beſſres, um ſeine Schmerzen zu heilen. 

El. (au ſichſ. — Mie doch bei Kindern bas Laden und 
Weinen fo nabe beiſammen ijt ! 

D. — Mird Lord Rivers mit ihm nad London surüd- 
febren? 

CT. — Ohne Zweifel. J 

L. — Gin edles Herz, für das id bürge! Ein biederer, 
ſicherer Anverwandter; ein wahrer Freund, der da; Ihr 
Oheim [von] mütterlicher Seite. 

El. — Was wollen Sie damit ſagen? 

L. — Nichts, ich ſage nur, er iſt ein zweiter Vater, und ſie 
haben keinen Andern. 

D. — Er iſt zuweilen ſtreng; mein Oheim Glocefter iſt 
viel nachſichtiger, und doch mag ich ihn viel weniger. 
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h02. 


Fortſetzung. 


El. — Sprich anders vom Regenten! Was auch Lüci von 
ihm ſagen mag, ihre Reden verletzen mich, und ihr dürft anf 
ſeine zaͤrtliche Anhänglichkeit zählen, liebe Kinder. Er hat deu 
Eifer nnd die Sorgfalt eures Vaters, er gleicht ibn in allem! 

D. — An Geſtalt doch nicht, wenigſtens. 

El. — Richard, du erzürnſt mid. | 

D. — Run denn, fo will id mich anders befinnen, und 
meinetwegen fagen, fein Wuchs ſei ſchlank. 

EI. — MBeun Du einmal ſein Alter haſt, fo babe feine 
Würde; Du wirſt dann fein, mie Du follft, mein Lord. 

. — Na, febr wohl auf der einen Seite (auf feine Achſel 
weiſend), aber auf der andern. 

GT. (ftreng). — Richard! 

L, — Verzeihen Sie, Milady. 

ET. (zum Herzog von Y.). — Einen böſen Geift pflangt 
man Dir ein. Ihr bôrt mi, Lüci! 

L. — Aber gnädige Frau. 


403. 


Fortſetzung. 


El. — Wahrhaftig, der Regent iſt ſchuldig, und warum 
denn? Was hat er gethan? Seitdem man dieſe Kinder ſeiner 
Vormundſchaft übergab, hat er denn einen einzigen Augen⸗ 
blick mein Vertrauen getäuſcht? 

L. — Rein, bis jetzt nicht, aber. 

El. — Aber er iſt Euch verdächtig, es iſt zu bedauern; doch 
bat er Anſprüche auf Respekt, auf Euren, auf ſeinen befon- 
ders. (zum Herzog von Y.) Tugend und Muth taugt — 
als Anmuth und ein hübſches Geſicht. Es iſt unrecht, ſehr 
unrecht, einen Ton des Spottes anzunehmen; ich mag Dich 
nicht mehr, Du haſt ein böſes Herz. 

re, — Er ſteht Da ganz beſchaͤmt. 

D. — Ich bitte! 

El. — Ich bin zu gut. 

L. — Ruhig! es kommt jemand: er iſt's. 

El. — Der Regent? 

12. 
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D). — In Perfon (den Gang feines Oheims nachahmend). 
Erkennen Gie ibn ? 

ET. zu Y. — Ich ſehe wohl, id muß ftrafen. (leiſe zu Lüci) 
Ihr zwingt mich; genug. Er ahmt ibn sum Entzucken nach. 

F. — Sollen wir hinaus? 

EL — Warum denn? Geht wieder an die Arbeit. 


h04, 
Rabe und Suds. 


Meifter Rabe ſaß auf einem Paume und bielt einen Käſe 
im ©dnabel. Meiſter Fuchs durd den Geruch berbeigelodt, 
bielt ungefäbr folgende Rede an ibn : Ci, guten Tag, Herr 
von Rabe, wie hübſch find Sie ? wie ſchön kommen Sie mir 
vor! Fürwahr, wenn Ihr Geſang Ihrem Gefieder gleichkommt, 
fo ſiud Sie der Phönix der Gäſte dieſes Waldes. Bei dit 
Worten iſt der Rabe ganz vor dreude aufer fi, und um ſeine 
ſchöne Stimme zu 3etgen, fperrt er den ©dnabel auf und 
läßt feine Beute fallen. Der Fuchs rafft fie auf und fpridt : 
mein lieber Herr, wiſſet daß jeder Schmeichler auf Roften 
derjenigen lebt, die ihn anhören. Dieſe Lehre iſt ohne Zweifel 
wohl einen Käſe werth. Der Rabe beſtürzt und beſchämt, 
bis nur etwas ſpät, daß er fi nie wieder fangen laffen 
werde. 


405. 
Wolf und Lamm. 


Das Recht des Stärkern iſt immer das beſte; wir werden 

es ſogleich zeigen. 
in Lamm löſchte ſeinen Durftim klaren Baffer eines Pa 
Ges. Da kam ein bungriger Wolf, der auf Abentheuer ausge⸗ 
gangen und ben der Hungerin dieſe Orte trieb. Mer madt did 
fo te mein Getränk zu trüben ? fprad grimmig der Wolf. Du 
ſollſt gezüchtigt werden für Deine Kühnheit. Edler Gerr, er- 
wiedert das Lamm, mögen Ihre Majestät nicht in Born gera⸗ 
then, ſondern vielmehr in Betracht ziehen, daß ich mehr denn 
zwanzig Schritt weiter unten als Ihre Majestät mich im Bache 
— und folglich auf keine Weiſe Ihr Getränk trüben 
ann. | 
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Du trübft e8, erivieberte Das graufame Thier, und id 
weiß, Du baft mir voriges Jahr Übles nachgeredet. Wie 
hätte ich's thun können, da id noch nicht geboren war? 
erwiederte das Lamm, id ſauge noch an meiner Mut— 
ter, —. Biſt du es nicht, fo iſt's dein Bruder. — Ich babe 
keinen. — So iſt es Einer von den Deinen, denn ihr 
ſchonet mich nicht ſehr, ihr, eure Hirten und eure Hunde. 
Man hat mir's geſagt, id muß mich rächen. Hierauf ſchleppt 
+ > a tief in den Wald und frift es obne weitern 
rozeß. 


| h06. 
Die Cide und Das Schilfrohr. 


Die Gide ſprach einft zum Silfrobr : Du baft wohl 
Urfadie die Natur anguflagen; ein Zaunkönig ift dir eine 
ſchwere Birde : der geringite Wind, der zufällig die Ober⸗ 
fläche des Waſſers kräuſelt, nöthigt dich, das Haupt zu 
neigen; meine Stirne hingegen dem Kaukaſus gleich, hält 
nicht nur Die Sonneſtrahlen ab, ſondern ivobt Den tobenden 
Gtürmen. - 

Dir ift alles ein Oturmivind, mir fdeint allez Ze⸗ 
phir. Wenn Du nod unter dem Laubdach aufwüchſeſt, 
mit Dem id Die Nachbarſchaft befhirme, fo hätteſt du 
nidt fo viel zu leidens id würde Did gegen das Ungewitter 
ſchützen: aber du entitebft meiftens auf den feudten Ufern 
des Gebietes der Winde. Die Natur ſcheint mir gegen did 
recht unbillig zu ſein. 


h07. 
Fortſetzung. 


Dein Mitgefühl, erwiederte ihm der Strauch, kommt aus 
einem guten Herzen: doch laß deine Beſorgniß. Die Winde 
ſind für mich weniger furchtbar als für dich; ich biege, 
und breche nicht. Bis jetzt haſt Du ihren ſchrecklichen Schla⸗ 
gen Widerftanden ohne der Rücken zu beugen (krümmen); 

och warten wir das Ende ab. Indem das mL Dtefe Worte 
fprad, nabt vom fernen Sorigonte, voll Wuth, der 
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ſchrecklichſte der Söhne, der je aus den Höhlen des Nordens 
bervorgegangen. Der Baum widerſteht mader, Das Schilf⸗ 
rohr biegt. Der Mind verdoppelt feine Kraft und zwar 
fo gut, daß er benjenigen entwurzelt, deffen Saupt bis zum 
Himmel binaufreidte und deſſen Füße das Todtenreich 
berührten. 


L08. 


Der Gabn und der Hubs. . 


Auf dem Aſte eines Baumes bielt ein alter, gewandter, 
pfiffiger Sausbabn Made. Bruder, fprad ein Hubs, Die 
Gtimme mildernd, wir find Des Haders ledig; e8 berrfdt 
allgemeiner Friede fortan : id fomme um Dir es zu ver: 
kündigen; fomm berab, daß id Did nmarme; balte mid 
nidt auf, id bitte. Nb muß beute ohne Fehler nod zwanzig 
Gtunden surüdlegen. Du und die Deinigen, ihr könnt obne 
Bedenken eueren Geſchäften nachgehen, mir werden eud als 
Brüder beiſtehen. So zündet gleich beute Abend Die Freu- 
denfeuer an, und einſtweilen komm und empfange den Bru⸗ 
derkuß (brüderlichen Kuß). 


409. 


Fortſetz — 


Freund, erwiederte der Hahn, nie konnte ich eine ſüßre, beſſere 
Nachricht erhalten als diejenige dieſes Friedens, und es iſt mir 
eine doppelte Freude, dieſelbe von dir zu vernehmen. Ich ſehe 
zwei Windhunde, welche ſicherlich Couriere ſind, die man 
deßwegen ausſchickt: ſie laufen ſchnell und werden in einem 
Augenblick bei uns ſein. Ich ſteige hinab; wir werden uns 
einander alle küſſen können. Leb' wohl, ſprach der Fuchs, ich 
habe einen weiten Weg zu machen: wir wollen uns ein ander 
mal über den Erfolg der Sache freuen. Der Galante gibt alſo⸗ 
bald Ferſengeld und ſucht das Weite, ſehr unzufrie en über 
ſeine Kriegsliſt. Und unſer alter Hahn fing an innerlich über 
ſeine Angſt zu lachen, denn es iſt ein doppeltes Vergnügen 
den Betrüger zu betrügen. 


La 
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h10. 


Reue der Phädra 


Ich Elende lebe noch! id ertrage esgen dieſe beilige Sonne, 
von der-id abftamme, binaufaubliden ! Ich babe zum Xbn- 
herrn den Bater und Herrn der Götter; der Himmel, Das 
gange Weltall ift bol von meinen Ahnen: wohin [oil ich mich 
verbergen ? se in Die unterirdifde Nadt? Dod mas 
fage td ? Mein Vater hält Da Die Schreckensurne; das Schick⸗ 
fal, fagt ntan, bat dieſe feinen firengen Händen anver- 
traut, und Minos richtet in der Hölle alle bleichen Sterbliden: 
Ad, welches Grauſen wird feinen entfebten Schatten erfaffen, 
wenn er feine Todter vor feinen Mugen fieht, die fo vielfältige 
Mißthaten, und mande in der Hölle unerbôrte Berbreden 
eingefteben mup. Dir däucht, id ſehe die Schreckensurne 
deiner Hand entfallen; mir däucht, id febe Did auf neue 
Qualen finnend, und zum Schlächter deines eigenen Bluts 
werden. Bergib : ein graufamer Gott bat dein Geſchlecht 
verderbt, erfenne feine Race an Wahnſinn deiner Tochter. 
Ad ! von ber gräßlichen Schuld, deren Schändlichkeit mid 
anbaftet bat nie mein Herz die Frucht geerntet. Berfolgt vom 
Unglüd bis auf den lebten Athemzug, ende id in den Qualen 
ein peinlides Leben. 


411. 
Ein Streit zwiſchen Schriftſtel lern. 
Triſſotin, Vadius, Phlilamint. 

T. — Ihre Verſe enthalten Schönheiten, wie keine 
andere. 

V. — Die Grazien und Venus herrſchen in den Ihrigen 
allen. 

T. — Sie haben leichte Wendungen und Ihre Worte ſind 


ſchön gewählt. 
V. — Man ſieht überall bei Ihnen den Ethos und den 


Pathos. 


T. — Wir haben Ecklogen von Ihnen geſehen, die an 
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zarter Anmuth Diejenigen Theokrits und Virgils übertreffen. 
V. — Nbre Oden haben einen edlen, galanten, lieblichen 
Ton, die Ihren Horaz weit hinter ſich zurücklaſſen. 
T. — Gibtes was Verliebteres als Ihre kleinen Lieder? 
V. — Kaun man etwas hören, das Nbre Sonette erreicht? 
T. — Etwas, das herziger wäre, als Ihre kleinen Rondos? 
V. — Etwas, das geiſtreicher wäre, als alle Ihre Ma- 
rigale ?. 
| . — In ben Balladen befonders find Gie bewunderungs⸗ 
würdig. 
V. Le Und in den Reimſprüchen finde id Sie göttlich. 
T. — Wenn Frankreich Ihren Werth erkennen wollte, — 
V. — Wenn das Jahrhundert den ſchönen Geiſtern Ge: 
rechtigkeit widerfahren ließe. — 
— — Sie würden in goldener Kutſche durch die Straßen 
ahren. 
* — Manwürde das Publikum Ihnen Bildſäulen errichten 
ehen. 


4 


412. 
Fortſetzung. 


D. (au Triſſ.). — Hm! e8 iſt eine Ballade, und id will, daß 

Sie mir ganz ſchlicht Ihr Urtheil... 
. qu V. — Haben Sie irgend ein kleines Sonett auf das 
Fieber der Prinzeſſin Uranie geſehen? 
B. — Va, geſtern wurde es mirin einer Geſellſchaft vorge- 
leſen. 
— Sie kennen den Verfaſſer? 

V. — Nein, aber ich weiß recht wohl, daß, frei geſprochen, 
ſein Sonett nichts taugt. | 

T. — Viele Leute jedod finden es bewundernswerth. 

V. — Das hindert nicht, daß es erbärmlich ſei, und we 
Sie es geſehen haben, ſo werden Sie meinem Geſchmack bei 
treten. | 
T. — Das thue id in dieſem Punkte durchaus nicht und 
find Sa re eines ſolchen Sonetts fähig. 

V. — Behüte mich der Himmel derartige zu machen! 

T. — Ich heſtehe darauf, daß man kein beſſeres machen 
Yann, und mein Grund iſt, weil id der Berfaffer bin. 
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13. 
Fortſetzung. 


V. — Sie? 

T. — Ich. 

V. — Da weiß ich alſo nicht wie ſich's begab. 

T. — Man muß eben das Unglück gehabt haben, Ihnen 
nicht gefallen zu können. 

V. —Ich muß im Hôren zerſtreut geweſen ſein, oder es 
hat der Vorleſer mir das Sonett verdorben. Doch laſſen 
wir das ruhn, und kommen wir an meine Ballade. 

T. — Die Ballade iſt nach meinem Geſchmacke etwas fades: 
fie iſt aus der Mode; ſie iſt altfränkiſch. 

V. — Dennoch bat die Ballade für viele Leute einen poe- 
tiſchen Reis. U | | 

T. — Das bindert nidt, daß fie mir mißfällt. 

V. — Sie ift darum nicht ſchlechter. 

T. — Für Pedanten hat ſie immer großen Reiz. 

DB, — Ünd doch ſehen wir daß ſie Ihnen nicht gefällt. 

T. — Wie thöricht leihen Sie Ihre Eigenſchaften den 


andern! | 
(Sie fteben alle auf.) | 
V. — Mit großer Frechheit merfen Sie mir die Ihrigen 


T. — So geben Sie doch, Sie kleiner Dintentletfer, Pa⸗ 
pierſchmierer. | 

D. — So gehen Sie doch, Knittelreim⸗Dichter, bem Hand⸗ 
werk sur Schmach. 
ſch — gehen Sie doch, Schriftentrödler, ſchamloſer Ab⸗ 

reiber. | 

V. — So gehen Ole bo, Schulfuchs. 


ll. 
Fortſetzung. 


Ph. — Run, meine Herrn, was haben Sie vor (wo ſoll 
denn das hinaus)? 


280 CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS. 


T, au V. — Geh, geb und aib alle Stellen zurück, die Du 
fo fred) den Grieden und ben Römern abgeftoblen. 

V. — Geh, geb und büße e8 an Parnaß ab, dag Du in 
Deinen Verfen den Horaz ſo verunftalteft. 

— Denk an Dein Buch, und wie es ſo wenig Aufſehen 
gemacht. 

V. — Und Du an Deinen Verleger, der in's Spital 
gemußt. 

T. — Mein Ruhm ſteht feſt, umſonſt willſt Du ihn er⸗ 
ſchüttern. 

V. — Ja, ja, ich weiſe Did an den Verfaſſer der Satyren. 

T. — Ich weiſe dich eben an denſelben. 

V.— Ich babe den Troſt, daß man ſieht, daß er mich mit mehr 
Reſpekt behandelt. Er gibt mir nur im Vorübergehen einen 
leichten Hieb mit mehreren Schriftſtellern, die man im Palais 
hoch verehrt, Dich aber läßt er in ſeinen Verſen nie ungerupft, 
und überall ſieht man Dich dort ſeinen Pfeilen ausgeſetzt. 


415. 
Fortſetzung. 


T. — Dadurch nehme ich einen ehrenvollern Rang ein. Er 
ſtellt Dich unter den großen Haufen als einen Elenden; er 
glaubt, daß ein Hieb genügt Dich niederzuſchlagen, und hält 
Dich nie eines zweiten Schlages werth; mich aber greift er 
einzeln an, als einen hohen Gegner, wider den er ſeine volle 
Kraft braucht; und die Hiebe, die er überall gegen mich wider⸗ 
holt, zeigen, daß er ſich niemals für ſiegreich hält. 

V. — Meine Feder ſoll Dich lehren, was für ein Mann ich 
ſein kann. | | 

T. — Und meine fol Dir Deinen Meifter zeigen. 

DB. — Ich fordere Did beraus, in Berfen und in Profa, 

auf Griechiſch und Lateiniſch. 

T.— Nun, wir werden uns unter vier Augen bei Barbin 

wiederſehen. | 


416. 
Hänschen (einen ſchweren Aktendündel ſchleppend). 


Ein Narr fürwahr, der auf die Zukunft baut. Mancher lacht 
Freitags, der Sonntags weinen wird. Ein Richter nahm mich 
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vor'm Jahr in feine Dienfte. Er batte mid von Amiens 
. Tommen faffen, mid zum Schweizer zu maden. Alle die Nor⸗ 
mands wollten fit auf unfere Roften luſtig machen; nur mit 
den Wölfen, fagt Einer, lernt man beulen. Unb, obwohl 
id ein Picard war, fo war id bod ein guter Apoftel. 
Und knallte mit der Peitſche wie ein jeber andere. Alle Die 
größten Herren fpraden Qut ab mit mir. Herr von Häns— 
en ! fo viel Ihr wollt; doch ohne Geld ift Gbre nur eine 
| ro a Ja, 14 war, meiner Treu, ein echter Theater: 
portier. | | 


417. 
Fortſetzung. 


Vergebens klopfte man und zog mir den Hut ab, man 
kam nicht herein, ohne den Hammer zu ſchmieren; kein 
Geld, kein Schweizer: zu blieb die Thür. Etwas davon 
gab id zwar meinem Herrn: wir rechneten zuweilen. Ich 
war beauftragt das Haus mit Heu und Kerzen zu — 
dabei verlor ich aber nichts. Kurz, fo wie fo ! ich hätte in den 
Kauf recht gut das Stroh geliefert. Schade, er hing zu ſehr 
am Handwerk: täglich war er der Erſte und der Letzte am 
Gerichtshof; und oft, hätte man ihm gefolgt, würde er ohne 
zu eſſen, noch zu trinken, daſelbſt geſchlafen haben. Zuweilen 
ſagt ich ihm: Herr Perrin Dandin, frei heraus, ſie ſtehn 
jeden Morgen zu früh auf, wer weit reiſen will, der ſchont 
ſeinen Gaul. Sie müſſen eſſen, trinken, ſchlafen und Feuer 
machen, das dauert | 


118. 
Fortſetzung. 


Er kehrte ſich nicht daran! Er hörte nicht auf mich, er hat 
ſo lang gewacht, ſo lang gemacht, daß es heißt ſein Hirnlein ſei 
verrückt. Er will uns alle richten, einen nach dem Andern. 
Immer murmelt er, ich weiß nicht was für ein Vater 
unſer, wovon ich kein Wort verſtehe. Dann will er, mir 
nichts, dir nichts nur im Ornat und im Baret ſich nieder⸗ 
legen. Er ließ ſeinem Hahn vor Zorn den Kopf abhauen, weil 
er ihn ſpäter als gewöhnlich geweckt. Ein Kläger, deſſen Sache 
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nidt gut ftebe, babe, fagte er, Das arme Thier geſchmiert. Seit 
jenem fdônen Urtbeile nun, mag der arme Mann aud thun 
was er will, erlaubt fein Sobn nicht mebr, daß man ibm von 
Gefbäften rede. Er läßt uns ibn Tag und Nacht bemaden, 
denn fonft ihr Diener! huſch! im Gerichtshof ift Der 
Mann. Weiß Gott, mie inter tft, wenn er uns entſchlüpfen 
will. Was mich betrifft, id darf nibt mebr ſchlafen, darum 
werde ich ſo mager; es iſt ein Jammer! Ich ſtrecke mich und 
muß fortwährend gähnen. Jetzt aber wache wer da will! hier 
iſt mein Kiſſen, bei meiner Treu! heut' Nacht will ich mir 
ütlich thun! Auf der Straße ſchlafen ſchadet ja niemanden. 
eſchlafen. 


419. 
Agrippina, Burrhus. 


B. — Hohe Frau, in des Kaiſers Namen wollte it Euch 
einen Befehl verkünden, der Euch tm erſten Augenblicke viel⸗ 
leicht beängſtigt und doch nur die Folge einer klugen Führung 
iſt, wovon der Kaiſer Euch unterrichten laſſe. 

A. — Weil er Dies will, fo treten wir zu ibm hinein; er 
wird mid am beften darüber belebren. 

B. — Der Raifer bat fib auf kurze Drift unfern Augen 
entzogen; und bereits waren durch eine Dem Publicum ver: 
borgene Thüre beide Gonfulen Euch zuvorgekommen! Dod 
erlaubt, daß id umfebre, erlaudte Frau, nochmals zu... 

A.— Nein, id ſtöre ſeine hohen Geheimniße nicht, doch 
wollt Ihr, daß wir beide einmal unbefangen, offenherzig mit 
einander ſprechen? 

B. — Von jeher hatte Burrhus zu großeScheu vor der 
Lüge. 


420. 
Fortſetzung. 


A. — Habt Ihr vor, mir lange noch ben Kaiſer zu verbergen, 
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werde id von nun an zudringlich ſein, wenn id ibn feben Will? 
Habe id Euer Loos fo hoch erboben, daß Ihr eine Schranke 
(Scheidewand) zwiſchen mir und meinem Sohne daſteht? 

ürft Ihr ihn denn keinen Augenblick auf ſeinem eignen 
Sinn und Glauben belaſſen? Mit Seneka wetteifert Ihr 
jetzt um den Ruhm, wer mich am ſchnellſten ihm aus dem 
Gedächtniß tilge! Habe id ibn Euch denn darum anver- 
traut, damit ihr ihn die Undankbarkeit lehret, damit Ihr 
in ſeinem Namen zu Herrn im Staate werdet? Fürwahr, je 
mebr id ſinne, je meniger fann id mir borftellen, daf Ihr's 
wagt für Eure Creatur mid zu balten, ibr, deren Ehrgeiz td 
in den rhumloſen Aemtern der und der Legion vermodern 
faffen fonnte ? Und id, Die meinen Ahnen auf dem Thron 
gefolat, id, Eurer Herrn Todter, Gattin, Schweſter, Mutter ! 


4h24. 
Fortſetzung. 


Was meint Ihr denn? Wähnt Ihr, daß je mein Mille 
einen Kaiſer kohr, um drei mir aufzuladen. Nein? Nero iſt 
kein Kind mehr, iſt's nicht Zeit, daß er herrſche! Bis wann 
wollt Ihr, daß Euch der Kaiſer fürchte? Darf er nichts ſehen 
als nur mit Euren Augen? Hat er denn nicht der Ahnen 
Vorbild, das ihn leite ? er mag wählen, wenn er will, Auguſtus 
oder Tiberius. Kann er's, ſo ſei er meinem Vater ähnlich, 
dent Germanicus. So vielen Helden wage ich nicht mich an- 
ureihn. Jedoch gibt's Tugenden, die ich ihm weiſen darf, 
ka fann ibn wenigſtens lehren, wie meit der Abſtand fei, den 
zwiſchen ihm und ſeinem Untertban,fein Vertrauen laſſen ſoll. 


422. 
Fortſetzung. 


B. — Ich hatte zwar in dieſer Unterredung nur die Abſicht 
ob eines einzigen Thun's den Kaiſer zu entſchuldigen: aber 
weil Ihr nicht geſtattet daß ich ihn rechtfertige, und wollt daß 
ich für ſein übrig Leben verantwortlich ſei, ſo werde ich, erlauchte 
Frau, mit der Freiheit eines ſchlichten Kriegers antworten, der 
ſich übel darauf verſteht, die Wahrheit zu ſchmincken. Ihr 


_ 
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habt mir Cäſars Jugendjahre anvertrauf, id befenne es und 
ſoll's nimmermehr vergeflen. Hatte ich jedoch Euch geſchworen 
ihn zu verrathen und einen Kaiſer, der nur gehorchen könnte, 
aus ihm zu maden ? Mein, nidt euch ſoll ich von nun an für 
ihn ſtehen. Es iſt nicht Euer Sohn mehr, es iſt der Herrſcher 
der Welt. Den römiſchen Reid muß ich von nun an Rechen⸗ 
ſchaft erſtatten, in meiner Hand glaubt es ſein Heil und 
Unheil zu ſehen. 


423. 
Fortſetzung. 


Wie nun! wenn er in Unwiſſenheit erzogen werden ſollte, 
hatte da man Seneka nur, und mich um ihn zu verfüh— 
ren? Und warum entfernte man von ſeiner Leitung denn die 
Schmeichler? Mußte man unter den verbannten Irrlehrer 
* ? Des Claudius Hof, an Sklaven reich, für zweie, 

ie man ſuchte, hätte tauſend dargeböten, die um die Ehre ſich 
beworben, ihn in Schande zu ſtürzen. In langer Kindheit hätten 
Île ihn altern laſſen. Worüber klagt Ihr, bobe Frau ? Ihr ſeid 
verehrt, man ſchwört bei Cäſars Mutter wie bei Cäſar ſelbſt. 
Der Kaiſer zwar kommt nicht mehr jeden Tag, das Reich zu 
Füßen Euch zu legen, Euren Hof zu vergrößern. Doch ſoll er 
das, erlauchte Frau? und kann denn ſeine Dankbarkeit ſich 
nur durch Abhängigkeit kund thun? Darf der ſtets beſcheidene, 
blöde Nero nur dem Namen nach Cäſar und Auguſtus ſein? 
Soll ich Euch alles ſagen? Rom rechtfertigt ihn, Rom, ſo 
lang drei Freigelaſſenen unterthan, aufathmend kaum vom 
D das es getragen, zählt feine Sreibeit von Neros Gerr- 

aft an. | 


h2h. | 
Fortſetzung. 


Was ſage ich? die Tugend ſelbſt ſcheint wieder aufzublühn, 
das ganze Reich iſt nicht mehr eines Herrn Raub, das Volk 
ernennt auf bem Marsfeld ſeine Magiſtraten; Thraſeas im 
Senat und Corbulon im Heer ſind noch, trotz ihres Rufs, un⸗ 
angefochten. Die Wüſten, weiland mit Senatoren angefüllt, 
ſind nur von ihren Anklägern jetzt bevölkert. Was thut's, 
wenn Cäſar fortfährt, Glauben uns zu ſchenken, wenn unſer 
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Rat nur zu feinem Lobe gereidt; wenn nur tm Laufe einer 
bliübenden Regierung Rom immer fret und Cäſar immer madt- 
voll bleibt ? do, bobe Grau, ſelbſtändig fann Nero ſich ſelbſt 
nun fübren. Ich geborde, ſpreche nid} Die Ehre an, ibn zu 
belebren. Ohne Zweifel braucht er nur nad feinen Ahnen fid 
au tidten, und um redt zu bandeln, braudt Nero jenen nur 
au gleichen. O Geil uns, wenn feine Tugenden ſich ſtets anein⸗ 
ander ketten, und uns mit jedem neuen Jahre ſeine erſten 
Jahre wiederbringen! | 
J 425. 


Die Gnade des Auguſtus. 
| Hugu ftus. 
7 Gebe Di nieder, Cinna, febe Did und gehorche genau 
dem Gebot, bas ich Dir auferlege. Leihe meiner Rede obne 
. mid au ftôren ein willig Ohr. ES unterbrede deren Lauf kein 
Mort, fein Laut. Gebiete Deiner Bunge und ſoll Dies tiefe 
Schweigen Deinem bewegten Gemüth Gemalt anthun, ſo kannſt 
Du mir mit voller Muße antworten, nur hierin thue mir 
meinen Willen. — 


Cinna. 
Ich werde Euch gehorchen, mein Gebieter. 
426. 
Fortſetzung. 
Auguſtus. 
Bleibe nur Deinem Wort treu und ich werde mein Wort 
halten. Du ſiehſt bas Licht des Tages, Cinna, doch Die, denen 
du es verdankſt, waren die Feinde meines Vaters und die 
Meinigen. Inmitten ihres Lagers biſt du geboren; und als 
nach deren Tod du in meine Macht kamſt, da hatte ihr Haß, dir 
tief im Buſen wurzelnd, deinen Arm gegen mich bewaffnet: 
du warſt mein Feind, noch ehe du geboren, du warſt es 
noch, als du mich kennen konnteſt, nie hat Deines Herzens 
Neigung Das angeſtammte Blut verleugnet, wodurch Du 
zur Partei des Gegners gehörteſt. Sie wirkte auch ſo viel es 
bei Dir ſtand; doch hab ich mich gerächt, indem ich Dir das 
Leben ſchenkte. Ich nahm Did gefangen um mit Wohlthaten 
Dich zu überhäufen. Mein Hof ward Dein Kerker, Deine 
Bande meine Gunſt. | | 
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447. 
Fortſetzung. 


Nb gab Dir erſt Dein väterliches Erbe wieder heim, dann 
bereicherte ich Dich mit der Ausbeute des Antonius, und 
ſeither, das weißt Du, habe ich bei jeder Gelegenheit ver⸗ 
ſchwenderiſch Dich bedacht. Die Amter, alle, die Du von mir 
begehrt, hab id zurStund' und gerne Dir gewährt. Vorge⸗— 
zogen hab ich Dich ſogar denjenigen, deren Eltern einſt den 
etften JRang.in meinem Lager eingenommen, denen Die mit 
ihrem Blute mir das Reich erkauft, die mir die Lebensluft 
bewahrt, die ich athme: derart, daß die Sieger ſeblſt auf des 
Beſiegten Glück eiferſüchtig waren. 

428. 


Fortſetzung. 


Als nach ſo vieler Gunſt der Himmel dann, den Mäcenas 
abrufend, mir ein — erzeigen wollte, gab id dir Bet 
jenem Trauerfall die Stelle des Verſtorbenen. Du warſt 
nach ibm mein theuerſter Vertrauter, nnd heute noch, als mein 
Sinn unſchlüſſig mich drängte die Alleinherrſchaft niederzu— 
legen, ſuchte ich Rath allein bei dir und Maximus, und wider 
ſeinen Willen folgt ich deinem. Noch mehr, am ſelben Tag 
geb ich dir Amalia, Sie, den würdigen Gegenſtand der Wünſche 
ganz Italiens, und die meine Liebe und Pflege ſo hoch geſtellt, 
daß, hätte id Did sum König auch gekrönt, id Dir doch we⸗ 
niger gegeben. Du denkſt daran, o Cinna, ſo viel Glück und 
Ruhm kann dem Gedächtniß nicht ſo ſchnell entſchwinden: doch, 
was man nie fi einbilden koönnte, Cinna, Du denkſt daran, und 
willſt mich ermorden. | 

Cinna. 2 - 

Ich! mein Gebieter! fo treulo8 wäre meine Seele! Ein fo 

fetger Plan (Entwurf). | 
429, 


| Auguftu s. 
Schlecht hältſt Du dein Verſprechen: Seb Did, noch hab id 


nicht geſagt, was ich ſagen wollte; nachher magſt du dich 
rechtfertigen, wenn Du kannſt: Einſtweilen höre zu und halte 
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beffer Wort. Ou willſt mich ermorden morgenauf dem Capitol 
während des Opfers, und beine Sand als Lofung ſoll den 
Todesſtoß mir ftatt Des Weihrauchs geben. Die Hälfte dDeiner 
Leutefo das Thor befeben, die andere Hälfte dix folgen und 
beiſtehen. Hab id genaue Nachricht oder ungegründeten Ver: 
dat ? Soll id von allen dieſen Mördern dir die Namen 
fagen ? Procullus, Glabrio, Birginian, Rutilius, Marcellus, 
Plautus, Lenas, Albin, Pomponius, Icilius, Marimus, 
den id nach dir an meiften geliebt; die übrigen verdienen 

nidt Die Ebre genannt zu werden: ein Haufen Leute, tief in 
Schulden und Verbrechen, gedrückt durch die gerechten Ur: 
theile des Geſetzes, und Die, daran verzweifelnd ihnen zu ent- 
gehen, ohne einen allgemeinen Umfturz, nicht beſtehen können. 


430. 
Fortſetzung. 


Du ſchweigſt jetzo und ſtehſt da wortlos aus Verwirrung 
eber als aus Gehorſam. Was mar dein Sinnen und was be- 
zielteſt du nachdem ich zu deinen Füßen im Tempel erſchlagen 
lag ? Dein Land von der Alleinherrſchaft befrei'n ? Wenn id 
deine Politik neulich gut begriffen habe, ſo hängt ſein Heil 
nun von einem Herrſcher ab, der, um Alles zu erhalten Alles 
auch handhaben muß; und wenn zu jenem Unternehmen dich 
des Reiches Freiheit bewogen hätte, du würdeſt nie mich 
verhindert haben ſie zurückzugeben: du hätteſt dieſelbe im 
Namen des ganzen Staates angenommen, ohne ſie durch 
einen Mord erlangen zu wollen. 


L31. 
Fortſetzung. 


Was war dein Ziel? An meiner Stelle herrſchen ? Ein ſon⸗ 
derbar Berbängni bedroht Rom, wenn Du, um gum Thron zu 
gelangen und zu herrſchen, nur noch mich darin als einzig 
Hinderniß findeſt, wenn dergeſtalt ſein Loos beklagenswürdig 
iſt, da Du der Mächtigſte nad mir ſeiſt, und Die große 
Laſt des römiſchen Reichs nach meinem Tode nur auf 
deine Schultern fallen kann. Lerne dich ſelber kennen, geh 


288 CORRIGÉ DU COURS DE THÈMES ALLEMANDS. 


in Did : man ebrt Di, ſchmeichelt dir, man liebt Did in 
Rom, es zittert jeder vor Dir, jeder bringt dir feine Huldi— 
gungen dar, hoch ftebt bein Glüd und was Du willſt, vermagft 
u; aber Mitleiden würdeſt bu erregen felbft bei benen, die init 
Eiferſucht es febn, menn id did deinem winzigen Berdienfte 
überließe. 
432. 


Fortſetzung. 


Widerlege mich, wenn du darfſt; ſag' mir deinen Werth, 
ähle mir deine Tugenden, deine glorreichen Thaten und die 
—— Gaben auf, wodurch du mir gefallen mußteſt, und alles 
was dich über den großen Haufenerhebt. Dein Ruhm iſt meine 
Gunſt, von dieſer kommt deine Macht; nur ſie allein erhebt und 
erhält dich aufrecht: nur ſie wird angebetet und nicht deine 


Perſon; dein Rang und dein Credit, ihr ganz allein verdankſt 


du ſie; dich zu ſtürzen, brauchte ich nur die Hand zurückzuziehen, 


die allein dich ſtützet. Doch weichen will ich lieber deiner 


Luſt; fo herrſche, wenn du kannſt, auf Koſten meines Le- 
bens. Wagſt du's aber zu denken, daß die Servilier, Meteller, 
Fabier, Coſſier und ſo viele andere, deren edle Gemüther, die 
lebendigen Bilder ihrer heldiſchen Stammherrn ſind, den 
geredteu Stolz auf ein ſo edles Blut verleugnen, und geſtatten 


können, daß bu über ſie herrſcheſt? Sprich, ſprich! es iſt Zeit.. 


433. 
Polyeuct, Pauline. 


Polyeuct. F 
Hohe Frau, in welcher Ausſicht laſſet Ihr mich rufen? Um 
mich zu bekämpfen, oder um mir beizuſtehen? 


Paul. 
Ihr habt hier keinen Feind als Euch ſelbſt: Ihr haßt Euch 
allein Da wo jedermann Euch liebt. O mächtet Ihr des an: 
— Bluts gedenken, Eurer großen Thaten, Eurer 


ettenen Gaben: Geliebt vom ganzen Volt, geſchätzt vom 


Oberherrſcher, Eidam des Gtabthalters der ganzen Provins; 
überlaßt nidt eines Henkers Sand Das, was unferen gered- 
ten Wünſchen eine fo ſchöne Laufbahn verfpridt. | 


— — — — — 
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Polveuct. 

Ich babe einen höhern, edlern Ehrgeiz! Diefe zeitliche Größe 
vergeht, ich trachte nach einer ewigen, nach einem ſichern 
Gluͤck ohne Maß und ohne Ende, hoch über Gunſt und Un- 
gunſt, über irdiſchem Schickſal. Wird es zu theuer erkauft durch 
ein elend Leben, das zu jeder Stunde mir entriſſen werden 
kann, das nur des flüchtigen Augenblicks Genuß verleiht, 
und mir den nächſten gleich ſchon nicht mehr zu ſichern 
vermag? | 


L3h. 
Fortſetzung. 


Paul. 
Das ſind Eurer Chriſten alberne Träumereien: ſo ſehr 
ſchmeicheln Euch Ihre Unwahrheiten. Euer Gersblut iſt nichts, 
ilt's ſo ein ſüßes Glück. Doch dürft Ihr daruͤber verfügen? 
&f das Blut Euer ? Nbr babt das Leben nidt als ein Erbgut. 
Der Tag, der Cuch es gibt, verpfändet es ſogleich: dent Fürſten 
ſchuldet Ihr's, dem Vaterland, dem Staate. 
Polveuct. 

Für fie möchte ich es kämpfend opfern : dem Volk, dem Fürſten 
ſeiner Krone ſchulde ich mein Leben, doch viel mehr noch dem 
Gott, der mir es gegeben. Und iſt für ſeinen Fürſten ſterben 
ſchon ein rühmlich Loos, was wird der Tod erſt ſein, den man 
für ſeinen Gott ſtirbt! 


Pauline. 
Welch ein Gott! 


435. 


Fortſetzung. 


Paur.  : 

Fürwahr, Pauline, er bôrt deine Morte; es iſt kein Oott 
wie euere eiteln Oôtter, fblos und taub, ohnmächtig und ver: 
ſtümmelt, aus Sols, aus Marmor oder Gold, wie ihr fie wollt: 
es iſt der Gott der Chriſten, meiner, Eurer! und Erde und 
Himmel kennen keinen andern. | | 


43 
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Pauline. 
So Letet ihn im Herzen an und laßt nichts davon verlauten. 
Polyeuct. 
So ſoll ich denn zugleich Heide ſein und Chriſt! 
| Pauline. 

Lebt dem Schein nur kurze Zeit: laßt ſich entfernen Sever, 

und gebt der Güte meines Vaters Friſt zu handeln. 
Polyeuect. 

Viel koſtbarer iſt die Güte meines Gottes: er entrückt mich 
den mir drohenden Gefahren, er will nicht Raum mir geben 
umzukehren; beim Eintritt in die Bahn ſetzt ſeine Huld die 
Krone mir auf. Das erſte Wehen ſeines Windes führt 
mich in den Hafen: gleich aus Der Taufeſendet er mich zum 
Tode. Wüßtet ihr wie wenig das Leben iſt, und welche Seligkeit 
auf dieſen Tod folgt.. Mas hilft's jedoch von fo verborgenen 
Schätzen zu Seelen zu ſprechen, Die Gottnoch nicht gerührt? 


436. 


Fortſetzung. 


Pauline. 

Grauſamer! denn es iſt Zeit, daß mein Schmerz aus— 
breche, daß gerechter Vorwurf ein undankbares Herz treffe ! 
Iſt Das die ſchöne Flamme, find Dies deine Eide? Zeigſt 
du die geringſte Neigung zu mir? Ich ſprach dir nicht vom 
jammervollen Zuſtand, worin dein Tod dein troſtlos Weib wird 
laſſen; die Lieb, dacht' ich, ſollte dir genügſam davon ſprechen. 
Ich wollte keine erzwungenen Gefühle: dochjene ſo treue, — 
verdiente Liebe die du mir gelobt, die ich dir gab, wenn du mich 
laſſen willſt, wenn du mich umbringſt, entlockt ſie eine Thräne 
dir, einen Seufzer? Mit Luſt verläßt du mich, Undankbarer, und 
verbirgſt ſie nicht, du willſt, daß ich ſie ſehe. Und fühllos gegen 
dieſe Trauerzeichen, ſieht dein Herz ein Glück wo ich nicht bin. 
Das iſt alſo der Eckel, der die Ehe bringt; ich bin verhaßt, 
na dem ich mich hingegeben! | 


+ 
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Fortſetzung. 


Polyeuct. 
Ach! 
| Pauline. | 

Wie mühſam bridt Dies , Ad “ heraus! Wenn's nod der 
Mnfang frober Reue wäre, mie würde, fo gezwungen e8 and) 
ift, id Bonne drob empfinden. Aber Muth! Er ift bemeat, 

id febe Thränen fließen! 
Polyeuct. 

Ja, ſie fließen. Wollte Gott, daß durch meine Thränen dies 
allzuſtarre Herz berſten könnte!Der Jammerſtand, wo ich euch 
laſſe, iſt wohl der Thränen werth, die meine Liebe über euch 
vergießt; und kann im Himmel noch irgend ein Schmerz em— 
pfunden werden, ſo werde ich euer namenloſes Unglück ſelbſt 
dort beweinen. Wenn jedoch an jener Stätte der Glorie und 
des Lichtes der allgütige und allgerechte Gott eine eheliche 
Liebe gnädig erhören kann, ſo wird er eure Blindheit beſtrahlen. 
Herr! von deiner Huld muß ich ſie erhalten. Sie iſt zu tugend⸗ 
haft, um keine Chriſtin zu werden. Mit zu viel Gaben gefiel 
es Dir fie auszuſtatten, daß fie dich nicht erkennen, nicht lieben 

müßte, daß ſie der Hölle unglückſelige Sclavin fortlebe, und 
unter dem klagenswürdigen Jochſterbe, wie ſie darunter geboren. 


438. 
Fortſetzung. 


Pauline. 
Unglücklicher, Was ſagſt du? mas wagſt vu zu wünſchen? 
Polyeucet. 
Was mit meinem letzten Blutstropfen id erkaufen möchte! 


Pauline. 
Eher, fol... ! 
| Poly eunet. 


Umſonſt widerſtrebt man. Gott rührt die Herzen, wenn 
man am wenigſten daran denkt. Er tft noch nidit gefsmmen 
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der {0 glückſelige Augenblick; er wird kommen; doch ds die 
Zeit mir nidt bekannt. 


Laſſet ab von dieſem sion, a —J mich. 
Polyeu 
Ich liebe Euch weniger als tie  Gott, jedoch weit inni⸗ 


ger als mich ſelbſt. 
Pauline. 
Um dieſer Liebe willen * — — 


Pol 
Um dieſer Liebe willen — — folget meinen Schritten. 


439. 
Fortſetzung. 


Paul | 
af es tes genug mic) au vin 2 Willſt du mid noch 
verfübren ? 
Polyeuct. 
Es iſt nicht genug zum Himmel zu fahren; ich will Euch 
dahin bringen. | | 


Pauline. 
Gitler Wahn! 
Polyeuet. 
O hehre Himmelswahrheit! 
Pauline. 
Seltſame Berblendung ! 
PBolyeuct. 
Ewige Glorie! 
: Pauline. J 
Du ziehſt den Tod Paulinens Liebe vor! 
Polyeuect. 
Ihr zieht die Welt der Güte — vor. 
Pau ulin 


Geh hin und ſtirb, du is nie, ; Granamer mich gelieb ! 
Lebet glücklich in der dat and laſſel midi in drictent. 
Ja, das will id! Sei fortan ane 


CS nn 
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40. 
Moliere. 


Bevor ein Häuflein Erde, Die durch Bitten erbalten, 
die ſterbliche Hülle Molieres auf ewig bedeckte, wurden 
tauſend nnter den jetzt ſo ſehr geprieſenen Zügen von thörichten 
Geiſtern in unſeren Augen entwürdigt. Beim erſten Er: 
ſcheinen ſeiner Stücke kamen gleich die Unwiſſenheit, der 
Unverſtand im Kleide des Marquis, in der Robe der Grä⸗ 
finnen, ſein neues Meiſterwerk zu verrufen, und ſchüttelten die 
Köpfe bei den ſchönſten Stellen. Der Commandeur wollte den 
Aufzug abgemeßener haben; Der Vicomte lief beim zweiten 
Auftritte unwillig davon. Dieſer, ein eifriger Vertheidiger der 
mitgenommenen Frömmler, wollte ihn als Lohn für ſeine guten 
Witze zum Scheiterhaufen verdammen; jener, ein ungefti- 
mer Marquis, erklärte ihm den Krieg, Den Hof zu rächen, 
den der Dichter dem Parterre geopfert. Aber ſobald die 
Parze mit einem Zuge ihrer verhängnißvollen Hände ihn aus 
der Rat der Sterblichen geftrihen, erfannte man den boben 
Werth feiner erlofdenen Muſe. Das licblihe Luftipiel, mit 
ihm ju Orabe getragen, boffte umfonft fid von einem fo 
barten Schlage zu erbolen, es fonnte ſich nicht mebr auf feinem 
Kothurne aufrecht balten. 


kb. 


Ein Prozeß. 


Die Sade ift folgende : Vor etwa fünfzehn oder zwanzig 
Sabren ging einmal ein Eſelsfüllen über eine Wieſe, Die mein 
war : es wälzte fid darauf, nidtobne mir one Schaden 
zu verurſachen, worüber ich beim Richter des Dorfes eine 
Klage einreichte. Ich ließ Beſchlag auf das Eſelchen legen. Es 
wird ein Expert ernaunt; der Schaden auf zwei Bund Heu 
geſchätzt. Nach einem Jahre endlich erfolgt der Richterſpruch, 
laut deſſen wir abgewieſen wurden. Ich appellire. Während man 
nun in der Audienz einen Rechtsſpruch zu erhalten ſucht, — 
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merten Sie wohl auf Das, La ame, ich bitte Sie, — erlangt 
mit etwas Geld unſer Freund Drolichon, der kein Eſel iſt, auf 
ſein — hin einen ——— pruch, und ich gewinne meinen 
Prozeß. Was geſchieht nun? tein Rechtsverdreher widerſetzt 
ſich der Vollſtreckung. 


Fortſetzung. 


Anderer Zwiſchenfall: während manam Prozeßarbeitet, läßt 
mein Widerpart ſeine Hühner auf meine Wieſe. Es wird ver— 
ordnet, PU ein Bericht an den Gerichtshof ergeben folf, über 
das Peu, das cin Huhni in einem Tage freſſen kann: das alles 
wird sum Prozeß gelegt. Endlich, indem alles bleibt wie es ſteht, 
wird der Prozeß auf den fünften oder ſechſsten April 56 verſetzt. 
Ich laſſe mit neuen Unkoſten wieder Schriften aufſetzen. Es 
folgen wieder Reden, Gegenreden, —— Compul⸗ 
ſorien, Berichte der Erperten, Abtretungen, drei Zwi— 
ſchenbeſcheide, neue Beſchwerden und Thatſacheu, Pacht— 
verträge und Prototole : id erhalte ein königliches Schreiben 
und ſtelle eine Falſchungotlage an. Vierzehn Beſcheide, 
dreißig cerner ſechs Inſtanzen, ſechs und zwanzig Nuf- 
weiſungen der Documente, endlich der Beſcheid. Ich verliere 
den Prozeß ſammt den Koſten, die auf ungefähr fünf oder 
ſechstauſend Franken ver anſchlagt werden. Heißt das Gerech— 
tigkeit — ni ? Darf man alfo richten? Nach fünf⸗ 
zehn oder zwanzig Jahren! Es bleibt mir noch eine Zuflucht: 
dns civil Geſuch ut mir offen, ich ergebe mich nicht. 


LS. 
Der Miſanthrop. 


Ich haſſe alle Menſchen; die Einen, ſie ſchlecht und 
boshaft ſind, und die Andern, weil ſie den Schlechten nach— 
ehen, und nicht jenen heftigen Sa gegen ſie co Den das 
Lafter den tugendhaften Seelen einflößen foi. Dic Frucht 
dieſer übertriebenen Gefälligkeit kann man bei dem — Schuft 
ſehen, mit welchem ich zu thun babe, Durch ſeine Me ste hin⸗ 
durch ſieht man den vollen Verräther; überall kennt man ihn 
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für alles, was er feur Fam, und fein verdrebtes Ange und 
ſüßlich Reden täuſchen nur Lente, die nidt von bier find. 
Man weiß, daß dieſer Taugenichts, der werth wäre, Da man 
ihn zu Schanden machte, durch ſchmutzige Dienſte ſich empor— 
gearbeitet hat, denen dankt er ſein glänzendes Glück, das das 
Verdienſt empört und die Tugend erröthen macht; mag man 
ihn auch allerorts noch ſo viel beſchmähen, ſeine elende Ehre 
findet nie einen Vertheidiger; heißet ibn Schurken, Spitz— 
buben, verdammten Hallunken, ſo wird jedermann beiſtimmen 
und niemand widerſprechen, und dennoch iſt ſeine Fratze überall 
willkommen; man nimmt ihn auf, man thut freundlich mit 
ihm; überall ſchleicht er ſih ein und kann durch Ränke 
eine Stelle errungen werden, ſo ſieht man ihn über die 
ehrbarſten Männer den Sieg davontragen. Zum Henker! 
Mir blutet die Seele, wenn ich ſehe, daß man mit dem Laſter 
fdjonend verfährt, und manchmal wandelt mich plötzlich die 
Luſt an in die Wüſte zu fliehen, um keinem Menſchen mehr zu 
begegnen. 
bh3 bist, 
Der Miſanthrop. 


Ich haſſe alle Menſchen, ja, alle, 
Die Einen, weil ſie falſch und boshaft ſind, 
Die Andern, denn ſie fügen ſich den Schlechten, 
Und fühlen nicht den ſtarken, heft'gen Grimm, 
Der beſſ're Geiſter tief durchdringen ſollte. 
Betrachtet nur die ganz unwürd'ge Nachſicht 
Für jenen offenkund'gen Lump, den Buben, 
Mit dem ich proceſſire. Jedes Kind 
Durchſchaut den Heuchler hinter ſeiner Maske. 
Die Welt weiß, weß der Gleißner fähig iſt, 
Und ſein verdrehtes Aug und fanjte Miene 
Täuſcht keinen, der geſunde Sinne hat. 
Man weiß, wie der nichtswürdige Patron 
Durch Schelmenkünſte ſich den Weg gebahnt; 
Wie jetzt ſein unverdientes Glück die Tugend 
Erröthen macht, und das Verdienſt empört, 
Und wie, trotz allen Titeln, die ihn ſchmücken, 


1 Nous dinnons de ces deux morceaux de Molière la traduction en 
vers iambiques du comte Baudissin. 
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Niemand es wagt, für ibn Partei su nebmen. 
Nennt ihn infam, ebr: und geiviffenlos, 

Jeder ſtimmt ein, und einer miderfpridt : 

Und Dod wird feine Fratze gern gefebn, 

Man grüßt bn, lacht mit ibm, drüdt ibm die Gand; 
Und wirbt er etwa um ein neues Amt, 

Schlägt er die beſten Männer aus den Feld. 
Better ! es bringt mich un, mit anzuſeh'n, 
Wie fhonend mit Dem Lafter man verfäbrt. 

Ja, mid ergreift die Luft in eine Wüſte 

Bu flieben, um feinem Menſchen zu begegnen. 


bhl. 
Philinte, der Menſchenfreund. 


Mein Gott! bekümmern wir uns nicht ſo ſehr um die Sitten 
dieſer Zeit und ſeien wir nicht ſo ſtreng gegen die menſchliche 
Natur; beurtheilen wir dieſelbe nicht mit allzugroßer Schärfe, 
verzeihen wir derſelben mit einiger Nachſicht ihre Fehler. 
Man braucht eine geſchmeidige Tugend in der Welt; mit zu 
viel Weisheit kann man tadelnswerth werden; die vollkom⸗ 
mene Vernunft meidet die Exteme und will, daß man mit 
Mäßigkeit weiſe ſei. Dieſe zu ſtarre Tugend der alten Zeit 
ſtößt zu ſehr an in unſerm Jahrhundert und bei den heutigen 
Sitten: ſie fordert eine zu große Vollkommenheit von den 
Sterblichen: man muß ſich in die Zeit ſchicken und nicht bart- 
näckig widerſtreben, und es iſt eine Thorheit die keiner andern 
gleichkommt ſich damit befaffensu wollen die Welt zu reformi⸗ 
ren. Alltäglich ſehe ich, wie Sie, tauſenderlei Dinge, die beſſer 
gerathen könnten, wenn man's anders anfangen wollte; 
aber, was ich auch auf jedem Schritte antreffen mag, man ſieht 
mich nicht wie Sie in Wuth gerathen. Ich nehme ganz gelaſſeu 
die Menſchen wie ſie ſind. Ich gewöhne meine Seele daran, 
zuzuſehen bei allem was ſie thun, und ich glaube, daß bei Hofe 
wie in der Stadt mein Phlegma ebenſo philoſophiſch iſt als 
Ihre Galle. 


hhh bis. 
Der Philanthrop. 


© Gil nehmen wir's fo ftreng nidt mit der Beit, 
Und ſeh'n dem Menfdenvolf ein wenig nach; 


THÈMES SULVIS. 297 


Prüfen wir nidt mit allzu großer Schärfe, 
Und wo es fehlt, ſei'n wir nicht allzu hart. 
Die Welt verkangt fügſame, milde Tugend, 
Moral, im Übermaß, wird tadelnswerth. 
Die wahre — meidet das Extrem, 
Und mildert des Vernunftgeſetzes Strenge. 
Die ſtarre Größe der antiken Tugend 
Paßt nicht für unſere Zeit noch unſere Sitte: 
Sie fordert allzuviel. Wir miffen ſchon 
Uns in die Zeiten ſchicken, ohne Trotz; 
Und Thorheit iſt's, wie's keine Zweite gibt, 
Die Welt auf eigne Hand verbeſſern wollen. 
Wie ihr, bemerk ich täglich hundert Dinge 
Die beſſer könnten fein, und ob fie gleich 
Auf jedem Schritt mir immerdar begegnen, 
Vermeid' ich's meinen Zorn zur Schau zu tragen. 
Die Menſchen nehm' id rubig, wie ſie find, 
Gewöhne mid zu dulden, was fie thun, 
Und glaube, daß am Hof mie in der Stadt 
Mein Phlegma weiſer fei als euer Grimm. 


| hh5 1, 
Schickſal der groÿen Männer. 


Ihr hohen Geifter, euer Schickſal iſt nicht auf Einem 
Punkte des Raumes oder der Zeit zu beſtehen; lebet für alle 
Fander und alle Jahrhunderte; dehnet euer Leben aus über 
dasjenige des Menſchengeſchlechts; erhebet (traget) eure Ge⸗ 
danten noch weiter hinauf! Gott ſieht eud, hört euch, ſtimmt 
eud bei und ihr folltet uuglücklich ſein ! Übrigens, wenn ihr 
das Zeugniß der Menſchen braucht, ſo darf ich euch daſſelbe 
auch verheißen, und kein ſchwaches und unbeſtändiges, wie das 
in dieſem kurzen Augenblicke des Lebens iſt, ſondern ein all⸗ 
gemeines, ein durch Jahrhunderte fortdauerndes. 

Wenn eine Uhr einen Uhrmacher bezeugt, wenn ein Palaſt 
einen Baumeiſter verkündet, wie könnte das Weltall nicht eine 
höchſte Einſicht beweiſen ? Welche Pflanze, welches Thiex 
trägt nicht ben Stempel derſelben an ſich? Mir ſcheint, Das 
der Korper des geringſten Thieres eine Tiefe und eine Einheit 


1 Ce thème etles suivants ont été donnés aux concours de l’Université 
et aux examens pour les Écoles du gouvernement. 
| 13. 
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der Auffaſſung beweiſt welche uns in Bewunderung ver- 
ſetzen und zugleich unſern Geiſt zermalmen muß. Dieſes 
armſelige Inſekt iſt nicht nur eine Maſchine, deren Federn 
alle genau zu einander paſſen; es iſt nicht nur geboren, 
ſondern es lebt durch eine Kunſt, die wir weder nachahmen 
noch verſtehen können. Ich weiß nicht, ob es einen betreffen— 
dern Beweis gibt, Einen, der eindringlicher zu den Menſchen 
ſpricht, als dieſe wunderbare Ordnung, welche in der Welt 
herrſcht, und ob es je einen ſchönern Beweisgrund gegeben als 
dieſen Vers: „Die Himmel erzählen Die Glorie des Herrn., 


446. 
Der Tod. 


Wir tragen ihn alle bei der Geburt im Buſen. Es ſcheint, 
als hätten wir im Mutterleib ein langſames Gift eingeſaugt, 
mit welchem wir auf die Welt kommen, das uns hinieden, die 
Einen etwas länger, die Andern etwas kürzer ſchmachten läßt, 
das aber immer mit dem Tode endigt. Wir ſterben alle Tage, 
jeder Augenblick raubt uns einen Theil unſers Lebens und 
rückt uns dem Grabe um einen Schritt näher. Der Leib ver— 
welkt, die Geſundheit nützt ſich ab; alles, was uns umgibt, 
zerſtört uns: die Speiſen verderben uns, die Heilmittel 
ſchwächen uns ab, jenes geiſtige Feuer, das uns innerlich belebt, 
verzehrt uns, und unſer ganzes Leben iſt nur ein langer, 
mühſeliger Todeskampf. | 


47. 
Übergang über den Sankt Bernbard. 


Man madte ſich zwiſchen Mitternacht und zwei Uhr Mor- 
gens auf den Weg, um dem Augenblicke zuvorzukommen, wo 
die Sonnenhitze, indem ſie den Schnee ſchmelzte, Eisberge auf 
den Kopf der verwegenen Reiſenden ſtürzte, welche ſich in diefe 
grauenhaften Bergſchluchten hineinwagten. Man brauchte acht 
Stunden, um auf den Gipfel des Paffes zu gelangen, an das et- 
gentlide Sankt Bernhardshoſpiz, und nur zwei Stunden nm 
von da na Sankt-Remy binabzufteigen. Die Soldaten über⸗ 
ftanden mit großem Eifer die Schwierigkeiten des Weges. Sie 
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überfticaen die fteifen Fußpfade, ſingend mitten unter ben 
Abgründen, die Eroberung dieſes Italiens träumend, wo fie fo 
oft die Genüſſe Des Sieges gefoftet batten. | 


bAS8. 
Die zwei Schüler. 


Zwei Schüler gingen zuſammen von Penafiel nach Sala⸗ 
manka. Da ſie ſich müde und durſtig fühlten, machten ſie Halt 
am Rande eines Brunnens, den ſie auf ihrem Wege an: 
trafen. Dort erblickten ſie zufälligerweiſe neben ſich auf einem 
in den Boden halbverſunkenen Steine einige durch die Zeit ſchon 
etwas verwiſchte Worte. Sie goſſen Waſſer auf den Stein, 
um ihn abzuwaſchen, und laſen folgende Worte: „Hier iſt die 
Seele des Licentiaten Garcias eingeſchloſſen.“ Der jüngere 
dieſer Schüler, lebhaft und unbeſonnen wie er war, hatte kaum 
die Inſchrift geleſen, ſo ſprach er laut auflachend: „Hier iſt die 
Seele eingeſchloſſen. eine eingeſchloſſene Seele!, Sein ver: 
ſtändigerer Genoſſe ließ ihn fortlaufen und hob ſodann den 
Stein heraus. Er fand einen ledernen Beutel darunter, mel: 
cher hundert Ducaten enthielt, mit einer Karte worauf folgende 
Worte geſchrieben ſtanden: „Sei mein Erbe, der du Witz 
genug hatteſt den Sinn der Inſchrift zu enträthſeln, und 
mache einen beſſern Gebrauch von meinem Gelde als ich.“ 


A9. 
Karl der Große. | 


Karl der Große hatte gezeigt, daß das Genius eines groben 
Fürſten eber ſein Jahrhundert zu reformiren vermag, als Das 
Jahrhundert vermag ſein Genius zu hemmen. Sein Zeitalter iſt 
das erſte und das wichtigſte in der neuern Geſchichte. Er allein 
erſcheint als ein hellſtrahlendes Geſtirn in der allgemeinen 
Finſterniß, die er alſobald verſcheucht, und ſein Name verleiht 
dem Anfang der neuern Monarchien, die nur die Trümmer 
ſeines Reichs ſind, noch eine gewiſſe Größe. 

Aber Europa ſinkt nach ſeinem Tode in jenes Chaos, jene 
Barbarei zurück, in welche er raſch die hellſten Lichtſtrahlen 
geworfen hatte. Rom, das er ſo zu ſagen aus den Trümmern 
herausgezogen, welche die Gothen, Vandalen und Longo— 
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barden angehäuft, Rom, deſſen alte Grenzen er wieder fan, 
das durch ihn zwanzig Scepter, die es verloren, wieder 
eroberte, Rom erſtarb beinahe gänzlich mit dem neuen Cäſar 
und beſtand nur noch als Erinnerung. Jenes weite Reich, 
das dieſer große Mann gegründet und faſt fünfzig Jahre 
lang erhalten hatte, erdrückte unter ſeiner Laſt ſeine zu ſchwa⸗ 
den Nachfolger. Mad ibm ſieht man nur noch Gräuel, 
Schmach nnd Blutvergiefen, worunter Frankreich, Deutſch⸗ 
land und Stalien bluteten. 


450. 
Don Juan. 


Va, ich bin von allenmeinen Irrthümern Re 
id bin feit geftern Abend ein Anderer geworden und der Him⸗ 
mel bat plôblid in mir eine Umwandlung bewirkt, Die alle 
Welt in Crftaunen feten wird. Er bat mein Herz gerübrt, bat 
meine Augen geôffnet und id blide mit Abſcheu auf die lange 
Berblendung zurück, in ber id mich befanb, und auf die Ver⸗ 
breden meines bisberigen Lebens. Id laffe alle von mir 


verlibten Gräuel in meiner Seele vorübergebn, und erftaune 


wie der Simmel fie fo lange bat sulaffen koͤnnen, und wie die 
Schläge einer furchtbaren Gerebtigfeit nicht zwanzigmal mein 
ſchuldiges Haupt getroffen haben. Ich ſehe welche Gnade ſeine 
Barmherzigkeit mir gewährte, indem er meine Schandthaten 
unbeſtraft ließ, und habe den feſten Vorſatz ſie zu benutzen wie 
id muß; id will aller Welt zeigen, welche völlige Verwand⸗ 
lung in mir vorgegangen iſt, will Das Argerniß meiner frü- 
—— Verirrungen wieder gut machen und mich beſtreben, die 

erzeihung meiner Sünden zu erhalten. Daran werde ich 
arbeiten und ich bitt euch, mein gnädiger Herr Vater, mir in 
dieſem Vorhaben beizuſtehn, und mir ſelbſt behülflich zu ſein 
einen Gewiſſensrath zu wählen, der mein Führer werden und 
unter deſſen Leitung ich mit Sicherheit den Weg verfolgen 
könne, den ich jetzt einſchlagen wi 


451. 
Genie des Montaigne. 
In allen Zeitaltern, wo der Geiſt des Menſchen ſich durch 
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den Betrieb der Künſte ausbildet, fiebt man vorzügliche Männer 
erfteben, Die Das Lidtempfangen und es verbreiten, und weiter 
als ibre Seitgenoffen fhreiten, indem fie in bdenfelben Fuß⸗ 
ftapfen wandeln. Etwas felteneres ift ein Geift, der feinent 
Jahrhunderte nidt3 gu verdanken bat, oder vielmebr, der 
trob feines Jahrhunderts, durd Die Denkkraft fid eigen- 
mächtig den vollendeften und in ben Zeiten feinfter Cultur 
geborenen Schriftſtellern an die Seite ſtellt; ein ſolcher iſt Mon⸗ 
taigne. Ein tiefſinniger Denker unter der Herrſchaft des Pedan⸗ 
tismus, ein glänzender und genialer Schriftſteller in einer 
unförmlichen, ungebildeten Sprache; er ſchreibt von ſeiner 
Vernunft und von den Alten geführt. Sein Werk beſteht, 
und macht allein den ganzen literariſchen Ruhm eines Volkes 
aus; und als endlich nach langen Jahren, unter den Auspizien 
einiger erhabenen Geiſter, die zugleich aufblühen, die Zeit des 
guten Geſchmacks und des Talents anbricht, ſo bleibt doch dieſes 
fo lange einzige Bertin feiner Art immer originell, und Frank⸗ 
reich, plötzlich durch ſo viele Wunderwerke bereichert, fühlt 
ſeine Bewunderung für dieſe naiven und antiken Schönheiten 
nicht erkalten. — 

Es folgt ein neues, eben ſo bedeutendes Jahrhundert als 
das vorhergehende, das vielleicht erlauchter, im Urtheilen ge: 
übter, ſchwerer zu befriedigen iſt, weil es viel mehr vergleichen 
kann. Dieſe zweite Probe fällt für Montaigne nibtungünftiger 
aus. Man verſteht ihn beſſer, man ahmt ihm muthiger nach; 
er dient dazu Die Literatur zu verjüngen, Die anfing zu ber- 
ſiegen: aus ſeinen Schriften ſchöpfen unſere beſten Sdrift- 
ſteller; und dieſer Philoſoph aus dem Jahrhundert Karls IX, 
ſcheint dazu gemacht, das xvini* Jahrhundert zu belehren. 
Welches iſt denn dieſes erſtaunliche Verdienſt, das den Wechſel 
der Sprache, die Veränderung der Sitten überlebt ? ES iſt 
das Natürlide und Wahrheitstreue feiner Schreibweiſe; Das 
1ft der Reis, Der nicht altern kann. Wer fônnte eines treuber: 
zigen Budes überdrüßig werden, das ein genialer Mann 
berfagt bat? Dieſe gemütbliden Herzensergießungen des 
Berfaffers, dieſe unerwarteten Enthüllungen über große Ge- 
genſtände und über Rleinigfeiten, geben [einen Sdriften Die 

Room von fortgefebten vertraulihen Mittheilungen, und man 
vergißt fo die fleine Mühe, die es foftet, ein Bud über 
Die Moral 3u leſen. | 


302 CORRIGÉ DU COURS DE THÈME3 ALLEMANDS. 
h32. 
Das Unendliche in Der Natur. 


Was Dem Menſchen ſich zuerſt darbietet, wenn er fid ſelbſt 
anſchaut, iſt ſein Leib, das heißt eine gewiſſe Quantität Ma— 
terie, die ihm eigen il. Aber um zu verſtehen, was fic iſt, 
muß er fic vergleichen mit allem, was über ihm, und mit allem, 
was unter ihm ſteht, damit er ihre richtigen Grenzen erkenne. 
Er darf daher nicht bei der einfachen Betrachtung der Gegen— 
ſtände, die ihn umgeben, ſtehen bleiben; er muß die ganze 
Ratur in ihrer erhabenen, vollen Majestät beſchauen; er muß 
dieſes hellſtrahlende Licht betrachten, das wie eine ewige 
Lampe da hängt um das Weltall zu erhellen; die Erde muß 
ihm wie ein winziger Punkt erſcheinen im Verhältniß zum 
ungeheuren Kreis, den dieſes Geſtirn beſchreibt, und er muß 
erſtaunen darüber, daß dieſer weite Kreis ſelbſt nur ein ganz 
kleiner Fleck iſt im Vergleich zum Raum, den die Geſtirne, 
welche am Firmamente dahinrollen, einnehmen. Bleiben dann 
auch unſere Blicke da ſtehen, ſo ſoll die Einbildungskraft noch 
weiter dringen. Dieſe wird eher müde werden zu faſſen, als 
die Natur zu zeugen. Kein Gedanke reicht an die Ausdehnung 
ihrer Räume; es iſt eine unendliche Sphäre, deren Mittelpunkt 
überall, deren Peripherie nirgends iſt. Es iſt endlich eines 
der deutlichſten Merkmale der Allmacht Gottes, daß unſere 
Einbildungskraft ſich in dieſem Gedanken verliert. 

Doch ich will dem Menſchen ein anderes, ebenſo erſtaun— 
liches Wunder vor Augen führen: er ſuche das Unſcheinbarſte 
hervor von allem, was er kennt. Eine Milbe, 3. B., biete ihm 
in ihrem winzigen Körper uuvergleichlich kleinere Theile, 
Beine mit Gelenken, Adern in dieſen Beinen, Blut in dieſen 
Adern und Säfte in dieſem Blut, Tropfen in dieſen Säften, 
Dünſte in dieſen Tropfen; er zertheile nochmals dieſe letzteren 
Dinge, er erſchöpfe ſeine Kräfte und ſein Vorſtellungsvermö— 

en, und der letzte Gegenſtand, ju bem er gelangen kann, er- 
betne ihm als die äußerſte Grenze des Rleinen inber Natur.. 
Innerhalb Der Hülle dieſes unbemerfbaren Atoms mil id 
ihm nidt nur Das ſichtbare Weltall fbildern fondern aud 
alles was er tom gemeſſenen Raume fid denfen fann. Wer 
wird dann nidt mit Bewunderung erfennen, daß unfer Leib, 
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ſelbſt unſichtbar im Schooße des grofen All, jebt ein Koloß, 
eine Welt iſt im Vergleiche zum letzten Begriffe des Kleinen, 
zu welchem man zu gelangen ſich bemüht. 


453. 


Corneille und Racin. 


Corneille muß für ſich die Stimme ſeines Jahrhunderts 
haben, deſſen Literatur er geſchaffen; Racine muß für ſich 
die der Nachwelt haben, deren Muſter er für alle Zeiten 
iſt. Die Werke des einen können mit der Zeit verlieren, ohne 
daß ſein perſönlicher Ruhm darunter zu leiden braucht; das 
Verdienſt der Werke des andern muß in den Jahrhunderten 
mit dem feinen Geſchmack und mit der Cultur zunehmen. 
Was das wirkliche Verdienſt derſelben betrifft, ſo kann 
es durch die Verſchiedenheit der Zeiten, trotz der Verſchiedenheit 
der Werke ausgeglichen werden; und ſollte es der Einbil— 
dungskraft belieben, Beweisgründe zu ſuchen, um dem einen 
oder bent andern den Vorzug zu geben, fo mag man unterſuchen 
was verdienſtvoller ſei, der erſte große Geiſt, der in Frankreich, 
nach der langen Nacht der barbariſcheu Jahrhunderte ge— 
leuchtet, oder das ſchönſte Genius des kultivirteſten Zeitalters 
geweſen zu ſein. 

Soll ich es fagen ? Corneille ſcheint mir jenen ſtolzen Ti— 
tanen zu gleichen, die Berge aufgehäuft; Racine erſcheint 
mir als der wahre Prometheus, der dem Himmel das Feuer 
entwendet. | 


54. 
Gorneilles Genius. 


In welchem Zuſtande befand fid die franzöſiſche Bühne, aïs 
Corneille ſeine Wirkſamkeit begann? Welche Unordnung, 
welche Regelloſigkeit! Kein Geſchmack, gar kein Begriff von 
den wahren Schönheiten des Theaters; die Schauſpieler ſo 
unwiſſend wie Die Zuſchauer; die Gegenſtände meiſt phanta- 
ſtiſch und aller Wahrſcheinlichkeit entblößt; keine Sitten-noch 
Charakterſtudien; der Vortrag noch mangelhafter als die 
Handlung, mit einem Wort, alle Regeln der Kunſt, ſogar 
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Die des Anſtands und der Schicklichkeit überall mig- 
achtet. 

In dieſer Kindheit, oder beſſer geſagt, in dieſem Chaos der 
dramatiſchen Dichtkunſt bei uns war es, wo Corneille, nach⸗ 
dem er eine Zeit lang den rechten Weg geſucht, und, wenn ich 
fo ſagen darf, gegen den ſchlechten Geſchmack ſeines Jahrhun—⸗ 


derts geftritten, endlich durch ſein außerordentliches Genie 


begeiſtert und durch bas Studium der Alten unterſtützt, auf der 
Buͤhne die Vernunft ſehen ließ, und zwar die Vernunft mit 
aller Pracht, mit allen Zierrathen begleitet, deren unſere 
Sprache fähig iſt: er vereinigte auf die glücklichſte Art die 
Wahrſcheinlichkeit mit dem Wunderbaren, und ließ alle ſeine 
Nebenbuhler weit hinter ſich: die meiſten derſelben, aus Ver⸗ 
zweiflung ihn zu erreichen, beſchränkten ſich darauf die öffent⸗ 
liche Stimme, die ſich für ihn erklärt hatte, zu — 
und verſuchten umſonſt durch ihre gehaltloſe Kritik ein Ver⸗ 
dienſt herabzuſetzen, dem ſie nicht gleichkommen konnten. 


h55, 
Johanna's Berbôr. 


Den Franzoſen war Johanna eine Gottes-Botin; den 
Engländern eine Teufels-Botin. Ein gemalt{famer Mann, ein 
Burgunder, den die Hoffnung das Erzbisthum von Rouen 

u erhalten, zu Allem antrieb, der Biſchof von Beauvais, 
—* Beauchamp, übernahm es das Letztere durch einen ve- 
— Hexenprozeß zu beweiſen. Die Klage ging auf 
erletzung der kirchlichen Geſetze aus, und ftübte ſich auf 
vier folgende Rlagepuntte: fie babe Serenmefen getrieben ; 
Die Baffen gegen den Willen ihrer Eltern ergriffen ; leider 
angetban welche nibt die ihres Gefbledtes waren; endlidÿ 
babe fie Offenbarungen fund gethan, welche Die geiftlide Be⸗ 
örde nidt anerfannt batte. Ein armes achtzehnjähriges 
ädchen ftand alfo allein, — jede Hülfe (hülflos) Richtern 
gegenüber, die an ihre Feinde verkauft waren, die ſie verhin⸗ 
derten an den Papſt oder an das Concilium zu appelliren, 
die ſie durch widerſinnige, verfängliche oder höchſt ſpitzfindige 
Fragen zu verwirren ſuchten und doch nicht ſelten durch ihre 
heldenmůthigen Antworten außer Faſſung kamen. 
Johnana, ſagten fie su ihr, glaubt ibrim Stande der Gnad 
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qu ſein ?— Bin id nicht darin, fo môge Gott mich darein verfez 
Ben, bin id aber Darin, fo môge Gott mid darin bemabren. — 
Habt ibr nidt bebauptet, daß die Fahnen der Baffenteute, 
die der Euren nachgemacht, benfelben Glück bringen würden? 
— Nein, ich ſagte bloß tretet unerſchrocken in die Reihen der 
Engländer, und ich ſelbſt trat hinein. Doch erklärte ſie, ſie 
habe nie jemand getödtet. — Warum ward dieſe Fahne, bei der 
Salbung, eher als die der andern Feldherrn, in die Kirche 
nach Reims gebracht ? —Da fie der Mühſeligkeiten theilhaftig 
geweſen, ſo war es wohl billig, daß ſie es auch der Ehre würde. 

as meinten die Leute, die euch Hände, Füße und Kleider 
küßten? — Die armen Leute kamen gern zu mir, weil ich 
ihnen kein Leid gethan; ich unterſtützie und vertheidigte fie 
nach meinen Kräften. — Glaubt ihr wohl daran gethan zu 
haben, daß ihr weggingt, ohne eures Vaters und eurer Mutter 
Erlaubniß; ſoll man nicht Vater und Mutter ehren? — Sie 
haben mir verziehen. — Glaubt ihr, euer König habe daran 
wohl gethan, daß er den Herzog von Burgund ermordete oder 
ermorden ließ? — Es geſchah dies zu Frankreichs großem 
Schaden, aber, was auch zwiſchen ihnen vorgegangen ſei, ſo 
hat Gott mich dem König von Frankreich zu Billie eſendet. 
— Haßt Gott die Engländer? — Ob Gottes Liebe oder Haß 
auf den Engländern ruht, ich weiß es nicht, nur weiß ich 
wohl, daß ſie alle aus Frankreich verjagt werden ſollen, aus⸗ 
genommen diejenigen, die ihr Leben darin laſſen. 


456. 
Der Fantask. 


Was iſtdenn dem Melanthes ſo verderbliches widerfahren? 
Nichts von Außen her, Alles von Innen. Seine Geſchäfte 
gehen nach Wunſch: Jedermann ſtrebt ihm zu willfahren. Was 
dann ? ES überkam ihn eine düſtere Grille. Geſtern bat er 
fit, Die Bonne des Menſchengeſchlechts, zu Bette gelegt; beut 
Morgen bat die Falte am Strumpf ibm mißfallen; es wird der 
gare Tag ſtürmiſch ſein, und alle Welt wird darunter leiden. 

r flößt Furcht und Mitleid ein; er weint wie ein Kind, er 
brüllt wie ein Löwe. Ein bösartiger düſterer Dunſt verwirrt 
und ſchwärzt ſeine Einbildungskraft, ſo wie die Dinte des 
Schreibzeugs ſeine Fiugerbeſchmiert, ſprecht ja nicht au (mit) 
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ibm bon Dingen, Die er nod einen Augenblck guvor fo gerne 
batte; darum, weil er ſie gern gehabt, mag er dieſelben nicht 
leiden. Die Luſtpartien, die — ſind tn nun zu— 
wider und müſſen aufgehoben werden. Er begehrt zů widerſpre⸗ 
den, ſich qu beſchweren, die sq su ſticheln und geräth in 
Born wenn er bemerkt, daß dieſe ſich nicht ärgern wollen. Oft 
haut er in die Luft binein, wie ein wüthender Gtier, der 
ſich nuit ſeinen ſcharfen Hörnern gegen die Ÿ Winde ſchlägt. 

Hütet euch ihm eiwaͤs ſagen, das nicht —— ſei; er 
wird es gleich benutzen und en bebend ivre führen. Gr würde 
von ſeinem Unrecht zu dem Eurigen übergehen und ſelbſt ver— 
nünftig werden, bloß des — halber Euch zu über— 
zeugen, daß ihr es au ſeid. Ein Nichts bat ihn bis an die 
Wolken gebracht, aber was iſt aus dieſem Nichts — ? 
Es iſt im Gemenge verſchwunden; es wird nicht mehr davon 
NUE eu weiß nicht mehr was ihn geärgert, er weiß 
blos daß er ſich ärgert und ſich ct will, und auch das 
weiß er —*— iminer. Er bildet ſich oftein, daß diejenigen alle, die 
mit ihm ſprechen, aufgebracht ſind, daß er hingegen ſich maßigt 
ſo wie ein gelbſüchtigex Menſch Glaubt, bag alle bie, die er 
ſieht gelb find, obſchon das Gelb nur in ſeinen Augen liegt. 
Wartet aber einen Augenblick, hier fängt ein anderer Auftritt 
an. 

Er liebt, er wird wieder acliett, er ſchmeichelt, er ſchleicht 
ſich ein, er bezaubert alle dieſenigen, die ihn einen Augenblick 
zuvor nicht ausſtehen Fennten. Gr bekennt ſein Unrecht, lacht 
über ſeine Launen, macht ſich ſelbſt nach. Nun giaubi ihr 
wohl, daß nach dieſer auf ſeine Koſten geſpielte Komödie, er 
aufbéren ſoll, den Raſenden au ſpielen? Ach, ihr irrt, er wird 
heut Abend wieder anfangen um morgen darüber zu lachen, 
ohne ſich zu beſſern. 


457. 
Das künftige Leben. 


Warum vermögen wirjetzt ein künftiges Leben bloßzu wünſchen 
und au ahnen? Weil unſer irdiſches Leben keinen fühlbareren 
Beweis davon erträgt. Die Evidenz über dieſen Punkt würde 
die ernſthafteſten Beſchmerlichkeiten nach ſich zichen. Wären 
wir verſichert, durch irgend dein handgr eiflich Zeugniß, daß es eine 


THÈMES SUIVIS. 307 


jenfeitige Welt für uns gibt, fo Gin td überzeugt, daf alle Be— 
ſchäftigungen in der diesſeitigen aufhören würden. Pet Diejer 
Ausſicht auf eine göttliche Seligkeit würden wir in eine er— 
ſchlaffende Entzückung verfallen. Als id aufeinem aus Indien 
kommenden Schiffe nach Frankreich zurückkehrte, erinnere ich 
mich, daß die Matroſen, ſobald ſie den väterlichen Boden 
erblickt hatten, jdder Manöper unfähig wurden. Die Einen 
betrachteten denſelben ohne ihre Augen davon abwenden zu 
können, andere zogen ihre Sonntagskleider an, als wären ſie 
im Begriffe auszuſteigen; es waren einige, die für ſich allein 
redeten, andere Die weinten. Als wir näher kamen, wurden 
ihre Sinne immer verwirrter. Da ſie ſeit mehreren Jahren 
abweſend waren, ſo konnten ſie ſich nicht ſatt ſehen an dem 
Grün der Hügel, dem Laub der Bäume, und ſelbſt an den mit 
Schilfund Moos bedeckten Felſen, als hätten fie nie ſolche Ge— 
genſtände mitangeſehen. Die Kirchthürme der heimathlichen 
Dörfer, die ſie fern auf dem Feſtlande erkannten, und nachein— 
ander hernannten, erfüllten ſiemit Wonne; als aber das Schiff 
in den Hafen einlief, und ſie auf den Quaien ihre Freunde, 
Väter, Mütter, Weiber und Kinder ſahen, welche die Hände 
und Arme nach ihnen ausſtreckten, uud ſie bei ihren Namen 
riefen, da war keine Möglichkeit mehr einen Einzigen an Bord 
znrückzuhalten, und, Dem Gebrauch dieſes Hafens gemäß, 
mußte man durch fremdes Schiffsvolk den Dienſt des Schiffes 
verrichten laſſen. 

Was würde denn erſt geſchehen, wenn wir jenes himmliſche 
Vaterland augenſcheinlich vor uns hätten, worin das wohnt, 
was wir am meiſten geliebt, was allein geliebt zu werden 
verdient? Alle eitlen, mühevollen, Sorgen dieſes Daſeins 
würden ein Ende nehmen, Da der Ubergang bon einer Welt 
zur andern jeglichem offen ſteht, ſo wäre er bald überſtiegen; 
die Natur aber hat denſelben mit Finſterniß bedeckt, und als 
—— ant Uebergang den Zweifel und Schrecken auf: 
geſtellt. 


458. 
Von dem Trauerſpiel. 


Ueber die Art und Weiſe das Mitleiden zu erregen, welches 
auf unſern Bühnen ſo ſchöne Wirkungen hervorbringt, gibt 
— 


uns Ariſtoteles folgende Aufklärung. „Jede Handlung, ſagt 
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er, gebt entiveber zwiſchen Freunden oder Feinden vor, oder 
zwiſchen Leuten, die einander gleihgültig find. Wenn alfo ein 
Feind einen Andern tôdtet oder tüdten will, fo erweckt ſolches 
Tein Mitleiden, aufer Dem, welches die Ankündigung oder der 
Anblick des Lodes eines Menſchen, mer er auch fein mag, her⸗ 
vorbringt. Ein Gleichgültiger mag einen Gleidgiültigen tôdten, 
jo rührt das audi nidt viel mebr, beſonders weil dadurch kein 
Rampf in Der Geele des Thäters entftebt ; menn folches aber 
zwiſchen Menfhen zugeht, welche Geburt oder Freundſchaft an 
einanber knüpft, fo pat es ganz vortrefflih fr das Trauer- 
ſpiel. Die Urſache davon läßt fit leicht erklären. Aus dem 
Widerſtand der Regungen der Natur gegen die Stürme der 
Leidenſchaft oder die Strenge der Pflicht entſtehen mächtige 
Erſchütterungen, welche der Zuhörer mit Vergnügen empfängt 
uud er beklagt leicht einen Unglücklichen, den derſelbe Menſch 
unterdrückt und verfolgt, welchem ſeine Erhaltung am meiſten 
angelegen ſein ſollte, und der manchmäl nach ſeinem Verderben 
ungern oder mit Widerwillen ausgeht. Horacius und Curia⸗ 
cius würden nicht beklagenswerth ſein, wären fie nicht befreun⸗ 
det und verſchwägert; desgleichen Rodrigues nicht, wenn er 
durch eine andere Perſon als ſeine Geliebte verfoglt wäre. Es 
liegt alſo ein kräftiges Mittel, das Mitleiden zu erregen, in 
der Blutsverwandſchaft und den Freundſchaftsverhältniſſen 
zwiſchen dem Verfolger und dem Verfolgten, zwiſchen dem 
Uebelſtifter uud dem Uebelleider. 


459. 
ueber die Geſchichte. 


Nicht mit Unrecht ward die Geſchichte von jeher als ein 
Licht der Zeiten, als die Behälterin der Ereigniſſe, die treue 
Zeugin der Wahrheit, die Quelle der guten Räthe und der 
Vorſicht, als Angel des Betragens und der Sitten angeſehen. 
Auf die Grenzen des Jahrhunderts und des Landes, worin 
wir leben eingeſchrenkt, in den engen Kreis unſerer Privat⸗ 
kenntniß und eigenen Betrachtungen eingeſperrt, bleiben wir 
ohne dieſelbe in einer Art von Kindheit, die uns hinſichtlich 
der übrigen Welt fremd läßt, ſowie in der tiefſten Unwiſſenheit 
von allem, was vor uns geſchehen und von allem, was uns 


THÈMES SUIVIS. 3209 


umgibt. — Was iſt denn die kleine Anzahl von Jahren, wo⸗— 

raus das längſte Leben beſteht? Was iſt der Landſtrich, 

den wir auf Erden beſetzen oder durchwandern können, wo 

nicht ein unmerkbarer Punkt im Vergleich mit jenen weiten 

Gegenden der Erde und der langen Reihe von Jahrhunderten, 

die ſeit dem Anfang der Welt auf einander folgen? Jedoch 

beſchränken ſich auf dieſen unmerkbaren Punkt unſere Rennt- 

niſſe, wenn wir das Studium der Geſchichte, die uns alle 

Jahrhunderte und alle Länder eröffnet, nicht zu Hülfe rufen; 

die uns mit allen großen Männer des Alterthums in Verkehr 
bringt, die uns alle ihre Thaten, alle ihre Unternehmungen, 

Tugenden, Laſter, vor Augen ſtellt, und die durch die weiſen 
Betrachtungen die fie uns überliefert oder wozu fie uns an- 
regt, uns in kurzer Friſt einefrühzeitige Klugheit verſchafft, die 

den Lehren der geſchickteſten Meiſter weit überlegen iſt. 

Man kann ſagen, daß die Geſchichte die allgemeine Schule 
des menſchlichen Geſchlechtes iſt. Gut unterrichtet wird ſie allen 
Menſchen zu einer Schule der Moral. Sie verſchreit die Laſter, 
entlarvt die geheuchelten Tugenden; ſie befreit von den herr⸗ 
ſchenden Irrthümern und Vorurtheilen, fie zerſtört die zaube— 
riſche Magie der Reichthümer und all den eitlen Glanz, der 
die Menſchen verblendet, und beweiſt durch tauſend Beiſpiele, 
die trifftiger ſind als alle Schlüſſe, daß es nichts Großes, nichts 
Lobenswerthes gibt außer Ehre und Redlichkeit. Aus der Ach⸗ 
tung und Bewunderung, die Die Berdorbenſten ſelbſt den gro 
ßen und fhônen Thaten, melde fie uns vorftellt, nidt verfagen 
fônnen, läßt fie uns ſchließen, daß Tugend das wahrhafte 
Gut des Menſchen iſt, und daß ſie allein ihn groß und achtungs⸗ 
werth macht. 


460. 
Von dem Luſtſpiel. 


Ihr glaubt alſo, daß aller Geiſt und alle Schönheit nur in 
den ernſten Dramen zu finden ſei, und daß die komiſcheu 
Stücke nichts als Kindereien find, Die kein Lob verdienen ? 
Meine Anſicht iſt das nicht. Ich halte zwar eine gut durchge⸗ 
führte Tragödie für etwas ſehr Schönes, aber das Luſtſpiel 
hat ſeinen Reiz, und ich meine daß dieſes nicht minder ſchwierig 
iſt, als jene, und wenn ihr auf das Luſtſpiel noch etwas mehr 


* 
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Schwierigkeit Tegen ſolltet, ſo wäret Ihr nidt im Irrthum. 
Denn in der That finde ich es weit leichter geſchraubte Gefühle 
ausſprechen zu laſſen, dem Schickſal in Verſen zu trotzen, das 
Glück anzuklagen und auf die Gôtter au ſchelten, als die Ver— 
febrtbeiten der Menſchen richtig auf der Bühne zu fhildern. 
Wenn Ihr Helden malt, ſo macht Ihr was Euch beliebt, das 
ſind erdichtete Schilderungen, bei denen keine Ahnlichkeit er— 
fordert wird, und Ihr braucht nur dem Zuge einer aufgeregten, 
ſchwunghaften Einbildungskraft zu folgen, die nicht ſelten die 
Wahrheit lügen läßt, um das Wunderbare zu erhaſchen. 
Wenn Ihr aber die Menſchen ſchildert, ſo müßt Ihr nach der 


Natur ſchildern. Eure Porträts ſollen ähnlich ſein und alle . 


Mühe iſt vergebens, wenn man die Leute Eurer Zeit nicht 
darin erkennt. Mit einem Wort, in den ernſten Stücken genügt 
es, um nicht getadelt zu werden, vernünftige und ſchön gefaßte 
Dinge zu machen, in den andern aber reicht das nicht aus. 
Da muß geſcherzt werden, und es iſt keine geringe Arbeit 
gebildete Leute zum Lachen zu bringen. 


464. 
Vom Fortſchreiten der Wiſſenſchaften. 


Laßt uns jene Verehrung begrenzen, die wir dem 


Alterthum widmen: Da fie aus der Vernunft entſproſſen, 
muß ſie auch durch dieſelbe abgemeſſen werden, und bedenken 
wir daß die Alten, wenn ſie ſich dermaßen enthalten hätten, 
um es nicht zu wagen auch etwas den empfangenen Kennt—⸗ 
niſſen hinzuzuſetzen, ſich ſelbſt und ihre Nachkommen des Vor— 
theils ihrer Erfindungen würden beraubt haben. Da ſie ſich 
aber der ihnen hinterlaſſenen Wiſſenſchaften nur als Mittel 
bedient, um neue zu erwerben, da dieſe glückliche Ver— 
wegenheit, ihnen den Weg zu großen Dingen gebahnt, ſo 
ſollen wir die, welche ſie uns erworben, gleichfalls aufneh— 
men, und ihrem Beiſpiele folgend, ſolche als Mittel, 
nicht aber als Ende unſeres Forſchens gebrauchen, und 
uns alſo beſtreben fie im Nachahmen zu übertreffen. Den- 
noch iſt es ſonderbar, wie ſehr man ihre Meinungen verehrt. 
Ihnen widerſprechen wird zum Frevel, ihnen etwas beifügen, 
zur Miſſethat, als hätten ſie uns keine Wahrheiten mehr zu 
ergründen hinterlaſſen. Heißt das nicht die menflide Ver⸗ 


— + 
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nunft auf eine unwürdige Weiſe mißhandeln und dieſelbe zum 
Inſtinkt der Thiere herabſetzen, indem man zwiſchen beiden 
den Hauptunterſchied verwiſcht, der eben darin liegt, daß die 
Urtheilskraft immerfort zunimmt, da hingegen der Inſtinkt 
in einem und demſelben Zuſtand bleibt? Die Bienenſtöcke 
waren vor tauſend Jahren eben ſo richtig abgemeſſen als jetzo 
und ein jeder darunter bildet einen Sechseck und zwar 
eben ſo genau das erſte wie das letzte Mal. So verhält 
es ſich mit Allem was die Thiere durch dieſe geheime Verrich— 
tung hervorbringen. Die Natur belehrt ſie nur in ſo fern die 
Noth ſie drängt; dieſe vergängliche Wiſſenſchaft aber beſteht 
nur fo lange als fie deren bedürfen: Da ſie dieſelbe nicht 
erlernen, ſo glückt es ihnen nicht ſie zu behalten, und ſo oft ſie 
ihnen zu Theil wird, iſt fie Ihnen eine neue, da Die Natur 
bloß bezweckt die Thiere zu einer beſchränkten Vollkommenheit 
gelangen zu laſſen, ertheilt ſie ihnen dieſe nothwendige, ſtets 
gleiche Wiſſenſchaft, damit fie nicht untergehen, geſtattet 
ihnen aber nicht etwas hinzuzuſetzen, aus Furcht fie könnten 
die Grenzen überſchreiten, welche ſie ihnen vorgeſchrieben hat. 
Alſo verhält es ſich nicht mit dem Menſchen, welcher nur zur 
Unendlichkeit geboren iſt. Im erſten Alter ſeines Lebens iſt er 
unwiſſend; er wird aber beſtändig in ſeinem Fortſchreiten be— 
lehrt, denn er macht ſich nicht nur ſeine eigene Erfahrung zu 
Nutzen, ſondern auch die ſeiner Vorfahren da er immer in dem 
Gedächniſſe die Kenntniſſe behält, die er ſich einmal erworben, 
da alle Wiſſenſchaft der Alten in den Büchern, welche ſie 
darüber hinterlaſſen, auch zu ſeiner Verfügung ſteht. Und ſo 
wie er dieſe Kenntniſſe aufbewahrt, kann er dieſelben auch leicht 
vermehren: derart daß die heutigen Menſchen gleichſam in 
der Wiſſenſchaft auf derſelben Stufe ſtehen, worauf ſich jene 
alten Weltweiſen finden würden, wenn ſie bis auf die jetzige 
Zeit hätten fortleben können, und die Kenntniſſe, die ſie ſchon 
beſaßen, durch Hinzufügung jener zu vermehren, welche ſie durch 
ihre Studien im Laufe ſo vieler Jahrhunderte haͤtten er— 
werben können. Daher kommt es, daß durch einen beſondern 
Vorzug, nicht nur ein Jeder unter den Menſchen von Tag zu 
Tag in den VWiſſenſchaften fortſchreitet, ſondern, daß alle 
Menſchen zugleich, je älter die Welt wird, deſto mehr Fort⸗ 
ſchritte unaufhörlich darin machen; denn daſſelbe kommt bei 
der Nachfolgung der Menſchen wie in den verſchiedenen Alterñ 
eines einzelnen Individuums vor. 
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Man betradte alfo Die ganze Folge der Menfden in den 
Lauf fo vieler Jahrhunderte als einen und denfelben Men- 
ſchen, der immer fortlebt und fortlernt ; daraus erfiebt man 
Wie wir ungeredter Weiſe das Alterthum feiner Philofophie 
ne verebren. Denn, da Das Alter am weiteſten von der 

indbeit ftebt, fo muß doch ein Jeder einfeben, daß man das 
Greiſenalter bei jenem Univerſalmenſchen, nicht in den Zeiten, 
die ſeiner Geburtam nächſten find, aufſuchen muß, ſondern in de: 
nen, die ſicham meiſten davon entfernen. In der That waren die 
ſogenannten Alten in Allem nur Neulinge, und machten 
eigentlich die Kindheit der Menſchen aus, und da wir zu ihren 
Kenntniſſen die Erfahrung der folgenden Zeitalter gefügt 
te fo ann man bei uns jenes Alterthum finden, Das wir 

et ben andern verebren. 
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